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Vorbemerkung. 

Je weiter die Photographio fortschreitet, je grösser 
die Anforderungen werden, welche man an dieselbe stellt^ 
je mehr sich die Gebiete erweitem, auf die sie eine An- 
wendmig findet, desto mehr ist es die Pflicht und wohl 
auch das Streben jedes Photographen, immer tiefer in das 
Wesen nnd die Besdiaffenheit seiner Kunst einzudringen 
und sich zum unbedingten Herrn ihrer Hü&mittel zu 
machen. Die nachfolgende Schrift hat nun den Zweck, 
dem photograpliischen Künstler in gemeinfasslicher Weise 
alles das]'t'nige Material mitziitheilen, welches aus dem 
grossen Bereiche der Chemie fiir die Photo<j^ra])hie in Be- 
tracht kommt. Dieselbe setzt iiatürlicJierweise die Kenntniss 
der photographischen Manipulationen voraus, im Uebrigen 
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erfordert sie keinerlei chemikalisclie Kenntnisse, sondern 
bietet eben alles Dasjenige, was in chemikalischer Beziehung 
von Interesse sein kann, vollständig dar und ist sie aus 
dem Grunde in Form eines Lexikons abgefasst, weil diese 
Art der Darstellung die für den praktischen Gebrauch 
bequemste sein dürfte. Alle allgemeinen, weit ausgespon- 
nenen, theoretischen Auseinandersetzungen nützen dem 
Praktiker nicht viel, indem es ihm meistentheils auf die 
Belehrung in bestimmten von der Praxis gebotenen Fällen 
ankonunt. Eine solche findet er aber am leichtesten in 
einem Lexikon, das ihm, nach den verschiedenen Artikehi 
geordnet, die gewünschte Auskunft giebt. Er wird somit 
in den Stand gesetzt, in allen den Fällen, wo es ihm um 
Belehrung zu thun ist, an einem Punkte alles Das ver- 
einigt zu finden, worauf es ihm ankommt, während er hei 
eigentlichen Lehrbüchern der photographischen Chemie sich 
in der übehi Lage befindet, an verschiedenen Stellen Das 
zusammensuchen zu müssen, wessen er benöthigt ist Wir 
glauben deshalb uns mit der lexikalischen Anordnung des 
Stoffes ein Verdienst erworben zu haben. 

Kopenhagen, im Juli 1862. 

Fr. BoUmaniL 
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Stimmen Der Prtffc. 

— Von den wenigen auf dem vorliegenden Felde erscheinenden Schriften 
steht die oben angekündigt Zeitschrift in enter Lbie. Ei hat sidi dieselbe 
zur Aufgabe gestellt, alle auf dem Gcsammtgebiete der Photographie zu Tage 
tretenden ErSeheiniiTigWi in erschöpfender, klarer Weise ni beq^chm, in 
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Abd ampfen. Man begreift unter diesem Kamen diejenige 

häufig ausgeführte Operation, welche man anwendet, um einen in 
Lösung befindlichen, festen Körper wieder in friHierer Gestalt aus 
derselben auszuscheiden. Die hierbei angewendete Temperatur darf 
den Siedepunkt der Flüssigkeit nicht erreichen, sondern muss unter 
demselben gehalten werden. Wenn eine Flüssigkeit im Freien steht, 
so geht das Abdampfen auch ohne Anwendung künstliclier Wärme 
ebenfalls yor sich: die Flüssigkeit entweicht dann in BSmpfen, 
welche eich unsichtbar in der Luft yertheilen. Dies ist eine frei- 
willige Verdunstung. 

In den Laboratorien wird dieselbe in Berliner Abdampfschalen, 
die man in ein Sandbad oder auf ein feines Drahtnetz stellt und 
vorsichtig erwärmt, ausgeführt. Das Abdampfen muss so weit foi't- 
gesetzt werden, bis sich ein Salzhäutchen an der Oberfläche der 
Flüssigkeit zeigt, dann wird die Schale mit ilirem Inhalte vorsichtig 
bei Seite gestellt. 

Steigert man die Hitee hei der Verdampfung bis znm Eoch- 
ponkte der Flüssigkeit and nimmt dieselbe in geschlossenen Ge- 
issen Tor, damit die Dämpfe nicht frei in die Luft entweichen, 
sondern durch Kälteeinwirkung in einem andern Gefasse niederge- 
schlagen werden, damit man sie in flüssiger Gestalt sammeln kann, 
80 nennt man diesen Vorgang destilliren. 

Ablösen der negativen Collodionhaut. Siehe 
unter „CoUodion." 

Actinismns. Das Sonnenlicht besitzt die EigenscSiaft, za 
gleicher Zeit zn erleuchten und zu erwärmen. Während diese Wir- 
kimgen vor sich gdien, kann es aber za gleicher Zeit eine chemische 
Zersetzang gewisser Körper veranlassen. Diese letztere Eigenschaft 
nennt man Actinismus. Bei diesen wii'kenden Vorgäufren selbst 
spielen die Farben eine grosse Rolle. Lässt man die Sonnenstrahlen 
durch ein Prisma auf eine ebene Fläche fallen, so wird das Licht 
zerlegt und es entstehen seine farbigen Grundbestandtheile in fol- 
gender Beihenfolge, wie räe dem Auge erscheinen: Violett, Indigo, 
Blau, Gelb, Roth. Anders wird die Wirkung, wenn man diese Farbe 
auf eine empfindliche Jodsilberplatte wirken lässt. Blau und Violett 
nehmen bei dieser Wirkimg den grössten Theü des afi&cirten Baumes 
ein, Gelb und Both wirken am geringsten. 

1 
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2 Aequivalenten- Tabelle. 

Eine Bestätigung hierfür giebt folgendes einfache Beispiel. So 
lange die Sonne gegen Abend noch ihr gewöhnlidiei Li^ verbrei- 
tet, kann man noch recht gat manche photographische Arbeiten 

vornehmen, sobald nix r die Sonne hinter Wolken tritt, diese durdl* 
ihr Licht röthet und sich dadui'ch rothcs oder gelbes Licht ver- 
breitet, hört die Wirkunf^ photographischer Chemie beinahe gänzlich 
auf. Daraus ersieht man, dass nicht alle Strahlen des Spectrums 
gleich stark wirken: der violette Strahl besitzt den stärksten, der 
gelbe Strahl den schwächsten Actinismus: aber die leuchtenden 
Strahlen werfen das Bild auf die Platte, die actinischen erzeugen 
es durch ihre Wirkung. 

Aequivalenten-Tabelle. — Mischunggewichts- 

T ab eile. Wenn sich Wasserstoff und Sauerstoft' in irgend einer 

Weise mit einander verbinden, so geschieht dies stets in dem Verhält- 
nisse von 11,11 Gcwichtstheilen Sanerstoff und 88, 8U (rewichtstheilen 
Wasserstoff. Man nennt diese \'erbindung im gewülmlielien Leben 
Wasser, in solchen ganz bestimmten Verhältnissen verbinden sich 
die ein&chen, chemisd^en Körper stets und zwar herrschen darüber 
folgende, -wichtige Gesetze : 

1. Diese chemischen Verbindungen gehen nach nnverändcirlichen, 
genau bestimmten Gewichtsverhältnissen vor sich. 

2. Die Körper, welche eine chemische A^erbindung eingegangen 
sind, behalten das ihnen eigentbümliche Gewicht bei. 

3. Die Gewichtsmengen der Körper, die in Verbindung mit 
einander getreten sind, stehen in ganz bestimmten Zahlen- 
Terii^tniBsen zu einander. 



Tabelle 

der einfachen Körper, ihrer Bezeichnung und ihrer chemischen 

Aequivalente, 



Deutsclio 


1 

Lateinipohe 


Franz. 


^ £DgliBohe Namen. 


R 

o 






Namen. 


Namen. 


Namen. 




1 X S i| 






Hl" 










S] 




•< 


Aluminium 


Aluminium 


Aluminium 


|Alumiuium 


Ae 


13,7 


171,2 


Antimon 


Stibium 


lAntimoine 


lAntimony 


Sb 


129,0 


1612,5 


ArBenik 


Arsen i cum 


'Ar''<'nic 


Arsenic 


As 


75,0 


937,5 


Baryum 


Baryium 


Barium 


Barium 


Ba 


66,5 


865,3 
87,6 


Beryllium 


Beryllium 


Beryl 


Beryl 


Be 


7,0 


Blei 


Plombam 


Plomb . 


Lead 


Pb 


103,6 


1205,0 


Bor 


Berum 


Bore 


Bore 


B 


10,9 


136,2 


Brom 


Bromiom 


Brome 


Brome 


Br 


78,9 


978,8 


Kadmium 


Cbtdmium 


Cadminm 


Cadminm 


Cd 


55,7 


G9G,8 


Kalciiun 


Calcium 


Calcium 


Calcium 


Ca 


L'0,0 


200,0 


Oer 


Cerium 


Cerium 


Cerium Ce 


47,3 


590.8 


Chlor 


Cflilomm 


Chlor 


Chlorine (Chlor) 


Ce 


35,5 


443,7 


Chrom 


Chromium 


Chrome 


Chromium (Chrome) 


Cr 


26,2 


328,0 


Didym 


Üidymium ^ 


Didyme | 


Didyme 


Di 


49,6 , 


620,0 
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Deutsche- 
Namen. 



Eisen 

Erbium 

Fluor^ 

Gold 

Jod 

Iridium 

Kalium 

Kiesel 

Kobalt 

Kohlenatofl* 

Kupfer 

Lantiian 

Litiiium 

Magnesium 

Mangan 

Molybdän 

Natrium 

Nickel 

Niobium 

Osmium 

Palladium 

Pelopium 

Phosphor 

Platin 

Quecksilber 

Rhodium 

Ruthenium 

Sauerstoff 

Schwefel 

Selen 

Silber 

Stickstoff 

Strontium 

Tantal 

Tellur 

Terbium 

Thorium 

Titan 

üran 

Vanadin 

Wasserstoff 

Wismuth 

Wolfram 

Yttrium 

Zink 

Zinn 

Zirkonium 



Lateinische 
Namen. 



Ferrum 
Erbium 
Fluor 
Aurum 
Jodum 
Iridium 
Kalium 
Silicium 
Cobaltum 
Carbon icum 
Cuprum 
Lanthanium 
Lithium 
Magnesium 
Manganium 
Molybdaenum 
Natrium 
Niccolura 
Niobium 
Osmium 
Palladium 
I Pelopium 
PhosphoruH 
Piatina 
Hydrargyrum 
Rhodium 
Ruthenium 
Oxygenium 
Sulphur 
Selenium 
Argentum 
Xitrogeniiim 
Strontium 
Tantal um 
Tellurium 
Terbium 
Thorium 
Titanium 
L'ranium 
Vanadium 
Hydrogenium 
Bismuthuin 
Wolframiu)!! 
Yttrium 
Zincum 
Stannum 
Zirconium 



Franz, 
Namen- 



Fer 

Erbium 

Fluor 

Gr 

Jode 

Iridium 

Potassium 

Silicium 

Cobalt 

Corbone 

Cnivre 

Lanthane 

Lithium 

Magnesium 

Mangauese 

Molybdene 

Sodium 

Nickel 

Niobium 

Osmium 

Palladium 

Pelopium 

Phosphore 

Platin 

Mercuro 

Riiodium 

Ruthenium 

Oxygeue 

Soufre 

Selcnium 

Argent 

Azote 

Strontium 

Taiitale 

Tellure 

Terbium 

Thorium 

Titane 

l'rane 

Vanadium 

Hydrogene 

Bismuth 

Tungstene 

Yttrium 

Zinc 

ttain 

Zirconeum 



Euglische Namen. 



Iron 

Erbium 

Fluor 

Gold 

Jod ine 

Iridium 

Potassiuni 

Silicium 

Cobalt 

Carbon 

Copper 

j Lanthane 

Lithium 

Magnesium 

Manganium 

Molybdena 

Sodium 

Nickel 

Niobium 

Osmium 

Palladium 

Pelopium 

Phüsphorus 

Platin 

QuicksilveriMercury 
Rhodium 
Ruthenium 
Oxygene 

iSulphur * 

'Selen 

Silver 

Nitrogene l Azote) 

Strontium 

Tantalium 

Tellurium 

Terbium 

Thorium 

Titanium 

Ui-anium 

Vanadium 

Ilydrogen 

Bismuth 

Tungsten 

Yttrium 

Zinc 

Stannum 

Zirconium 



0) 
XL 


Sa'g 

ST ■ " 


c £ 

Ti T) ;S 5 

0 -J 3 < 
y * • ' 






28,0 


350,0 


Er 


? 


? 


Fe 


19,2 


240,0 


Au 


196,4 


2455,0 


J 


126,3 


1578,8 


Ir 


98,7 


1233,7 


K 


39,2 


490,0 


Si 


21,3 


206.7 


Co 


29,5 


369,0 


C , 


G,0 


75,0 


Cu 


31,7 


396,6 




47,0 


588,0 


Li 


6,4 


80,0 




12,0 


150,0 


Mn 


27,0 


345,0 


Mo 


47.1 


589,0 


Na 


23,0 


287,2 


Ni 


29,(j 


370,0 


Nb 


? 


? 


Os 


99,5 


1244,2 


Pd 


53,2 


665,0 


Pe 


•> 


? 


P 


32,0 


400,0 


Pt 


98,6 


1232,5 


Hg 


100,0 


1250,0 


R 


52,2 


653,0 


Rn 


51,7 


646,8 


0 


8,0 


100,0 


S 


16,0 


200,0 


Se 


39,H 


491,2 


Ag 


108,0 


1350,0 


N 


14,0 


175,0 


Sr 


43,8 


548,0 


Ta 


? 


? 


Te 


64,5 


806,5 


Tr 


? 


•? 


Th 


59,5 


743,9 


Ti 


25,2 


314,8 


U 


60,0 


750,0 


Vft 


OÖ,0 


0«JO,U 


H 


1,<> 


12,5 


Bi 


212,8 


2600,0 


W 


92,0 


1 1 50,0 


Y 


32,2 


402,3 


Zn 


82,5 


406,6 


Sn 


5S,8 


735,3 


Z 


33,6 


420,0 



Aether. (Zeichen: 04^0. specif. Gew. 37). Der gewolm- 
liclie Aether ist eine äusserst farblose, flüchtige, das Licht stark 
brechende Flüssigkeit von sehr angenehmem, erfiischeudem Gerüche. 

1* 
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Aether. 



Man stellt ihn dar, indem man Schwefelsäord und Alkohol vorsich- 
tig ausammen destillirt, da seine Darstellungsweise höchst gefährlich 
ist nnd stets mit besonderer Vorsicht ausgeführt worden muss. Nur 
diese Art des Aethers findet in der Photographie eine ausgedehnte 
Anwendung und zwar besonders zur Lösung des photographischeu 
Pyroxylins in Verbindung mit absolutem Alkohol, um GoUodion zu 
erzeugen. Ausser diesem gewdlmliGiien Aether giebt es nocb viele 
andere Arten, die aber alle auf die Art erzeugt werden, dass man 
die entsprechende Säure mit höchst rectificirtem Alkohol destillirt. 
So hat man z. B. Essigäther, Salpcterätlier. Oxaliitlier u. s. w. — 
Darstellung des S cli wefcl ätliers. Mmh inisclie hTichst vor- 
sichtig und in kleinen Quantitäten ein Pfund höchst rectificirten 
Weingeist mit beinahe zwei Pfund (genau 1 Pfund und fünfund- 
zwanzig Loth) roher Schwefelsäure. Sobald das Gemisch kalt ge- 
worden ist, bringt man das Ganze in eine Retorte, die so gross ist, 
dass sie zu zwei Drittel damit gefüllt wird. Durch' den Kork, mit 
welchem man die Retorte schliesst, steckt man zwei Glasröhroi. Die 
eine, welche ziemlich bis auf den Podon der Retorte reicht, muss 
so eingerichtet sein, dass man vVlkoliol durch dieselbe nachgicssen 
kann, die andere kann ebenfalls durch einen Kork geschlossen wer- 
den. Während man gelinde erhitzt, denn die Mischung kocht sehr 
leicht, muss die Retorte auf einem Sandbade, oder auf einem Draht- 
netze stehen. Das übergegangene Destillat mnss diirdi wiederholtes 
Nadigiessen von Alkohol ersetzt werden nnd zwar mnss man im 
Ganzen sieben Pfund Alkohol nachgiessen. Beim Destilliren mnss 
die Vorlage durch beständiges Aufgiessen von kaltem Wasser ab- 
gekühlt werden, damit sich die übergehenden Dämpfe möglichst 
schnell verdichten. 

Von dem erhaltenen Destillate nehme man kleine Quantitäten, 
etwa 1 Pfund, mische dieselbe mit der Hälfte Wasser und ein we- 
nig Ealkhydrat, rectafidre dies in einem kleinen Kolben und h<»e 
mit der Destillation auf, sobald 10 Loth davon fibergegangen sind. 
Diese 10 Loth haben etwa ein specifisches Gtewicht von 0,720. Was 
nach diesen 10 Loth übergeht, vermischt man mit dem andern De- 
stillat, dann dieselbe Quantität Aether mit Wasser nnd Kalkhydrat 
und verfährt weiter, wie bereits angegeben. 

Der Aether muss klar, farblos, flüchtig, von durchdringendem, 
angenehmem Gerüche sein, sich in 10 Theilen destilliitem Wasser 
lösen nnd mit mssender Flamme Terbremidn. Jod und Brom sind 
darin lösüfih, zersetzen sich jedoch allmälig. Ebenfalls lösUdb dazin 
sind die Ohlorsalze des Goldes, Urans, Eisens und Platins, fettige 
Oele, Harze etc. Von grossem Einflüsse auf denselben sind Anmio- 
niak und Chlorwasserstoffgas, da beide vom Aether absorbirt werden. 

Für die meisten photographischen Geschäfte eignet sich die 
Selbstbereitung von Aether nicht, wohl aber ist man in vielen Fäl- 
len gezwungen, selbst eine Rectification des Aethers vorzunehmen. 
Hieilar verwendet man rohen, kauflichen Aetber, den man mit et- 
was Aetsdcali schüttelt und in angegebener Weise rectificart. Von 
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dem Destillat ist ungefähr die erste Hälfte reiii, also allem zu yer- 
werthen. 

Besser ist für diese Operation jedenfalls die von Molir Yorge- 
schlagene Vorrichtung. Sie ist folgende: 

Ein cylindrisches Gewiss a (V\^. 1), das oben offen ist, dient 
j^g. 1^ zur Aul'naiuiie von warmem Wasser. Zur 

f e Seite ist in die Oeffnung b eine Winkelröhre 

gesteckt, welche dazu benutzt werden ki^nn, 
das Wasser auszugiussen. Durch den Boden 
des Gefösses a geht die Abflussröhre des in- 
nern Gefässes c — dies ist nicht so hoch, und 
hat zwei Tuhuli zur Aufnahme und Abführung 
der Aetherd:iiui)t'e. Der Boden des Gelasses 
e ist trichterförmig vertieft und der ganze 
cylindrische Theil des Gefässes von oben bis 
unten durch eine fest eingelöthete Scheide- 
wand d Ton oben nach unten so getheilt, dass 
die Dämpfe den längsten Weg von e nach / 
zu nehmen müssen. Die unterste Röhre von 
c ist in einen Kork eingelassen, der in der 
Flasche (/ befestigt ist. In der Oeffnung die- 
ser Röhre steckt unten ein gebogenes Glas- 
röhrchen, damit das Gefäss c immer durch 
einen Tropfen Flüssigkeit abgesperrt ist und 
keine Aetherdämpfe direct in g gelangen kön- 
nenj um sich niederzuschlagen. 

Man hat nun rohen käuflichen Aether in einen Kolben gegos- 
sen und in einem Wasserbade erwärmt, e ist mit dem Abzugsrohre 
des Kolbens durch eine andere Rölire verbunden und / wird durch 
einen Liebig'schen Vorkühler kalt gehalten. Die einströmenden 
Dämpfe des Aethers treten nun in e ein, gehen nach / und schla- 
gen ekk allmälig nieder. In dem Baum zwischen a und e befindet 
sich warmes Wasser yon 29^ B., das durch einen Thermometer ge- 
nau auf dieser Temperatur zu erhalten ist, indem man, sobald diese 
Temperatur überschritten wird, kaltes Wasser nachgiesst. Die ver- 
dichteten Aetherdämpfe gehen tropfenweise in g über. Es tritt 
nun bei dieser Destillation ein Zeitpunkt ein, wo die Aetherdämpfe 
langsamer in c eintreten, das Wasser erwärmt sich dann auf 30*^ R., 
und die Tropfen laufen stärker in g hmuuter. Das ist das Ende 
der Destillation. Von nun an gehen audh Unreinigkeiten mit über, 
Unterbricht man die Destillation und Terbraucht nur das zuerst 
Uebergegangene, so hat man für photographische Zwecke ein tadel- 
loses Flauet. 

Aehnlich wird der Essigäther dargestellt und zwar durch 
Destillation von 

12 Loth vollJcrmmen ausr/etrodmetm e83^8aurm Notum 

14 - roher Seiner fclsäure und • 

13 - höcJtst recU/icirtem Weingeist. 
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Aetzen. — Aetzendes Kali. 



Sobald 12 Loth Destillat übergogangcn sind, zieht man die 
Vorlage ab und i?ehcidet den Aether durch Zusatz von eiuer halben 
Drachme gereinigter Magnesia. Dieser Aether löst sich in 7 Thei- 
len destülirtem Wasser. 

Salpeteräther erhält man durch Destillation von 1 Theil 
rauchender Salpetersäure mit 8 Tbeilen« höchst rectificirtem Wein- 
geist. 

Eine andere Art Aether zu destillii'eu, veranschaulicht folgende 
Zeichnung: 



Fig. 2. 




Aetzen. Siehe Photolithographie und Photozinkographie. 

Aetzendes Kali (KO-=47); Kalihydrat (KO,HO ^56) 
spec. (iew. 2.1. Das ätzende Kali oder Aetzkali wird gewöhnhch 
aus dem kohlensauren Kali dargestellt. Zu diesem Behul'e löst man 
1 Theil kohlensaures Kali in lU Theileu Wasser auf, erhitzt in 
eisernen Qefössen die klare Lösung bis zum Sieden und setzt so 
lange ungelöschten Kalk zu, bis eine herausgenommene Probe der 
kochenden Lösung, wenn sie zu einer Säure gegossen wird, nicht 
mehr aufbraust. Während des Kochens entziclit der Kalk dem 
kolilensauron Kali die Kohlensäure und verwanrlolt sich in unlösli- 
chen kohl< iiMUireu Kalk, der zu Roden fällt. Nach dem Abgie^^sen 
der Flüssigkeit lässt man dieselbe vollständig absetzen und dampft 
dieselbe dann, indem mau dieselbe sieden lässt, voUkommen ab. So- 
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bald man eine starke Salzliaut auf der Flüssigkeit wahrnimmt, kann 
man mit Sieden nuHiören und die Masse fest erstarren lassen. Um 
die Masse zu reinigen, schmilzt mftn sie nochmals ohne Wasserzu- 
satz und giesst sie in eiserne Formen, am besten in Stängelchen aus. 

Für photographische Zwecke kann dies Aetzkali nicht gebraucht 
werden, da es hie/.u viel reiner sein muss, wenn man nicht zu der 
Darstellung desselben chemisch reines kohlensaures Kali und Kalk 
verwandt hat, der in höchster Reinheit ;ui* Marmor dargestellt ist. 
Da dies aber selten oder nie geschieht, so hilft man sich auf andere 
Weise. Man löst gewöhnliches im Handel vorkommendes Kali in 
erwärmtem, höchst rectificirtem Alkohol auf. Hierbei schon geht 
die Scheidung vor sich: das Kalihydrat löst sich und die ihm bei- 
gemengten ünreinigkeiten, besoiid» rs Chlorkalium u. a. fallen unge- 
löst nieder. Sollte das Kali viele Kohlensäure enthalten, so bildet 
sich eine gesättigte wässrige Lösung von kohlensaurem Kali am 
Boden des Getasses. deshalb muss man das in LöMTiiif bofiiHlliche 
Kalihydrat vorsichtig decantiren oder mit einem }b"l>er abheben. 
Diese abgehobene Lösung bringt man nun mit etwas siedendem 
Wasser in eine Silberschale, um dieselbe abzudampfen. Der Zusatz 
von Wasser ist aus dem Grunde nöthig, weil sich das Product bei 
Nichtzusatz desselben gar zu leicht bi'äunt, indem sich etwas Alkohol 
zersetzt. Sobald diese Operation beendigt, hat man ein chemisch reines 
Product. das al>er sorgfältig vor Einwirkung der Luft aufbcAvahrt 
werden muss, da es leicht Kohlensäure und Feuchtigkeit anzieht. Es 
färbt das roth(> Lackmuspapier blau, Ciucumapapit-r braun, ist die 
stärkste aller Basen, wirkt ätzend auf organische Gegenstände 
und löst sich in der Hälfte seines eigenen Gewichtes Wasser. 

Aetzendes Sublimat, Quecksilberchlo-rid, Subli- 
mat (HgCl). Atomgewicht 135,5 oder 1694. Spec. Gew. 5,4. 

Darstellung. Dieses sehr giftige Salz kann auf doppelte 
Weise bereitet werden, auf nassem Wege und durch Sublinuition. 

Auf erstere Art stellt man es auf die Weise dar, dass man 
chemisch reines Quecksilber in chemisch reinem Königswasser auf- 
löst und die Lösung bis zur KrystaUisation verdampft; auf trock- 
nem Wege wird es wie folgt, bereitet: Man thut metallisch reines 
Quecteilber mit linem Ueberschusse von reiner Schwefelsäure zu- 
sammen, bis sich das Quecksilber in weisses Pulver — schwefelsaures 
Quecksilberoxydul — verwandelt. Hierbei zersetzt sich ein Thcil der 
Schwefelsäure, indem schweflige Säure iVri wii-d. Man giebt dem 
Gemisch nun künstli<'he Hitze, damit es koclit und alles Quecksilher 
oxydirt, die freie Schwefelsäure aber verdampft. Das jetzt erhaltene 
Product ist schwefelsaures Quecksilberoxyd. Mit zwei Gewiditstheilen 
dieses schwefelsauren Quecksilberozydes mischt man durch sorgsames 
Verreiben 1 Gewichtsthoil chemisch reines Kochsalz, das durch vor- 
heriges Erhitzen erst vollständig getrocknet wurde, bringt die Mi- 
sdrang in eme Betörte und erhitzt dieselbe in einem Sandbado bis 
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zum BothgUOien. Es geht Quecksilberchlorid in die Vorlage über 
und schwäelBaures Natron bleibt in der Betörte zurück. 

Stellt man das Salz aus unreinem Prodncte her, eo muss es 
durch Umkrystallisiren gereinigt werden. 

Eigenschaften. Das Quecksilberchlorid ist löslich in 16 Thei- 
len kaltem und in 3 Theilen kochendem Wasser; in Alkohol und Acther 
ist es löslicher. Seine wässerige oder ätherische Lösimg zersetzt sich 
bald, am schiiellbten im Lichte, Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure 
macht dieselbe etwas haltbarer. Setzt man Quecksilbercbloridlösung 
dem Lichte längere Zeit aus, so fallt unter Entiricklung Ton Sauer- 
stoffgas Quecbäberchlorür als weisses unlösliches Pulver su Boden. 

Verwendung in der Photographie: 

A. 1) Zum Weissfärben der Glaspositivs. Bei zu sehr 

verlängerter Exposition werden directe Positive oft zu dunkel in 

dem Schatten. Es ist dies gleichsam ein Mittelzustand zwischen 

Positiv und Negativ. Dies lässt sich allerdings etwas bessern und 

yerdecken, wenn man 

eaneentrirte Lösung von QueckaUherchlorid mit 
einigen Tropfen chemisch reiner Sahsäure 

versetzt, übergiesst und so lange auf dem Bilde stehen lässt, bis die 
ganze Schiebt weiss geworden ist. Dann spült man reichlich mit 
Wasser ah. Eine Ilauptbedingung des Gehngens ist, dass das Fixir- 
mittel, namentüch unterschwefligsauies Natron, vollständig abgewa- 
schen ist. Solche Bilder bleichen sehr bald. 2) Siehe Alabaster- 
process. 

B. Zum Verstärken der negativen Schwärzen wendet 

man 1) eine concentrirte Lösung von Quecksilberchlorid an und 

lässt dieselbe nicht ganz bis zum Weisswerden der Schicht wirken. 
Nach einem reiclihchen Abspülen mit Wasser giesst man schnell 
über die Platte eine Lösung von 

1 Ilieü Schwefelammonium in 
W IheUm deatOUrtm Waater, 

Hiemach mtss sehr reichlich abgespült werden. Das Verfah- 
ren ist ein Auskunftsmittel und nicht sehr zu empfehlen. Besser 
ist das nachfolgende, welches zu demselben Zwecke dient: 2) Man 
bereite sich eine concentrirte Lösung von 

1 Unze Quecl'silherchlorid in destäUrtem Waaser , 
füge eine concentrirte Lösung von 

JodkaUum 

tropfenweise zu und schüttle die Mischung wohl um, bis der ent- 
standene Niederschlag aufgelöst ist, dann fügt man reines Jod im 
Ueberschusse zu. 

Von dieser eben beschriebenen Lösung bereitet man zum Ge- 
brauche 

1 SJteB gelöst in 

7 Theüeti destillirtem Wa.sser. 

Man giesst die Lösung in dieser Concentration auf die fixirte, 
wohl abgewascheue j aber noch feuchte Platte, welche sofort einen 
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schieferartigen grauen Ton annimmt, der alsbald in eine gelbliche 
Farbe überspringt. Sobald diese Erscheinung auf der nassen Platte 
zu Tage tritt, muss man dieselbe fleissig mit Wasser abspülen und 
hierauf mit der gewöhnlich zum Verstärken angewandten Lösung 
von Pyrogallussäure und Silber bis zu der erlangten Intensität 
bringen. Nadi reichlichem Ahspülen mit Wasser ist dieselbe fertig. 

C. Zum Bleichen Ton Papiercopieen. Man legt Papier- 
copieen, die namentlich durch falsche Bdiandlung gelbe Lichter 
haben, in eine sehr schwache Aaflösmig von QaedoUberchlorid, 
z* B. m 

^ Pfund destülirtes Wasser, 

S Lo&i eo me t M r U Quedctüben^Xaridlösung und 

1 Quint Alkohol oftsoL 

Sobald die Lichter weiss geworden sind, müssen die Gopieea 

herausgenommen werden; nach gehörigem Abwaschen kommen die 
Copieen eine kurze Zeit in's Natronbad und werden abermals ge- 
w^ässert. Sollte die Wirkung zu hinge gedauert liahen, oder die 
Lösung zu stark gewesen sein, $o dass daduicli vielleicht auch das 
ganse Bild gelitten hätte, so kann man das etwa Terblichene Bild 
mit- Ammoniak wieder sichtbar machen. Es wird dann brann. 

D. Endlich dient es zum Entfernen der Silberflecke Ton 
der Haut oder Wäsche; es ist jedoch dazu nicht sonderlich zu em- 
pfehlen, da dafür bessere Mittel ezistiren, die weniger gefahrlich sind. 

Alabasterprocess. Unter ,.Aetzendes Subhmat" ist ein 
solcher Process unter der Rubrik „Weissfärben der Glaspositivs''' 
angegeboA worden. Bfim gebraucht dazu noch einen andern; der- 
selbe ist folgender: 

1000 TheHe destüKrtes Wasser, 
26 „ QuecksübereMorid 
13 „ Eisenvitriol 

und giesse diese Flüssigkeit auf das fixirte, wohl abgewaschene po- 
sitive Bild. Es wird bald nach dem Aufgiessen schwarz, verändert 

aber spätestens im Laufe einer Stunde diese Farbe in ein schönes, 
perlmutterartiges W^eiss um. das dem Bilde einen höchst angeneh- 
men Ton verleiht. Naclidem dieser Ton erreicht ist, muss man 
reichhch mit Wasser abspülen. Sobald das Bild trocken ist, legt 
man vor dem Einrahmen braunen oder schwarzen Sammet dahinter. 

• 

Albumin. Das Albumin gehört in die Reihe deijenigen or- 
ganischen Substanzen, welche besonders häufige Verwendung bei 
der photographischen Bildfertigung finden; man versteht zumeist 
speciell das Eiweiss darunter. Die gewölmliche Chemie benennt 
mit diesem Namen alle diejenigen Substanzen des Pflanzen- und 
Thierreichs, die mit dem Casein und dem Fibrin die Prote'insub- 
stanzen ausmachen und &88t man danmter Torzfiglidi zusammen: 

Das Albumin, wekhes im Blute enthalten ist; es untersohei« 
det sich wenig Ton dem Vogelalbumin , dem Eiweiss, enthält aber 
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geringere Thefle Schwefel und grossere Mengen Kohlenstoff und 

das Pfla nzen albumin, welches haiiptsächlich gelöst in den Run- 
kelrüben und Kartoflfeln enthalten ist und sich wenig Ton dem Vo- 
gelalbumiTi unterscheidet. 

Für die Photographie kommt besonders das Weisse der Vogel- 
aer, und zwar deshalb in Betracht, weil es am reinsten ist, und 
sowohl frisch als getrocknet verwandt werden kann. Um letzteres 
zu hecken, hat- man nur nöthig, reines Eiweiss in einem flachen 
Porzellangeschirre hei sehr gelindem Feuer his zur Trockne 
abzudampfen. Will man dem trocknen Rückstände auch die in ihm 
enthaltenen Kalze und Fette entziehen, so darf mnn denselben nur 
mit Alkohol und Aethor in einer verschlossenen Fhische digeriren 
und nach dem Absetzen t\e< Albumins die überstehende Flüssigkeit 
abgiessen. Die zurückbleibende Masse hat bedeutend an Gewicht 
verloren und löst sich nur in geringer Quantität in kaltem Wasser. 

Bei gewöhnlicher Temperatur ist das Albumin lösUch, kann 
auch durch Schlagen leicht mit Wasser gemischt werden; hringt 
man es aber in eine Wärme von GO^C, so beginnt es schon sich 
in der Lösung zu trüben und fallt bei einem Wärmegrade von 72 
bis 75° C. in vollk-numcn unlöslichen Flocken nieder. Diese Er- 
scheinung ist die Urs^achc, dass man auf Papier getragenes Albumin 
in diesen unlöslichen Zustand übei führt oder, wie man sagt, coagu- 
lirt. Ausser der Anwendung von Wärme sind besonders noch starke 
Säuren, z. B. Salpetersäure oder Salzlösungen, wie salpetersaure 
Silberoxydlösung tmd Quecksilbert hloridlösung im Stande, das Al- 
bumin luilöslich zu machen. Auch Alkohol übt eine gleiche Wir- 
kung aus. Bei seinen meisten Yerwendiingen in der Photographie 
muss es in diesem Zustande angewandt werden, da es sich in jedem 
andern leichter ablöst. 

In Verbindung mit Basen oder basischen Salzen bildet das Al- 
bumin die sogenannten Albuminate. Hierauf beruht seine Ver- 
wendung mit dem salpetersauren Silberozyd. Ein derartiges Silber- 
albuminat wird im Lichte roth, es durchläuft die verschiedensten 
Töne vom schwächsten Both bis zum tiefsten Bothbraun und endigt 
schhesslich mit der Broncefarbe. 

Wenn man das Albumin ^nni Bildferligen geeignet machen will, 
so wird dasselbe mit einer Salzlösung imprägnirt, die geeiirnet ist, 
später an der Oberfläche des coagulirten iUbumins eine lichtem- 
pfindliche Silbersdiicht zu erzeugen. Von denjenigen Arten der 
Salze, welche geeignet sind, eine Ghlorsflberschidit zu erzeugen, 
setzt man im Durchschnitt etwa 2 bis 5 Proc. des Salzes zum Al- 
bumin, von denjenigen aber, die die Jod- und Bromsilber bilden 
sollen, ziemlich eben so viel. Fs ist jedenfalls besser, die bestimm- 
ten Verhältnisse dieser Salze bei den einzelnen Verfahren an/lie ben, 
als hier im Allgemeinen viel darüber zu sagen. Jeder wissenscliaft- 
lich gebildete Photograph wird wissen, dass einzelne Veriahren, 
sollen sie sonst Tollkommene Resultate ergeben, yollständig in sich 
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abgeschlossen sein müssen. Deshalb soll nur die Fertigung des 
Albuminpapier es hier beschrieben werden. 

Man nehme 

3 Getoichtstheile reines AVmumin 

1 QtmOUsthea dettmirtea WoMtr, 

nnd TerBetse das Ganse mit 

^V* CKI o r a m m oniitm od«r 

Chlomatrium. 

Zuerst löse man die reinen Salze in destillirtem Wasser, mische 
das Eiweiss mit dem übrigen destillirten Wasser und der Salzlösung 
in einem Porzellantopfe und schlage das Ganze mit einem hölzer- 
nen Quirl vollständig zu Schaum, so dass der Quirl darin steht. 
Man thut dies aus dem Grunde, damit die löslichen Theile des Al- 
bumins TollstSadig gelöst und mit dem Wasser Termisdit, die un- 
löslichen Theile aber abgesondert werden, da man an ein Filtriren 
einer Lorang von Albumin nicht denken kann. Vor dem Schlagen 
der Lösung setzt man auf je zwei Pfund der Albumin-Flüssigkeit 

10 Tropfen Eiaeang 
zu. Will man die Lösung dünnflüssiger machen, so gebraucht man 
zu diesem Zwecke einen Zusatz von einigen Tropfen Ammoniakllüs- 
sigkeit. Grösserer Wasserzusatz als der oben angegebene verringert 
den Glanz des Ueberzuges, weniger Zusatz vom Wasser macht den- 
selben stärlcer. 

Sobald die Flüssigkeit yoUständig abgesetzt ist, giesst man die- 
selbe in eine flache Sdiale und lässt darauf gutes, tadelfreies Ne- 
gativpapier etwa 2 Minuten lang schwimmen, indem man Luftblasen 
yermeidet. Dann nimmt man dasselbe vorsichtig von der Fliissiprkeit ab 
und lässt es aufgehangen trocknen. So kaim man das Papier mit die- 
sem matten Ueberzuge zum Silbern nicht verwenden, es würde sich 
ablösen und auch das Silberbad zu leicht verderben. Man muss 
deshalb nun das Eiweiss in den unlöslichen Zustand überführen, 
entweder durch Anwendung der genannten Wärmegrade auf einer 
Kupferplatte über heissem Wasser, oder durch Bestreichen mit Al- 
kohol, den man mit einem BaumwoUbäuschchen auflägt. 

Eine andere sehr gute Albuminpräparation ist: 

2 Gewichtstheüe CJiloramnumiim, 
26 „ Wasser, 

. 75 „ MernM Albmin. 

Die Gesammtingredienzien zum 'Albuminiren: Chlorammonium, Was- 
ser und Albumin können auch durch genügendes Schütteln in einer 
Flasche und nachfolgendes Absetzenlassen hinreichend präparirt 
werden, so dass man die Operation des Albuminirens ebenfalls da- 
mit vornehmen kann. 

Zur Bereitung einer jodirten Albuminlösung, die eine 
Jodsilberschicht bilden soll, gebraucht mau in den meisten Fällen 
Jodkalium. Dasselbe wird wie das Chlorammonium oder Chloma- 
trium dem Albumin zugesetzt und damit geschüttelt oder geschlagen. 
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Das Auftragen und Coagaliren des jodirten Albnmhis gesohieht wie 

gewöhnlich. 

Zur Bereitung von transparenten Stereoscopen kann 
man sowohl mit Chlorammonium oder Chlornatrium gesalzenes Al- 
bamin Terwenden, mit dem man anstatt Papier, Qlas überzieht. Die 
besondere Fertigung siehe unter »transparente Stereoscopen- 
bilder.« 

Ausser den genannten Verwendungen findet er nocli Verwer- 
thung im Taupenot'sche 11 Trockenprocess. Siehe dort. 

Anwendung der chlorhaltigen Albuin inschicht. Die 
Albuminpapiere in solcher Zubereitung, wie sie eben gelehrt wurde, 
werden, damit man sie zum Copiren benutzen kann, auf ein mehr 
oder weniger conceutrirtes Silberbad gelegt, damit die Salzschicbt 
des Papieres mit dem salpetersauren Silber des Bildes Chlorsilber 
bilde. Je mehr Salzlösung sich im Papiere befindet, desto schwä- 
cher kann das Silberbad sein, je weniger Salz das Papier enthält, 
desto mehr Silber muss das Bad enthalten. Zu Papieren, welche 
eine Chlorschicht enthalten, die zweiprocentig ist, nimmt man am 
besten ein Silberbad, das besteht aus 

1 Theil salpetersauret Silberoxyd, gelöst in 
7 IheOm deMirtem Watter. 

Sollte das Bad nicht sauer sem, so setzt man einen Tropfen 
chemisch reiner Salpetersäure zu. Man präparirt die Papiere, in- 
dem man dieselben drei bis vier Minuten auf einem solchen Bade 
schwimmen lässt. Dann hängt man die Bogen sorgfältig auf. und 
lässt sie bei massiger Temperatur trocknen. An das am weitesten 
herabliangende Ende des präparii'ten Papieres hängt man ein Stück 
Fhesspapier an, damit die herabfliessende Feuchtigkeit schneller 
nach unten gezogen wird und das Blatt sclinell trocknet. Nach 
dem Trocknen kum das Blatt unter einem Negativ exponirt wer- 
den. In den meisten Fallen muss man es überezponiren lassen, 
üut bis zur Broncefarbe. Dann uird es aus dem Copirrahmen ge- 
nommen und eine Viertelstunde lang in gewöhnliches Wasser ge- 
legt. Das Wasser trübt sich bereits nach dieser kurzen Zeit vou 
gelöstem Chlorsilber, denn das auf dem Papierblatte befindliche 
Chlorsilber wird nur in dem Grade der Beliclitung unlöslich, das 
übrige wird vom Wasser gelöst. Nach dieser Zeit setzt man dem 
Wasser etwas Kochsalz zu, damit das Lösliche niedergeschlagen wird. 
Es fällt in kurzer Zeit als weisslicfaelB, feines, unlösliches Pulver 
nieder, das am Lichte grau wird. Sollten die Copieen ein solches 
weisslichgiaues Pulver auf ihren Oberflächen enthalten, das durch 
Niederfallen darauf gekommen wäre, so muss dasselbe durch Ab- 
spülen heruntergescliatl't ^Yt'rden, che man die ausgewabcheuen Co- 
pieen in's Goidbad bringt. Letzteres besteht aus 

1 Gramm Goldchloridkalium, gelöst in 
900 „ detttWiiem Warner, 

Hierzu löst man noch besonders 
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6 Qrmm äoppMdkkn$mtru IMro» in 
400 „ degtilUrtm Won» und 

ebenso 

1 Qramm Citronensäure in 
200 „ destillirtein Wasser. 

Letztere beiden Salzmischungen können besser zusammen ge- 
mischt aufbewahrt werden. Beim Gebrauche mischt man gleiche 
Volumen der Salzlösung mit der (Joldlösung, indem man unter Um- 
rühren die Goldlösung in die Salzlösung schüttet. Das Silberbild 
tont hierin schnell nnd mos» kurze Zeit, nachdem der richtige Ton 
erreidit ist, ans dem Goldhade genommen werden. GeschidSt dies 
nicht, so mrd das Bild stumpf. 

Es bleibt nun noch die letzte Operation übrig, die nämlich, 
das Bild zu fixiron. Dies geschieht in stets frisch bereiteter Lösung 
von unterschwefligsaurem Nation. 

Alkalien. Lässt man auf eine chemische Verbindung einen 
elektrischen Strom einwirken, so wird dieselbe, wenn der Ström 
schwach ist, in ihre nächsten Bestandtheile zerlegt, ist derselbe 
aber stark, so wird sie in ilire Elemente zerlegt. Bei diesen Zer- 
setzungen schlagen sich die basischen Bestandtheile am negativen 
Pole, die Säurebostände am positiven Pole nieder. Die Basen oder 
Alkalien wirken also elektropositiv, die Siiuren elektronegativ. Ausser 
diesen Erkennungszeichen des Unterschiedes für Säuren und Alka- 
lien, bestellt noch ein anderer und zwar in den sogenannten chemi- 
schen Beagenzpapieren. Es sind dies rothes und Maues Lackmus- 
papier, Gurcnmäpapier und Georgmenpapier. 

Blaues Lackmuspapier wird auf die Weise bereitet, dass 
man Seiden- oder Filtrirpapier durch eine Lösung von Lackmus 
zieht und trocknet; es färbt sich in Berührung mit Säuren roth. 
Kothes Lackmuspapier wird bereitet, iTidem man blaues durch 
schwach mit Essigsäure angesäuertes Wasser zieht und ebenfalls 
trocknet; es färbt sich in Berührung mit Alkalien blau. 

Georginenpapier berettet' man durcb Färben von Papier 
mit einem alkoholischen Auszüge der Blumenblatter der Georgmen 
oder Veilchen. Es wird durch Säuren heUroth gefärbt, durch 
Basen grün. 

Das Curcumäpapicr wird aus dem gelösten Curcumagelb be- 
reitet. Es färbt sich durch die Basen braun, bleibt aber durch 
Berühnmg mit Säuren unverändert. 

Es gehören zu den Alkalien die Verbindungen des Kaliums 
und Natriums mit dem Sauerstoff, in manchen Beziehungen axuAi 
Kalk, Baryt und Strontian. 

Alkalität und Säureüberschuss sind die beiden grossen Stand- 
pfeüer, die, wenn sie im richtigen Maasse Torhanden sind, die vor- 
züglichsten Resultate in der Photographie ermöglichen. In dem 
Vorwalten des einen oder andern Principcs aber hegt die endlose 
Keihe von Fehlern, welche zu verschiedenen Zeiten und Umständen 
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oft so heillose Verwinrong anrichten, und dessen einziges Gegen- 
mittel in dem sogenannten Stimmen der Präparate zu suchen ist. 
Eine vorwiegeiule Alkalität ist im nassen Collodionprozess die Ver- 
anlassung zur Schloierl)il(luiig. 

Herr Dr. S c h n a u s s hat ein rasch wirkendes photographisches 
CoUodion empfohlen, das ich zur Prüfung hier mittheilen will. £r 
sagt: man jodire ein Ck)llodion allein mit Jodammonium und ge- 
hfauche dazu ein Silberbad von 6,5 Proc. Gehalt ron salpetersaorem 
Silberoxyd. Andrerseits macht man eine conoentrirte Lösung von 
Aetzkali in Alkohol und füge von letzterer seinem CoUodion, wenn 
man ein sogenanntes raschwirkendes, oder augenbückliches CoUodion 
erzeugen wül, ein bis zwei Tropfen hinzu. Das CoUodion wird 
trübe, klärt sich jedoch augenbhcklich und wird wasserhell, zer- 
setzt sich jedoch sehr bald. Auch das Silberbad darf nur in klei- 
nen Portionen gebraucht werden, da es ebenüalls sehr. bald der 
Zersetzung unterliegt. 

Die Alkalien werden noch viel zu oft zum Neutrahsiren des 
Silberbades gebraucht. 

Alkalisches Goldtonbad. Diese Bäder haben eine 
sehr grosso Anwendung, besonders liir Albuminpapier. Die beiden 
gebräuchlichsten sind folgende: 
Nr. I. Man löse 

i Goldchiorid 1 Groin in 

* destäHrtm Waster . . 1 Drachme. 

Andrerseits löst nmn 

j DoppeHl(o}den saures Natron . ... 10 Grains in 

i DestiUirtcni \\'as;>cr G fl. Unsen. 

Um dies Bad anzuwenden rührt mau die letztere Salzlösung 
um, und giesst während des Umrührens die Goldchloridlösuug hin- 
ein. Es hat eine sehr weit verbreitete Anwendung gefunden, da 
es Gutes leistet. 

Das zweite ist von Maxwell Lyte zusammengesetzt und hat 
den Vortheil, dem Schatten der Copie einen wärmeren Ton zu 
geben. Es besteht aus: 

Nr. II. Gelösten 

(Goldchiorid i Gram iu 

datüUrUm Wamr . . 1/1. Drachme. 

Dann löst man 

Phosphorsaures Natron ..... 20 Grains in 
Destillirtm Wouer 2 fl. Unzen. 

Bei der Anwendung mischt man die Salz- und Goldlösung 

ebenso wie Nr. I. Erschöpfte Bäder sind lieber in gusseiserne Ge- 

fässe zu schütten, um das noch darin enthaltene Gold zu reduciren, 

als zu so erschöpften Lösungeu liiches Gold zuzusetzen. 

Alkalisches SilberbacL Dasselbe ist auch unter dem 
Namen des Salpetersäuren Ammoniakprozesses bekannt Es wird 
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besonders für Albumiiipapier zum Silbern angewandt und in- fol- 
gender Weise nach P a 1 in e r bereitet : 

»Man lose eine l'iizo salpeteBeanron J^ilbers in acht Unzen 
Wasser auf. Zu der Linen Hälfte der Solution lüge man so lauge 
starke Lösung von Aetzammoniak, ins der Niederschlag, der sich 
zuerst bildete, eben wieder aulgelost ist, dann lügt mau die andere 
Hälfte der Silberldenng hinzu, welche die Ursache ist, daser die 
Solation sich abermals trübt. Zv dem Ganzen fügt man nun so 
lange tropfenweise Salpetersäure hinzu, bis die Trübung Tollkommen 
▼erschwunden ist. Man muss jedoch Sorge tragen, nicht zu viel 
Säure zuzusetzen, denn die Lösung soll noch alkalisch reagiren. 
Dem Ganzen setzt mau eine halbe Drachme Schwel'eläther zu, 
welcher das Albumin vor dem Ablösen schützt. 

Man schüttelt das Ganze gut um, iiltrii't es und es ist zum 
Gebrauche fertig. Das I^ipier muss man sechs Minuten auf der 
Lösung schwimmen lassen. Die Abdrücke sind schwarz und werden 
wie gewöhnlich getont. 

Ich habe viellach (ielegenheit gehabt, Klagen darüber zu hören, 
dass das gewölndiche Sdberbad, wenn es tür Albuminpapiere an- 
gewandt wird, sich durch den (lebrauch tarbt uiul schwarz wird, 
ich habe die Mittel, welche zum Klären der Solution dienen, als 
thierische Kohle, Kaolin etc. gesehen, ich habe mich in dieser Weise 
selbst bemüht, aber in den letzten drei Monaten habe ich eine 
Lösung in angegebener Stärke verwandt und etwa dreihundert Blätter 
in Stereoscopengrr)sse damit sensibilirt, aber ich habe nicht nöthig 
gehabt, ein Klärmittel zufügen zu müssen. Wenn es nöthig ist, 
füge ich Silber hinzu, aber die Solution bleibt klai*, als wenn sie 
erst frich gemischt wäre.« 

Um die auf diese Weise gesilberten Bilder zu vergolden, kann 
man eins der ebengenannten alkalischen Goldtonbäder benutzen. 

Alkohol Der gewöhnliche Alkohol entsteht dadurch, dass 
man sogenannte Gemento oder Oährmittel, z. B. Hefe unter Zntiitt 
der Luft auf organische, zuckerhaltige Lösungen wirken lässt. Da- 
durch wird ein Theil der Kohlensäure der zuckerhalt ip;en Misdiung 
durch Verdunstung frei und es entsteht andrerseits Alkohol. Durch 
besondere Prozesse entstehen auf diese Weise: Wein, Branntwein, 
Cyder etc. Es würde hier nicht am Platze sein, eine genaue Be- 
sdureibung dieser verschiedenen Arten und Formen, unter denen 
der Alkohol im gewöhnlichen Leben verbraucht wird zu geben, 
und ebensowenig wird der Leser vermuthen eine Abhandlung dar- 
über zu finden, wie man durch Destillation aus den gegohreuen 
Flüssigkeiten gewöhnlich Alkohol erzeugt: das ist Sache der Fabri- 
kation und nicht des praktischen Pliotographeii. Wohl aber ge- 
hört hierher die Kenntuiss davon, wie man aus höchst rectihcirtem 
Alkohol photographisch bronohbaien macht. Für die Photographie 
ist es von hoher Wichtigkeit, den Alkohol in solchem Zustande zu 
verwenden, dass er neutral reagirt d. h. dass er Lackmuspapier 
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unverändert lässt. Es ist beinalie immöglich einen wasserfreien 
Alkohol za erzeugen, jedoch wird derselbe auch für unsere Opera- 
tionen nicht verlangt und genügt es für die meisten Anwendungen 

des Alkohols für photographisclip Operationen , dass man sehr 
starken, reinen Alkohol mit einer Substanz eine Zeitlang digerirt, 
die geneigt ist, den Wassergelialt des Alkohols in sich aufzunehmen. 
Dahin gehören: Aetzkalk, Chlurcalcinm und Kupfervitriol, den man 
auf einer heissen Platte so lange erhitzte, bis er sein ganzes Hydrat- 
wasser yerloren hat, und in Pulyer zer&llen ist. ifit einer dieser 
drei genannten Stoffe lässt man den Alkohol 24 bis 48 Stunden 
lang stehen und destillirt ihn dann. Ein Drittel oder die Hälfte 
des zuerst UbcrgegangeneTi Destillats ist liörh.strectificirt und hat 
etwa ein spec. Gewicht von 0,808}) welcher für die meisten photo- 
graphischen Operationen genügende Stäi'ke hat, um günstig ver- 
wandt zu werden. 

Die folgende Tabelle giebt 

die Gewichtsmenge dea absoluten Alkohols an, welcher in lOOThei- 
len Spiritaa von verschiedener Hpecifischer Schwere bis 16*'C. 

enthalten ist. 



Alkohol 


Spec. Gew. 


Alkohol 


Spec. Gew. 


Alkohol 


Spec. Gew. 


Proe. 


Proc 


Proe. 




48 


,9228 


69 


,8745 


85 


,8367 


60 


,9184 


70 


,8721 


86 


,8381 


52 


,fl35 


71 


,8696 


87 


,8305 


54 


,9090 


72 


,8672 


88 


,8279 


56 


,9047 


73 


,8649 


89 


,8254 


58 


,9001 


74 


,8625 


90 


,8228 


59 


,8979 
,8956 
,8882 


75 


,8603 


91 


,8199 


60 


76 


,8581 
,8657 


92 


,8172 


61 


77 


98 


,8146 


62 


,8908 


78 


,8533 


94 


,8118 


63 


,8886 


79 


,8508 


95 


,8089 


64 


,8868 


80 


,8488 


96 


,8061 


65 


,8840 


81 


,8459 


97 


,8031 


66 


,8816 
,8793 


82 


,8434 


98 


,8001 


67 


83 


,8408 


99 


,7969 


68 


,8769 


84 


,8882 


100 


,7988 



Das Wasser siedet bekanntlich bei 100° C, der Alkohol bei + 
78*^ C. und ist hierin die Methode angegeben, welche in den meisten 
Fällen angewandt wird, Wasser und Alkohol durcb Destillation, 
wieder Ton eiiuuider zu trennen. Im gewöhnlichen Leben nennt man 
einen Alkobol von 50 — 66*/e: Branntwein ; rectificirter Weingeist 
enthält 65 — 75%; höchst rectificirter Weingeist 80 — SS^jo\ Wein- 
alkohol 90 — 95 ^o; absoluter Alkohol 100^ o, also gar kein Wasser. 
Es ist von grösster Wichtigkeit, den Alkohol rein von allen Bei- 
mischungen in der Photographie zu verwenden. Er wird zu sehr 
vielen Zwecken angewandt, namentlich als Zusatz zum Entwickler 
und zur Verstärkung, um das Anncbmiegen denelben an die Gol- 
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lodionhaut zu erleichtern. Aus demselben Grunde setzt man ihn 
dem Silberbade zu. Seine hauptsächlichste Verwendung findet er 
jedoch zu der Bereitang des Pyroxylin zusammen mit dem Aetiier, 
sowie zur Bereitung der Jodirungsflüssigkeit. In allen Verwendungen, 
welche dasselbe in der widitigen Zusammensetzung des jodirten 
Collodions findet, wird er nicht vollständig absolut, also ohne 
Wassergelialt angewandt, sondern vielmehr etwas wasserhaltig, etwa 
in der Conrentration von 05 •'/o. Gebraucht man eine überwiegende 
Menge Alkohol bei der Fertigung des Collodions, so heisst dasselbe 
alkoholisches. 

Sauer gewordenen Alkohol kann 'man dadurch wieder brauch- 
bar 'machen, ihm auch Wasser entziehen und etwas concentrirter 
darstellen, dass man ihn eine Zeitlang mit Aetzkali digerirt und 
nach einiger Zeit den rein überstehenden Alkohol vorsichtig ab- 
giesst. 

Alkol en ist ein neues, vom Professor Sutton eingeführtes 
Collodiou, das ohne Aether, allein durch in Alkohol gelöstem 
Pyrozylin bereitet wird. Die Photographic NoteB theilen darüber 
das Folgende mit: 

Das I^nrozylin wird wie folgt bereitet. Man mischt: 

IGO Gramm coficcutrirtc Schwefeismire roji 1,83 spec. Gewie^ mü 

80 Salitctcrsäiire V(»i 1,4(H) spec. Gewicht, 

und stellt das Säuregemisch, das man in ein Porzelhingeschirr ge- 
than , in ein anderes, das heisses Wasser enthält und bringt die 
Mischung auf die beständige Temperatur von 77® C, die man durch 
öfteres Messen mit einem Glasthermömeter beobachtet. Sobald 
dieser Temperaturgrad erreksht ist, thut man so viel feinste, auf- 
gelockerte raxunwoUe hinem, als man ohne Beschwerde untertauchen 
kann und löst dieselbe nach fünf Minuten nach dem letzten Ein- 
bringen der Baumwolle in dem Säuregemisch. Hiernach nimmt 
man alle Baumwolle mit einem Glasstabe heraus, giesst die Säuren 
ab und wirft die Baumwolle in frisches Wasser. Man wechselt 
dasselbe öfters und lässt das Pyroxylin schliesslich 24 Stunden in 
reinem Wasser liogen. Sobald eine Prüfung zeigt, dass der letzte 
Säurerest verschwunden ist, drüdst man das Überschüssige Wasser 
aus und lässt dasselbe freiwillig trocknen. 

Die Eigenschaft sich in Alkohol zu lösen erlangt das Pyroxylin 
besonders dann, wenn die Säuren das genaue speo. Gewicht haben 
und wenn während der Operation die genannte Temperatur herrscht. 
Sind die Säuren zu schwach, so löst sich die hinein gethanene 
Baumwolle nach dem Einbringen, sind die Säuren zu stark, so löst 
sich das erzeugte Pyroxylin nidit in Alkohol. Abweichend von dem 
in Aether löslichen Pyrokylin ist das so dargestellte Innz und 
pulverig. 

Sobald es trocken ist, kann es in Alkohol gelöst werden und 
giebt man anfangs nur soviel Alkohol darauf, dass es davon be- 
deckt wii'd. Es entsteht eine sehr dicke Lösung, welche mit der 

2 
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gewöhnlichen Jodinmgsflüssigkeit, die man ans 91 Proc. Alkohol nnd 

den nöthigen Jod- und Bromsalzen bereitete, j(»(lirt Werden kai^i. 
Die Menge der dem Alkolen beigemischten Jodirongssalze muss 
1 Proc. betragen. Jodirt. wird es farblos nnd kann am zweiten Tage 
nach der Bereitung gebraucht werden; es hält sich sehr lange. 

Das Alkolen ist eine dicke Flüssigkeit, die gekochter Stärke- 
löäung gleicht. Es tliesst wie gekochtes Oel über das Glas und 
giebt eine fehlerfreie Schicht, wenn man dasselbe beim Aufgiessen 
mid Ueberziehen der Platte an der Ecke wieder abfliessen lässt, an 
welcher es angegossen wurde, es mnss also über die ganze Schicht 
znrückfliessen. 

Die bejodete Schicht auf Grlas wird unter denselben Verhält- 
nissen in's Silberbad gebracht w'w gewöhnliches CoUodion nnd hat 
gesilbert die gleiche Empfindliclikcit. wie tadelloses Collodiou. Vor 
dem gewöhnlichen (Jollodion hat es den Vortheil, dass es durch 
Ueberezponiren nicht so sdur leidet, hat aber den Nachtheil, dass 
es nicht so gut am Glase haftet nnd durch das nach dem Expo- 
niren folgende Entwickeln und Abwaschen sich viel leichter Ab- 
schwemmen lässt, weshalb man Torsichtig verfahren muss. Halt- 
barer zeigt sich die Schicht, wenn man die Platte vorher mit 
Albumin überzieht. 

Will man eine JodcoUodionschiclit nach dem Präpariren län- 
gere Zeit feucht halten, so ist das Alkolen sein- gut dazu geeignet, 
wenn mau dasselbe in gehöriger Verdüzmang über die Platte giesst. 

Bis jetzt sind das Wesen und die Eigenschaften des Materials 
nodh nicht genügend erforscht, dass es hier in allen Beziehungen 
schon Yollständig besprochen werden könnte. 

Alle tropisch nennt man einen Körper, der unter ver- 
schiedenen Formen verschiedene Eigenschaften zeigt , die chemisch 
ganz dasselbe sind. Das Eiweiss im flüssigeu und coagulirten Zu- 
Stande zeigt sich hier allotiopisch, 

Alloxantin (CsHsNsOio), gehört zu den Salzen, die 
aus der Harnsäure ausgesohieden werden. Man kann es auf dop- 
pelte Weise darstellen, indem man Scliwefelwasserstoff oder Zinn- 
chlorür auf eine Lösung von Alloxan (Cs N2 Oio), oder indem 
man verdünnte und erwärmte Salpetersäure auf Harnsäure ein- 
wirken lässt. Nach stattgehabter Einwirkung wird die i^lüssigkeit 
bei gelinder Temperatur vorsichtig abgedampft. Das Alloxantin 
reagirt sauer und ist in letzter Zeit von A. Poitevin zum Em- 
pfindlichmachen Yonchiedener photographischer Salze angewandt. 
Er 11^: »Ich fand, dass em mit einer Mischung Reicher Quan- 
titäten concentrirter Auflösungen von Alloxantin und doppeltchcom- 
sauren Kali präparirtes Papier viel empfindlicher gegen das Licht 
ist, als wenn man concentrirte Lösungen von doppeltduromsaurem 
Kali allein verwendet. 

Wenn mau eine Glasplatte mit einer Lösung von 
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. 2 Gramm Gelatine in 

30 „ (Jt-stilUrt. Wasser und 
5 Centiiiramm einer Mischung 

von gleichen Theilen conceuti'ii'ter wässeriger Lösungen von Allo- 
xantiu und doppeltchromsaurem Kali überzieht und die trockne 
Platte in der Camera oder unter einem Negativ belichtet, hiernach 
abfrSsokt imd mit einer concentrirteu Lösung von Gallussäure in 
destOlirtem Wasser behandelt, danach abspült imd concentrirte Eisen- 
vitriollösung, di*? nicht angesäuert sein darf, aufgiesst, so erlangt 
man ein pctsitives Bild von grosser Feinheit.« 

Auch Quecksillierchlorid und Alloxantin können nachPoitevin 
zum Fertigen von Bildern gebraucht werden. Er sagt: «Im Dun- 
keln schlägt die Lösung von Alloxantin die C^uecksilberchloridlösung 
nicht nieder *), in der Sonne aber bildet sich ein Niederchlag von 
Quecksilberchlorür. Das mit der Mischung präparirte Papier schwärzt 
sidh nach dem Grade der Belicfatong an den belichteten Stellen 
Bereich, wenn man es nadi der Exposition in einem Wasser wäs- 
sert, das ammoniakhaltig ist. 

Alloxantin macht auch das gelbe Ferrocyankalium und rothe 
Blutlaugensalz (Ferridcyankalium) lichtempfindlicher, indem sich 
das Ei-<enchlorid in dieser Verbindung schneller in Chlor ür um- 
wandelt. Auf das Kisencldorür ist das gelbe Blutlaugensalz ohne 
Wirkung, rothes Blutlaugensalz fäUt jedoch Berlinerblau ; Tannin-, 
Gallüs- nnd Pyrogallussäurelösangen färben nur die Theüe schwarz, 
wo das Eisenchlorid nicht zersetzt wurde. Dann wird das tannin- 
und gallussatare Eisen vom Alloxantin gebleicht, auch erzeugt das 
letztere eine unlösliche Verbindung, cue von gelbem Blutlaugeki- 
salz blau gefärbt wird. 

Präparirt man ein Papier mit Alloxantin und gelber Blut- 
laugensalzlösung, so wii'd diese Schicht unter dem Einflüsse des 
Lichtes grün. Säurelösungen verwandeln dies Grün in blau und 
schwefelsaure Eupferoxydlösung ^bt die Yom Lichte Teränderten 
Stellen roth» 

Dahingegen giebt Ällozantin- und rothe Blutlaugensalzlösung 
nach dem Exponiren Blau, wenn man Eisenchloridlösnng au^eest 
Anwendung: Man präporire ein Papier mit 

wMsMrUr LOnmg von Eisenchloriä und 

„ vm Alloxantin, 

beide mit destillirtem Wasser bereitet. Man lässt die Papiere im 

Dunkeln trocknen und lässt es dann schwimmen auf 

concentrirter Lösung vom rothem BluÜaugensaU und 
„ „ von AXbwmH». 

Es ist sehr empfindlich und das Bild besteht aus dem bei 
der Eipodtion aus dem- Eisencyanid und Eisenchlorür sich bil- 



•) Das Queeksilberchlorid wirkt hier gerade so, wie seine Wirkung von 
mir bei'm Uran angcp^ebon ist. Siehe »BesoUeimigangBmittel« and »Fhotognir 
phische Mooatthefte« Nr. 4. 

2* 
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denden Berlinerblau . welches sofort verstärkt erscheint, wenn man 
eine Lösung von rothem Bluthiugeusalz aufgiesst. 

Die Bflder werden dnrcli eini^hes Wässern fizirt. Durch 
üebergiessen mit Tanninlösung, Abspülen, abennaUges Anmessen 
Ton Ammoniak und schliessliches Wässern kann man die Bilder 
schwärzen. 

Mit Alloxantinlösiing präparirtes Papier kann mnn getrocknet 
auch auf salpetersaurer Silberlösung schwimmen lassen und trocken 
exponiren. In solchen Fällen müssen die latenten Bilder mit Gal- 
lussäurelösung, die nach Umständen auch mit Silberlosuug gemischt 
werden kann, hervorgerufen werden. 

Ambrotypie. Ist ein Käme für positiTe Glasbilder oder 
GollodionpoaitiT8. 

Ambrotypie. Die Kunst, diese positiven Collodionbilder 
darzustellen^ 

Ameisensänre, C2H03=37. Dieselbe findet sich in den 
rothen ^Vmeisen und wird in der Photographie wie die Citronen- 
säure als ßeductionsmittel gebraucht. Sie ist farblos, verdampft 
sehr leicht und ist charakterisirt durch den stechenden Ameisen- 
geruch. Auf die Haut gebracht, wirkt sie wie em Aetzmittel. Sie 
gefriert ziemlich in derselben Zeit, wenn das Wasser zu Eis wird, 
hat auch den gleichen Siedepunkt, und vereinigt sich ?iel lieber 
mit den Basen, als die Essigsäure. Die meisten ameisensauren 
Salze sind im Wasser löslich. Man bereitet sie auf folgende Arten: 

1) durch Destilhition der rothen Ameisen mit Wasser. 

2) durch Mischung von 

10 Theilen Stärke 
37 „ BraunsMn 
30 „ Walser und 
BO „ Schwefelsäure. 

Die genannten Ingredienzien werden in eine Retorte gebracht, 
die so gross ist, dass die Quantität derselben nur den neunten 
Theil ihres Inhalts füllt und destillirt. 

3) In einer Betörte von 1 Quart Inhalt werden 

100 Oramm dopf^Mduromaaun» Keili mit 

10 KubikzoU Warner 

gekocht. Nachdem die Flüssigkeit erwärmt ist, werden 

.100 Gramvi Schwefelsäure 
hineingetröpfelt. Schon während der Reaktion destillirt Ameisen- 
säure über. Nach Beendigung derselben werden noch 

5 KubikzoU Wasser und 

Yorsichtig zugesetzt und die Betörte erwärmt. Man destillirt nun 
so lange, bis 7 KubikzoU Flüssigkeit übergegangen sind. 

100 Gramm des Destillats sättigen 7 Gramm trooknes kohlen- 
saures Natron. 
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4) Sogenaimtea AmeisenspiritoB MiH- man dftr , indem man 

1 Gewidiii&uil rothe Ameisen mit 
^ „ Weingeist und 

einer beliebigen Quantität Wasser üborgiesst und das Ganze destil« 
lirt, bis der vierte oder dritte Tlieil übergegangen ist. 

Zuiu Kntwickleu wird die Ameisensäure in folgeudeu Verliült- 
nisBen angewandt: 

Wasaer 1 LUer 
Eitenvitriol 22 Qrmm 
Ameisensäure 20 „ 
Meessig j95 



Und ferner: 



MSUenvüriol r> (rramm 
Ameieensäure 6 
Eisessig 4 
Wasser 250 



n 
n 



Ammoniak. (NHi 0 oder NHa r 17 oder 212,5.) Dieser 
Körper ist im freien Znstande ein Gas; man wendet es jedoch in 
dieser Form nicht an, sondern verwendet dasselbe in wässnger 
Lösung, in welcher es ganz dieselben Wirkungen übt. Es hat einen 
starken, durchdringenden Gerucb und wirkt wie eine energische 
Base. In möglichst concentrirter Form bereitet man es 9xd fol- 
gende Weise: 

In einem gusseiserneu Kolben (s. Fig. 2), der einen einge- 

Fig. 8. 




Bchliffenen und tubulirten Deckel hat, welcher yon drei Schrauben- 
klemmen gehalten wird, thut man 

1 Pfund uy2[/ eh") sehten Kalk und 
.?*;'3 „ genöhnliches Wasser. 

Es entstebt hierdurch eine dickflüssige, milchähnliche Masse, die 
man nach dem Erkalten mit 
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1 Pfktnd gepuh'ertem Chlorwasserstoff'- Ammoniak 

vermerigt . In dem Kolbendeckel befindet sicli auch noch eine guss- 
eiserne Sicherheitsröhre. Man stellt den Kolben nun in ein Sand- 
bad und während der gelinden Erwärmung destillirt das Gas über 
ubd wird in der Ufittelflasclie, in der sich gewöhnHches Wasser be- 
findet, gewaschen.. In der letgsten Flasche befinden sich 

J9 Us ^V« iyWftd destiOirtes Wasser, 

das dazu dient das Gas aufzunehmen. Man lahit mit dem gelin- 
den Erhitzen so lange fort bis die Glasröhren anfangen warm zu 
werden, so dass man die Finger nicht mehr daran halten kann. 
Es ist dies ein Zeichen, dass Wasserdamj^f überzugehen beginnt, 
und niiiss man nun mit der Destillation inne halten. Sollte die 
Amraoniaktiüssigkeit oder das Aetzammoniak ein grösseres spec. 
GcAvicht als OGO haben, so kann man die Flüssigkeit durch Zusatz 
von destillirtem Wasser auf dies (iewiclit bringen. In dieser Con- 
centration enthalten 100 Theile Wasser lü Theile Ammoniak. Zu 
dem gewöhnlichen Gebrauche desselben in der Photographie reicht 
ein spec. Gewicht von 0,875 ToUkommen aus. 

. Eine andere Darstellung der Amm^miakflüssigkeit ist die, 
dass man 

2 TJieile trocknen, ungelöschten Kaikes und 

1 Theü Salmiak 

auf gleiche W^eise in obigem Destillirapparate der trocknen Destil- 
lation unterwirft. 

Die Reinheit des Ammoniaks erkennt man daran, dass es keinen 
Rückstand hinterlasst, wenn es auf einem Platinbledie erhitzt wird. 
Es darf sich nicht färben, wenn es mit Säuren gemischt wird und 
muss, wenn es mit Salpetersäure neutralisirt wird, allen Geruch 
vollständig verlieren, auch dürfen salpetersaure Silberlösung und 
Salpetersäure Barytlösung keinen Niederschlag erzeugen. Es hat 
sehr viele Verwendungen. So dient es in sehr schwachen LösiuiL^en, 
da seine Wirkung höchst energisch ist, zum Fixireu der Tapier- 
positive, also zum Auflösen des unbelichteten Chlorsilbers, wie unter- 
schwefligsaure Natronlosung. 

Von den übrigen Sflbersalzen wird nur Bromsilber von con- 
ccntrirter Ammoniaklösung vollständig gelöst; auf Jodsilber ist 
Ammoniak ohne Wirkung. Zum Verstärken schwacher Ne- 
gative wendet man Ammoniak ebenfalls an und zwar in folgeiuler 
Weise. Nachdem das Negativ fixirt und gut abgew^ascht^i ist, giesst 
mau eine concentrirte Lösung von Quecksilberchlorid auf die Platte. 
Dieselbe bleibt so lange darauf, bis die Schicht grau geworden ist. 
Nadi reidükfaem Abspülen mit Wasser wird Ammoniaklösung darauf 
gegessen und bis zum Dunkeln der Schicht darauf gelassen. Besser 
ist die Art der Verstärkung, welche unter »ätzendes Sublimat« 
angegeben. 

Züsatz Ton Amm<miak zum negaüyen Silberbade oder zum 
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Collodion ist nicht sonderUdi zu empfehlen; jedoch wird es im 
»alkalischen Süherbade« mit Vortheil yerwandt. 

In neaer^ Zeit ist es auch als Znsutz zum EntwicUen empfoh- 
len worden, z. B. 

Eisenvitriol 3 Onmm 
Ekeasig 10 „ 
Ammoniak 1 „ 

Wasser 150 „ 

Schliesslich ist es oftmals in Verbindungen mit Tripel zum 
Putzen der Glastafeln mit Recht empfohlen. Eine derartige Zusam- 
mensetzung des Putzmittels ist: 

10 Lth. Spiritus 
1 „ Ammoniak und 
/ „ ff. Trifiü, 

Man schüttet die Ingredienzien zusammen in eine Flasche und 
putzt mit der Mischung, die auf Baumwolle getragen werden muss, 
die Glascheiben. 

Ammoniakalische Silberozydlösung. Unter »Al- 
kalische Silberlösung« ist bereits die ai^ meisten Terwandte und 
haltbare Lösmig des Salpetersäuren Silberos^dammoniaks genannt 
worden. Es besteht noch eine andere Lösung, die keine Salpeter- 
säure enthält; dieselbe ist nicht so gut in ihrer Wirkung, wie die 
erstgenannte, da sie sich leichter zersetzt und auch bei ihrer An- 
wendung die damit präparirten Papiere sich nicht lange halten. 
Sie wird bereitet, indem man nach Hardwich 

60 grains salpetersaures tsOberoxyd 
in V« ViM€ desHOhiem Wasser 

löst. Das Ganze theilt man in zwei Hälften und fugt der einen 
Hälfte so lange vorsichtig^ und tropfenweise Ammoniak zu, bis der 
zuerst entstandene Niederschlag sich eben wieder zu lösen beginnt; 

während der Oper ition rührt man Tondchtig mit einem Glasstabe 
um. Um sich dio Ueberzeugung zu Terscbaffen, dass kein freier 
Ammoniak vorhanden ist, fügt man. sobald die Flüssigkeit voll- 
kommen klar geworden, einen oder mehrere Tropfen salpetersaurer 
Silberlösung hinzu , bis sich abermals eine kleine Trübung zeigt. 
Dann wird noch V2 Unze destillirtes Wasser zugesetzt. 

Die Papierpräparation für dieses Silberbad ist 

40 grains Chlorammonium 
20 „ aMine 
SO üfuen Wasser, 

Man löst die Ingredienzien in der Wärme und filtrirt das Ganze, 

sobald es erkaltet ist. 

Die zu der Präparation gehörenden Goldbäder siehe unter 
»alkalisches Goldtonbad.« 

Ammoniakalische Salze, siehe Chromsaures Kupfer - 
oxyd-Ammouiak, Eisenoxyd- Ammoniak, citronsaures ; Eisenoxyd- 
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Ammomak, weinstcinsaiiree; Eisenoi^d- Ammoniak, oxalaaures, fenier 
Cblorammomiim, Jodammomnm, Bromasimonium etc. 

Analyse, chemische. Man bezcichnot hiermit die Un- 
tersuchung unbekannter Körper, oder wendet dieselbe au, um die 
Reinheit der Chemikalien zu prüfen. Dm man Körper, wie z. B. 
Aeiher, SchwefelwasBerstoff, die sidi scihon durch diarakterisiische 
Merlanale erkennen laesen, nicht erst durch eine Analyse naher zu 
bestimmen hat, wenn man sie nicht auf ihre chemische Reinheit 
prüfen will, ist selbstverständlich. Einige Porzellanschalen, ein 
Dutzend Probirröhi'chen, ein lUatiublech und einige wenige lleagens- 
mittel — sind der ganze Apparat, der dabei nöthig. Gewöhnlich 
kommen die Körper in zwei Formen: flüssig und fest zur Un- 
tersuchung. 



Photographische Analyse. 

Der zu ünt er suchende Körper ist Ufinrig und 

'Kssi Iß. säure 
[Amimniak 



riecht: I 



Verdunstet aul" 
einfim Glase 
voUst&ndig. 



Verdunstet 
[nicht ganz, son- 
dern hint «Tläast 
ein ilautchen 



Nach dem Vcr-I 
dunsten bleibt 
ein krysiallini- 
scher Rück- 
stand 



riecht^ 
nicht: 



J o d k a 1 i u m - 
lösQDg giebt 



Der Geruch charakterisirt 

ihn als 



Ein Tropfen sal- 
petersaurer Sil- 
berlüsuiijr löst 
ihn augen- 
blicklich 



[Ein Tropfen ausj 
dem JodsUber- 
Ibade bringt einenj 



'keinenNiedcr- 
schlag; man 
setzt saipeter- 
sanre Silber lö- 

Isung zu und e« 

lentsteht ein Nie- 
derschlag von 

gelber Fa^be 

roscnrothe 
Farbe: 

einen Nieder-I 
schlag: 



farblos — 

^ bringt sofort einen l 
gelben Nieder- / 
schlag hcrvur. I 

gelben Nieder- 
Isdilag, der nach 
Essifrsäure riecht. 
Man setzt der Lö- 
hsüng einen Tro- 
pfen Schwefel- 
I säure zu: ange- 
nehmer Geruch 
nach Weinessig. 



brauugelb, Ei-' 
senvitnol fallt 
braunes metalli- 
sches Pulver. 



i£isenvitriol zer- i 
stört die Lösung 
heftig. ' 

hellgeLb bis gelb' 



Alkohol 
Aether 

Misch ung mn 
Alkoholu.Aet}ier 

SoheoBodwn 

Jodu'Ua Collo- 



EssiifsaJprt fr- 
saures SUber 



Goldbeul 



Doppelt chrom- 
saures Kali: 

Jodsillmrltad 

oder 
sobelersawnsf 
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2d 



Der sn anieriacbendc Körper ist te»t. 



Man ülter- 
giesst eine 
geringe 
Quantität 
in einem 
Probc- 
röhrehon 
mit Salpo- 

ier säure 
anderiiitst 

miaeig. 
Pann ent- 
stehen ; 



Verüegt 



Braune » 
Dampfe > 

Violette 



Ilrom- 
salz 



graues 
nieder 

Erhitze Verfliegt. ) | 
den Kör- Verdünnte ) s* 

per a\if Ammoniak 
flüssigknit 
giebt 



ijud' oder Brom- 
kalium. 

Pulver iJod- oih r Ih omr 
l timuhui 11(111 

Jod- oder Jirom- 
sink 



Idem Pla- 
tinblech 



g Ilinein- 
yi gostell- 
5* te« Zink 
bedeckt 
2 Bich mit , 
rauem 
iver. 



£ gra» 



Rothe, ver- 
fliegende 
Dämpfe. 



^verfliegt ohne Rfickttand. 

verfliegt niclil 

i riecht nach schwefliger Säure; Schwo- { 
Ifehaure eatwiokelt ebenfmlls loliwe-j 
flige Sinie; die Lösang entfärbt Jod* 



Jod- oder Brom- 
eadmuim. 



CMorammonitm 
CMoruatmim 

uuterscluii fli(f- 
saures JS'atron 



I von schh'clit rm TJ (>nich; 
[beim Glühen bleibt 
Kohlerftc k«|^d ; 



k«inen Nieder- 
schlag. 



Farblose. 

In einer Lö- 
sung dessel- 
ben gfiebt Jod- 
düiunüöeang 



einen Nieder- 
schlag. 



\ 



Eis»»nvitriol- 
lüsuug giebt 
ein liefiBe' 
Blau. 

Verbreitet 
brenzlichen 
Znckergemch 

Stediende. 

sauer rcapfi- 
rendo Dämpfe 

hat einen Bit- 
temwndeluge- 

ruch, reagirt al- 
kalisch 

Die Däinpfe 
ToMdtBa uIm 

matt 

Gelber Nieder- 
schlag 

Rother Nieder- 
schlag 

Gelber Nieder- 
schlag, fieiuch 
nach Essigsäure 



\ ^rogallussdurc 
|(7t<r«M«n«äMre 



Cyankaliiun 



aalpetersaure» 
Silber 

Quecksäber- 

eiiiloHd • 

i Essigwimret 
saher 



Aqua fortis, Salpetersäure. (Siebe dort) 



Aräometer oder Senkwaage ist ein Instrument, das zur Be- 
stimmung des spetifisclien (iewichts von Flüssigkeiten dient. Alle 
diese Instrumente , unter denen besonders das hunderttheilige von 
Gay-Lu88ac und die von Beaume, Tralles und Richter sich 
am meisten empfelden, sind nach dem bekannten hydrostatiscfaen 
Qnmdsatze construirt, dass ein schwimmender Körper so tief in 
die Flüsaigkeit einsinkt, als sein dgenea Gewicht im Stande ist, Ton 
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Aräometer. 



der Flüssigkeit za Terdrängen ^ dies ist aber gleich seinem eigenen 
Gewichte, Es liegt auf der Hand, daee ein mid derselbe Körper von 

PIg 4^ yerschiedenen schweren Flüssigkeiten yerschiedene Quan- 
titäten zu yerdrängen vermag und dass z. B. ein und 
derselbe Körper in leichtere Flüssigkeiten , wie Alko- 
hol tiefer einsinkt als in eine concentrii te Salzlösung, 
da ein bei weitem grösseres Volumen Alkohol erst so 
viel wiegt, wie eine viel geringere Quantität concen- 
trirter Kodisatzlösung. Die gewöhnlichen Arien dieser 
Waagen (s. Fig. 3) sind so constniirt, dass eine Flüs- 
sigkeit als Maassstab der Einheit bei einer gewissen 
Temperatur angenommen ist, dass man anf dem In- 
strumente diesen Punkt genau bezeichnete und nach 
ferneren genauen Messungen eine (iradtabclle auf dem 
Intrumente verzeichnete, die den Salz- oder Alkohol- 
gehalt einer Mischung genau durch Einsenken des lu- 
stmmentes in dieselbe angiebt. Diese Letzten stehen mit dem spe- 
dfischen Gewidite in genauer Beziehung und eind der Beqnemlidi- 
keit und Schnelligkeit wegen, sofort auf besonderen Tafehi fuisge- 
rechnet, von denen man sie bei Anwendung des Instrumentes nur 
ablesen kann. 



Beaumi'B Hydrometer- Scala. 

Für FIÜBsigkeiteu. welche schwerer siqd, als Wasser. 



Grade 



Specif. jGktW' 



Grade 



Speoif. Gew 



Grade 



Gew. 



,600 
.617 
,634 
,652 

,«ro 

,689 
,708 
,787 
,747 
,767 
,788 
,809 
.831 
,654 



10 
15 
20 
20 
30 
81 
32 
33 
84 
3r> 

36 
37 
38 
39 
40 



1,070 
1,109 
1.151 
1.235 
1,245 
1,3M 
1,267 
1,277. 

1,299 
1,310 
1.321 
1,333 
1.345 
1,357 



41 

42 
43 
41 
45 
46 
47 
48 
48 
50 
51 
52 
53 
54 
55 



1,369 
1,381 
1,895 
1,407 
1,420 
1,484 
1,448 
1,462 
1,476 
1,490 
1,495 
1,520 
1 ,535 
1.551 
1,567 



56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 



A 
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Fllr Fiaf»igkeiie&, weloli« leichter tind, eis Wftiiev. 



Grade 


Speoif. Gew. 


Gnde 

■ 


Bgmät Gew. 


Gi»de 


Speoif. Gew. 


10 


1,000 


2t 


0,896 


44 


0,811 


11 


0,993 


28 


0,Bf>() 


45 


0,807 
0,802 


12 


0,987 
0,980 


29 


0,885 


46 


18 


30 


0,880 


47 


0,798 


14 


0,973 


31 


0,874 


48 


0,794 


15 


0,96 < 


92 


0,869 


49 


0,789 


16 


0,960 


83. 


0,864 


60 


0|786 


4 ev 

17 


0,954 


34 


0.859 


51 


0,781 






oo 




M 
Oa 


n 777 


19 


0.942 


36 


0.849 


53 


0,773 


20 


(».o;j6 


37 


0,844 


54 


0.768 


21 




38 


0,8ö9 
0,834 
0380 


55 


0,764 


22 


0,924 


39 


56 


0,760 
0,767 


28 


0,918 


40 


57 


24 


0,913 


41 


0,825 


58 


0,758 


25 


0,907 


42 


0,820 
0,816 


59 


0,749 


26 


0,901 


48 


60 


0,745 



Arrowroot, auch Pfeilwurzelmehl , westindischer Salep ge- 
nannt, ist ein sein- foines. weisses Stürkemehl, rlas man aus eini^^en 
Arten der Mannifhd, namentlich der Marantha nrnmlinacea gewinnt, 
und zwar ans den fast weissen. l;»ngen, gegliederten und fast fingers- 
dicken Wurzeln dieser Pflanze. Da sein Verbrauch gegenwärtig in 
der Medidn ein sehr starker ist, so hat man es oft yeiialscht. Die 
Verfälschungen des Arrowroot erkennt man daran, dass es den ihm 
eigenthümlitlien Gemch ganz und gar verliert, sobald Ter&lschte 
Waare in Wasser eingeweicht v. 'wA. während reines Arrowroot den 
ihm eigenthümlichen Gennli beibeli.ilt. 

Tn der Photograpliie wird es den Salzlösnngen ol't beigemischt, 
die dazu dienen, gewöhnliche, photographische Papiere mit einer 
Chlorsalz.schicht zu imprägniien. Man kocht gewöhnUcli das Arrow- 
root , setzt ihm zu Ende der Operation die Salzlösung zu und fil- 
trirt. Auf der erkalteten oder lauwannen Lösung lässt man dann 
die Papiere schwimmen. Am Torthdlhaftesten verwendet man das 
Arrowroot. indem man etwa 3 Proc.' auf IQO Theile deetillirtes Wasser 
gebraucht ; gewöhnlich setzt man auch eine gei-inge Menge Citronen- 
säure zu. Man vergesse bei solchen /nsammensetzungcn. wenn man 
sie selbst macht, niclit, dass man namentlich diese beiden organischen 
Körper: das Arrowroot und die Citrouensänre, wenn sie in zu starken 
Quantitäten zugesetzt werden, sehr leicht geneigt sind, das Büd mit 
unleidlichen rothen Lichtem zu b^aben. Ein gutes VerhSltpiss ist: 

10 Loth (lestilUrtea Wtoatt 
75 Gran Chlornatrium 
6 „ Citronensäure. 

Das für solche Papierpräparationen benutzte Silberbad muss 

GOgränig sein und auf jede Unze Wasser einen Tropfen Eisessig zu 

gesetEt erhalten. 
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Aigentometer. — Asphalt. 



Das dam gehöiige Goldbad wird ^samiitmigesetzt aus einer 

1 Gramm Goldchlor idkatium gelöst in 

Oder man kann gebrauchen: 

^ I 2 Qran CMoi^fM gelöst in 



400 



n 



desHOirtm Wasier, 



Dann löst man besonders: 

<j I 6 Gran untersclmeßig sauren Natron in 
« 400 ,, destilUrtcm Wiiaser. 

Beim Gebrauche mischt man gleiche Volumina der Gold- und 

Salzlösung, indem mau unter Umi'iihren stets die Goldlösung in 

die Salzlösung giesst. 

beiden Yergoldnngen werden die Bilder schön tiefblau, bei 

Anwendung der erstem nut einem rosafarbenen Anfluge der Lichter. 

Argentometer, siehe Silbermesser. 

Asphalt ist ein ghänzend schwarzes Erdharz, das mehr 
oder weniger rein auf der Insel i'rinidad, in Frankreich, Italien, 
Neapel, der Schweiz und Amerika , aucl» im todtou Meere in gros- 
sen Mengen gefunden wird. Mau kauu es reinigen, indem man das- 
selbe mit Wasser kocht. Hiemach sdiwimmt der reine Asphalt 
oben, die Unreinigkeiten sinken auf den Grund. Es besteht eigent- 
lich aus zwei besonderen Harzen, von denen das eine nur in Alko- 
hol, das andere nur in Aether löslich ist. Vollständig wird der 



Kg. 6. 



Asphalt von Terpen- 
tinöl, Benzin und Chlo- 
roform gelöst. Das letz- 
tere macht ihn auch 
bedeutend lichtempfind- 
licher. Diese letztere 
Eigenschaft will man 
durch trockene DestU« 
lation ebenfalls ver- 
melirt haben ( s. Fig. 5). 
Wenn man niüiilich den 
Asphalt trocken det>LiI- 
lirt, so geht zuerst ein 
weissliches Haiz über; 
hiernach setzt sich an 
den Wänden der Retorte ein braunrothes ab und dies soll den licht- 
empfindlichen Theil des Asphalts enthalten. Die noch üben^heuden 
Destillationsproducte sind ebenfalls nicht zu gebrauchen. 

Tvöst man von diesem braunrothen Asphaltharze oder von rei- 
uem Asphalt 

1 Gramm AsphaU in 

Überzieht mit der filtrirten, dunkeln Lösung einen präparirtMi, litho- 
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grapbisdieii Stmn, ISast äin trodcnen und exponirt denselben unter 
einem Negatir eine bis drei Stunden einem starken Sonnenlicbte. 
Dann nimmt man ihn aus dem Tageslichte, nimmt (las Negativ vom 

Steine und IHsst denselben erkalten. Sobald derselbe von der Be- 
lichtuni!; niclit mohr warm ist. giesst man Terpentinöl, den man mit 
etwas Benzol versetzt hat, darüber. Das Bild fängt an sich zu 
klären, die nicht belicliteten Theile lösen sich in dem Grade wie 
das Bild durch die Belichtung löslich gelassen wurde. Sobald diese 
Theile eich gdÖst haben, muss man eilen und den Stehi mit einem 
starken Wasserstrahle begiessen, damit die gelösten Asphalttheile 
abgeschwemmt werden, sonst schlagen sie sich nieder und sind fer- 
ner nicht mehr allein ahzulösen. Das Verfahren i^t für Zeiehmingen 
in Strichen und Punkten ausgezeichnet. Der Stein braucht nur 
noch in gewcihnlichei* Weise geätzt zu werden, dann kann man ihn 
zum Drucken benutzen. Siehe »Photolithographie.« 

Mittelst des Asphalts stellt man auch Papierbilder, sogenannte 
Asphaltogramme dar. Mit der ebengenannten Lösung des As- 
phalts ttbeiTieht man Papier und exponirt dasselbe nach dem Trock- 
nen unter einem Negativ eben so lantje Z( it. als den lithographischen 
Stein. Das Entwickeln des Bildes geschieht auch auf dieselbe Art; 
ein Fixiren ist nicht weiter nöthig. 

Sowohl der Stein, als auch das Papier können auch auf die 
Art präparirt werden, dass man das lichtempfindliche braune Harz 
in Aether auflöst, die ätherische Lösung filtrirt und den Aether ab- 
dampft. Man kann das Zurückbleibende schon iezt in Chloroform 
lösen, oder den Aetherprocess nodKmak iviederiioien. 

Sonst wird der Asphalt besonders noch zu Firnissen verwandt. 
(Siehe Fimiss.) 

Astrophotographie ist die Anwendung der Photogra- 
phie für astronomische Zwecke. Das Photographiren der Sonne, 
des Mondes, der Sonnen- und Mondfinstemisse, die besonders in 
letzterer Zeit auf den englischen Sternwarten mit £rfolg ausgeübt 
wurde, gehört unter diese Bubnk. 

Auftragen chemischer Lösungen. Dasselbe kommt haupt- 
sächlich in Betracht, wenn Papiere lichtempfindlich gemacht werden 
sollen . damit die lichtempfindliche Schicht möglichst gleichmässig 
aufgetragen werde, um keine Ungleichheiten im Bilde zu erzeugen. 
Es kommt hier besonders ein Doppeltes in Betracht: das üeber- 
ziehen mit Dämpfen und mit einer Flüssigkeit. 

Die erstere Präparation konunt hauptsSdüich jetzt nur noch 
beim Ueberziehen der Kohlebilder, die mit Leimlösung präparirt 
sind, vor. Das Verfahren selbst ist höchst geistreich ausgedacht 
und zudrst von Lemling in seinem »praktischen Photogra- 
phen« beschrieben. Es ist daselbst auf S. 115 — 116 nachzulesen. 

Vollst<ändig und ahgeändert ist das Verfaliren von mir in mei- 
nem »Vollständigen Handbuche der Phot^jgrapliie« auf S. 211 — 216 
beschrieben. Ein abgeändertes und sehr brauchbares Ver&hren 
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findet sich gleicbÜBllB yon mir beschrieben, m dem ersten Jahrgänge 

der. photographischeia Monatshefte Nr. 6.*) 

Das Auftragen Yon Silber-, Uran-, doppelt chrom- 
saurer Kalilösung ist hier und da auf verschiedene Weise an- 
gegeben, namentlich um tjrosse I"'lachen zu überziehen. Unter allen 
diesen Methoden mit gekrümmten Glasstäben, Auftragen mit einem 
Pinsel oder einer Bürste etc. verdient keine eine besonders grosse 
. Beachtimg. Am besten überzieht man grosse- nnd kleine «Pikier- 
flächen, indem man die Flüssigkeiten in grosse, flache Glasgefösse 
giesst und die Papiere auf der Lösung schwimmen lässt. Sowohl 
bei grossen, wie bei kleinen Papierflächen hat man so zu yerfahren, 
dass man das Papier am Ende der Längenseiten mit je einer Hand 
anfasst, die Mitte des Papiers auf die Mitte der Lösung legt, und 
dasselbe vorsichtig, damit sich keine Blasen bihlen, nach rechts und 
links uiüderlässt. Man glaube ja nicht , dass die ängstliche Anem- 
pfehlung dieses nnd keines andern Verfahrens, m<^t reiflich erwogen 
sei: im GegentheU werden Experimentatoren, die andere Tortheil- 
haftere Verfaliren ausdenken wollen, stets zu Schaden kommen , da 
es für die gebräuchlichen Papierpräpärationen kein. Torzöglipheres 
Verfahren giebt, als das Schwimmenlassen. 

Das A u f g i e s s e n des C o 1 1 o d i o n s auf die Glasplatte geschieht 
auf die Weise, dass man die (Glasplatte mit dem Zeigefinger, Mittel- 
finger und Daumen an der Ecke lasst und das CoUodiou an der 
gegenüberstehenden Ecke reichlich au^gpesst. Es muss to^ hieraas 
zuerst nach den Fingern der Hand ladTen, die die Glasplatte hält, 
▼on da lasst man's über die ganze Platte fliessen unid giesst den 

Fig. 6. 




Ueberschuss ^n der Ecke dei* Glasplatte ab, die den haltenden Fin- 



*) Sämmtliche drei Sefariften erschienen im Verlag toh H. Nenhoff & Coraf»,. 
Braunschweig 1862. 
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gern gegenübersteht. Vorstehende Figaren Terdeulüchen die yer- 
schiedenen Arten des Aufgiefisens. 

Aufziehen oder Aufkleben der pbotogra- 

phischen Copieen. Das augt'wanJte phütographische Tarier 
ist, wenn die Bilder nicht weiter aufgeklebt werden, zu schwach, 
auch sehen solche Bilder, die nicht auf Gortonpapier gezogen sind, 
nicht gut aus. Zum Aufkleben gebraucht man frischbereiteten Stärke- 
kleister; ooncentrirte Gummilösung wird zwar hier und da auch ge- 
braucht, ist aber nicht so gut. 

Sobald die Copieeii so weit zubereitet sind, dass sie vollständig 
trocken geworden , nimmt man sie von den Trockenschnuren , be- 
streicht sie aul der Kuckseite mitrateut-Stärke und lässt sie trocknen. 
Hierauf werden Seiten und Ecken der Copie beschnitten und das 
Gartonpapier mit einem nassen Schwämme angefeuchtet. Schliess- 
lich legt man die mit Stärke bestrichene Seite der Copie auf das 
angefeuchtete Gartonpapier und lässt Beides zusammen durch eine 
lithographische Presse flohen. 

Die Cartonpapiere. welche zum Aufkleben von Copieen nach Ool- 
gemälden, Kupferstichen etc. gebraucht werden, sind gewulmlicli sauber 
bedruckt. Starkes Cartonpapier ist dünnerni stets vorzuziehen. 

Augenblicks-Bilder. In unserer, so sehr nach Schnel- 
ligkeit strebenden Zeit, fertigt män auch Augenblicksbilder. Für 
einen tüchtigen Praktikej- ist eine schnelle Bildfertigung durchaus 
keiner Schwierigkeit unterworfen, vorausgesetzt die Bedingungen, 
unter welchen eine solche geschehen kann, sind vorhanden. Die- 
selben sind: gute Instrumente, directer Sonnenschein und tadellose Che- 
mikalien. Ausgerästet mit diesen Ifitteln kann man sogar Augenblicks- 
bilder fertigen, wenn man zu einigen Künsteleien seine Zuflucht .nimmt. 

Wenn man Positive »Augenblicksbilder« nennt, so ist es sehr 
leicht, solche zu fertigen und braucht man in diesem Falle nur ein 
gutes, älteres brom-jodirtes Collodion und einen f?tarken Entwickler 
anzuwenden. Man kann sein gewöhnliches, positives Collodion, dem 
aber besser keine gelöste Guttapercha zugesetzt ist, in diesem Falle 
gebrauchen. Zu Medaillons, Brustnadeln, Hemdeknöpfen, hat diese 
Bildart in letzter Zeit eine grosse Verwendung gefunden. Wie die- 
selben zu derartigen Sachen Tcrwandt werd^ ist nachzulesen auf 
Seite 68 und 69 meines Tollstfindigen Handbudis der Photographie. 
H. Neuhoff & Comp. Braunschweig 1862. 

Man hat die Augenblicks-Photographie aber auch fUr N^atire* 
sogar für trockne Platten mit Erfolg angewendet. 

Um augenl)lickliche Negative zu erzeugen, gebraucht man ein 
brom-jodirtes Collodion, das ungefähr sechs Wochen alt ist. So ge- 
regte GoUodien baben den Yortheil, dass sie weniger Fehler im 
NegatiTe yeranlassen, auch remere Bilder geben. 

Am besten verwendet man dazu ein Silberbad, das zusammen- 
gesetzt ist ans 
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Aurotypie. 



1 Loih neutralem Salpetersäuren Silber, gelöst m 
13 destillirtem Wasser. 

Es ist m ganz gewöhnlicher Weise mit Jodsilber versehen und 
sollte es gar nicht sauer reagiren , ein Wenig mit Salpetersäure 
angesäuert. 

Der Entwickler soll bestehen aus 

/ Gewichtstheil Eisenritriol 
50 „ Wasser und 

S „ Eisessig. 

Es erscheint nach genügend langem Hervorrufen , wird mit 
concentrirter unterschwefligsaurer Natronlösuug lixirt uud nach 
gehörigem Abwaschen, falls es nicht kräftig genug sein sollte, mit 
einer Mischung von 

1 Grün Jod 

1 „ Jodkalimn 

1 Unze dcstHlirtes Wasser 

verstälkt. Schon beim Aufgiessen der Lösung dunkelt das Bild 

und wird ein vollständig gutes Negativ, wenn man es nach dem 

Abspülen noch verstärkt mit einer Lösung von 

8 Gran Pyroyallnssmire 

3 Unzen destillirtem Wasser und 

3 Drachmen Ei.-iessig. 

Beim Gebrauche mischt man der Lösung einige Tropfen 30 grä- 
niger Silberlösuug bei. Die Schwärzen bilden sich nun bald und 
das Negativ ist vollendet. 

Bekanntlich dürfen bei allen photographischen Aufnalimen die 
Apparate durch das Wegnehmen der Kapsel von dem Objectivglase 
nicht erzittern, da sonst ein undeutliches, verzerrtes Bild entsteht. 
Das ist ganz besonders bei diesen Bildgattuugeu nöthig. Man hat 
Wele Einrichtungen dazu empfohlen. Nenneuswerth sind diejenigen 
von Lake Price, Murray & Ileath, Melhuish, Warren de la Rue, 
Sutton, Shadbold, Hoss, Skaife, Hockin, Salsiu u. A. Es würde zu 
weit führen, alle die Zeichnungen und Beschreibungen dieser com- 
plicirten und tlieuren Instrumente hier geben zu wollen. Diejeni- 
gen, welche sich derartige Vorrichtungen billig fertigen lassen oder 
selbst fertigen wollen, können dazu mit schwarzem Saramet über- 
zogene Pappdeckel, die nur am obeni Ende der Objectivkapsel 

mittelst eines Bandes genau befestigt sind, 
gebrauchen. In der Mitte der Klappe be- 
findet sich alsdann ein Bändchen, an dem die- 
selbe schnell hoch gezogen wird und ebenso 
schnell niedergelassen werden kann. Die Vor- 
richtung ist in untenstehender Figur näher 
bezeichnet : ab cd ist die Kapsel , / der 
Deckel. Man nennt solche Vonichtungen ^augenblickliche 
S chliess er. « 

Aurotypie. Es existiren solche Verfahren, die darin be- 
stehen, das Papier zuerst mit einer Goldlösung zu imprägniren, 
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diese vollkommen trocknen zu lassen, dann das Papier durch Sil- 
bern empfindlich zu machen und zu expoiiiren. Das Licht bewirkt 
hier, indem es das Bild erzeugt, eine Substitution des Silbers und 
Goldes, wie dies auch bei den Salzen des ürans stattfindet. Bas 
erste Yer&bren bat in die Praxis keinen Eingang gefonden. Himly 
schlägt Yor, man soUe 

. 7 OewichtstheUe Golä in . ' • 

Königswasser lösen 

und durch Ammoniak als Knallgold fällen. Letzteres soll in sechs 
Tbeilen gelben Bhitlaugensalzes gelöst werden. 

Mit dieser Ctoldlösung wird zuerst das Papier imprägnirt und 
dasselbe nach yoUkommenem Trocknen gesilbert. Nach dem Ex- 
pontren und Auswaschen werden die fiüder fizirt. 

Auswaschen der Copieen. Man gebrauchte früher zum 
Fixiren der vollendeten Silberbilder concentrii te wässrige Lösung 
von Chlornatrium, später schwache Cyankaliumlösung oder Ammo- 
niaklösung und wendet nun im Durchschnitt mehr oder weniger 
concentrirte Lösung von untuschwefli^^urem Natron an. ' Alle 
diese Fizinnittel wirken am schnellsten auf das am wenigsten be- 
lichtete Chlorsilber, greifen aber auch bei längerem Belassen der 
Bilder in diesen Flüssigkeiten das belichtete, unlöslich gemachte 
Chlorsilber an, das sie bei zu langer Wirkung ebenfalls zerstören. 
Wie die Lösungen hier schädlichen Einfluss üben, so thun es auch 
Reste derselben, welche im Papiere bleiben. Um eben diese Reste 
aus dem Papiere zu schaffen, wendet man ein fleissiges Auswaschen 
in .frischem, immer emeuetem Waaser an, um die Copieen so haltbar, 
als möglich zu machen. 

In grossen Städten, wo man durch die Wasserleitungen im 
Stande ist, überall beliebige Quantitäten Wassers zu haben, kann 
man solche Einrichtung sehr ein&ch herstellen lassen. Man stellt 



I^. 8. 




einen grossen Uolzkasten unter den Hahn der Wasserleitungsröhre 
und liUst das Wasser aus demselben in ein Bohr fallen, das bis 

8 
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Avoir-du-poids. — Bad. 



auf den Boden des Kastens geht, damit das Wasser unten eiDtrete. 
Oberhalb des Kastens aus einem Hahne tritt dasselbe aus. 

Für andere Arten der Wässerungen ist der in beigedmckter 
Abbildung befindlicbe Apparat sehr geeignet. 

Die libge der Wättenmg ist von nidit imbeträditlioheiii Bäxi- 
fliisse auf das Entfernen der schädlichen Stoffe aus dem Papiere, 
und werden dieselben durch langes Wässern vielleicht Ton 12 Stau« 
den und etwas darüber am besten entfernt. 

Avoir-dn-poids-Gewicht ist das englische Handels* 
gewicht. 

1 Pfund = 16 Unzen 
1 Unze — 16 Drachmen 
1 Drachme = 27,343 Oraing. 
1 Unze 437,5 grain». 

1 FßMd = 7000 ffrmna = 1 Pfd. 2Voy -f U^/t 2W»y Ufuen + 40 grams. 



B a cL In der Chemie rersteht man unter dieser Bezeichnung 
diejenigen Vorrichtungen, welche besonders zum Abdam^rfen von 
Losungen gebraucht werden. Es kommen hier das Marienbad 
oder Sandbad, das Wasserbad u. a. in BetracLt. Das Ma- 
rienbad ist ein einfaches eisernes Gefäss, ähnlich einer Pfanne. 
Dieselbe wird beim Gebrauche mit Sand gefüllt, emärmt und die 
zu verdampfende Flüssigkeit hineingestellt. Das Wasserbad ist 
ganz ähnlich, nur mit dem Unterschiede, dass man die Schale statt 
mit Sand mit Wasser füllt, die Schale heizt und den zu verdam- 
pfenden Gegenstand in*s Wasser stellt. Zur Vorsicht legt man 
namentlich, wenn das Wasser kodit, unter das einzusetsende Geföss 
einen kleinen Strohkranz. 

In der Photographie sind Bäder diejenigen Lösungen, welche 
dazu dienen, Papiere zu präpariren durch Eintauchen oder Schwim- 
menlassen, ebenso die bejodeten Glasplatten mit Jodsilber zu im- 
präguii'en. Man gebraucht hierzu Schalen und Standgefasse oder 
Cüvetten. Für die Papierpräparationen gebraucht man durchschnitt- 
Uch Sduden, am besten solche Ton Glas. Für die Sensibilimng 
▼on bejodeten Glasplatten gebraucht man ebenfalls mit grossem 

Y^, 9. Vortheil Glasschalen , da 

diese das wenigste Silber- 
bad fassen. Man stellt die 
Glasscheibe mit einer Seite 
in die Silberlösung, halte 
sie am obem Bande mit 
emem Haken Yon Glas 
oder Horn und senkt sie 
gleichmassig ein. In ne- 
benstehender Fignr sind diese Manipulationen veranschnnliclit. 

Eine iStaudcüyette aus Glas oder Guttapercha ist freilich be- 
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quemer, aber auch unendlich theorer durch den bei weitem grös* 
gern Yerbranch an Silber. In diese Cüvetten, die man gewöhnlich 
schräg stellt, werden die Glasscheiben mit einem Haken gleiclmiässig 



Fig. 10. 





schnell eingebracht. (S. 
Fig. 10). 

Ks sollte eine feste 
und nicht ausser Acht 
za lassende Regel filr je- 
den Photographen sein, 
jede Schale nur zu einem 
und demselben Bade zu 
gebrauchen und nie- 
mals eine Verwechslung 
voiv.iinehmen. Meistens 
bestiaft sich ein sol- 
ches, y ersehen dadurch, dass die Lösungen wenigstens leiden, wenn 
nicht ganz. und gar yerderben. 

Barium ist ein Metall, das sich zwar ziemlich häufig, jedoch 
meist in der Ver))indung mit Säuren, oder oxydirt findet. Die 
meiste, jedoch geringe Verwendung hat in der Photographie seine 
Yerhinqlung mit Chlor oder Jod, die man zum Salzen der positiven 
Papiere oder in Zusammensetzung mit organichen Stoffen : Albiimin, 
Arrowroot etc. gebraucht.- 

Baryt ist ein Oxyd des Baiiums. 

Base ist derjenige Bestandtheil einer chemischen Verlnndung, 
welcher electro-positiv wirkt. Ausserdem erkennt man sie an den 
Beactionen der Reagenzpapiere. Siehe: Alkalien. 

Basisches schwefelsaures Eisenozyd. Wenn man 
gelösten Eisenvitriol, den man zum Bereiten des Entwicklers Tor- 
iftthig halt, längere Zeit stehen läset, so bildet sich sowohl am 
Flaschenrande, als auch in der Lösung selbst, eine gelbrothe Ver- 
bindung. Dieselbe enthält basisch schwefelsaures Eisonoxyd. Wenn 
man derartige Lösungen zum Entwicklen gebrauchen will, so ist es 
hier und da eTn])f(»hlen , Schwefelsäure zum Eisenvitriol zu setzen, 
um die Bildung derselben zu verllindem, weil sie photographisch 
unwirksam ist. Schwefelsäure verzögert allerdings die Bildung des- 
selben in etwas, aber nicht genügend und ist es deshalb anzurathen, 
diesen Zusatz lieber gar nicht zu machen, da man- durch den Zusatz 
von Eisessig zum Entwickler das basisch schwefelsamv Eisenoxyd 
löslich und photographisch wirksam machen kann und also ein hin- 
reichendes Mittel in der Hand hat, um die scliädlidie Wirkung 
jener Verbindung zu verhüten. Gut ist's jedocli in jedem Ealle, 
nicht zu alte Lösungen von Eisenvitriol zu verwenden, da das Oxyd^ 
das sich darin gebildet hat, zu hachfheiUge Eigeuscbaften hat, die 
sich sehr schwer beseitigen lassen. 

s* 
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Baumwolle. — Berliner Porzellan. 



Bauqi wolle, Biehe Pyroj^lin und PutEmittel. 

Benzin oder Benzol wird in neuerer Zeit in beträcht- 
lichen Quantitäten aus dem Steinkohientheer gewonnen. Die feinste 
Sorte des Benzin aber gewinnt man aus der Benzoesäure , indem 
man dieselbe durch ungelöschten Kalk zerlegt. 

Es ist ein vorzügliches Lösungsmittel liir gummiartige Harze, 
Gummi und Asphalt, und wird deshalb besonders zu Firnissen ver- 
wandt. In Benzin gelöster Asphalt wird auch zur Photolithographie 
gebraucht, jedoch ist das Verfahi-en mit Aether und besonders das 
mit CUorofonn vorzuziehen. Es yeiliarzt nicht, wie Terpentinessenz. 

Die mit Benzol bereiteten Firnisse trocknen sehr leicht, yer^ 
breiten auch den eigenthümlichen, höchst unangenehmen Geruch 
dieses Lösungsmittels. Siehe Firnisse. 

Berliner Blau, eine sehr lichtbeständige Farbe, die, um 
Kohlebilder in dieser Nüance zu erzeugen, der lichtempfindlichen 
doppeltclitomsanren EalilÖsnng beigemischt wird. Uan kann die- 
selbe auch im photographischen Bildprozesse erzeugen, namentlich 
in den Prozessen, in welchen Chloreisen- oder oxalsaure Elsen- 
lösungen angewandt werden, ebenso kann es mit den Nitropnissiden 
erzeugt werden. Mit dem Letztern verfähi't man auf folgende Weise: 
Man lässt nach Brackenridge das Papier auf einer ziemlich cou- 
centrirten Auflösung von Nitroprussiduatnum schwimmen und ex- 
ponirt es trocken unter einem Negativ , bis ein mattes Andeuten 
des Bfldes wahrgenommen werden kann. Dann nimmt man das 
. Papier aus dem Copirrahmen, spült es mit Wasser ab und 1^ es 
auf ein Bad Ton 

40 Gran Eisenvitriol in 
1 Unze Wasser. 

Es wird augenblicklich entwickelt und hat dne tiefblaue 
Farbe (Berlinerblau), die Lichtsdten und die Papiertheile, auf welche 
das Bild nicht eingewirkt hat, haben eine blassrothe. Farbe, -die 
das Bild matt erscheinen lässt. Ein folgendes Wässern mit reinem 
Wasser entfenit die Fleischfarbe Ton den Lichtseiten und lässt ein 
vollständig fixirtes Bild zurück. 

Zusatz verschiedener Reagentien zum Wasser, in welchem die 
• Ciopie gewässert wird , vermiig die Farbe sehr zu modihciren. 

Berliner Porzellan. Dasselbe ist für Chemiker und 
Photographen in der ganzen Welt berühmt, da es den chemischen 
Wirkungeil. selbst des salpetersauren Silberoxydes am besten wider- 
steht. Am meisten werden davon verwandt; Abdampfschalen, Far- 
benreibschalen, Gilvetten u. a. Es ist von einem schönen, bläulich- 
weissem Tone. Gebraucht man derartige GefSsse, um sie der Hitze 
auszusetzen, so muss man das vorsichtig thun, indem man sie ent- 
weder in ein Sandbad setzt oder ein Drahtnetz unterstellt, da sie, 
besonders, wenn die Hitze plötzUch stark darauf einwirkt, leicht 
springen. 
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Bernstein. Siehe unter Firniss. 

Beschleunigungsmittel. Unter Umständen ist es 
möglich, die lichtempfindliche Wirkung der photographisclien Chemi- 
kalien zu vergrössern und eine ahgekürzte Lichtwirkung zu ermög- 
lichen, jedoch nur in bestimmt abgegi*enzten Fällen und durch ge- 
nau bestimmten Zusatz. Als allgemeine Kegel kann man fUr den 
negativen Bfldprozees annehmen, dass man allen Erfordernissen 
einer guten und mögUchst schndlen Arbeit genügt hat, wenn die 
Säure- und Alkalitätsverhältnisse der angewendeten Chemikalien im 
richtigen Verhältnisse stehen, oder »wenn die Prä])arate stimmen« 
wie man zu sagen pflegt. Das eine Princip muss nicht dem andern 
vorwalten, sonst entstehen stets Fehler. Als ein Beschleuniger der 
Jodirungssalze sind allgemein die Bromsalze bekannt, da sie roth, 
gelb und grün leichter ¥nedergeben, als Jodsalze allein* Sonst gilt 
das nasse Jodsüber für das schneUwIrkendste Silbersalz, das man 
anwenden kann, besonders beim Copnren von Negativen, indem man 
sogenannte hervorznmfende Bilder erzeugt. Siehe: »Entwickelte 
CSopieen.« 

Beim Copiren imd Erzeugen von positiven Papierbildern nimmt 
man allgemein an, dass die Alkalität der angewandten Silberlösung 
ein Beschleunigungsmittel sei. In geringem Grade liegt Wahiheit 
darin; dass die Alkalität aber die Wirkung allzusehr beschleunigt, 
habe ich nicht finden können. Auch oiganische ZosätEe machen 
die £nq>findlichkeit der Silbersalze nicht grösser, wohl aber be- 
dingen sie bei denselben die Art der zu erzeugenden Farbe. Ob 
diesf'llip schwarz, braun, röthlich, schwarzbraun, dunkelgelb oder 
blauschwarz sein soll , bestimmt lediglich die dem Chlorsalze zuge- 
setzte organische Substanz, wenn nämlich eine solche zur Erzeu- 
gung der Farbenerscheinungen angewandt wird. Jedoch wirken auch 
hier die S&uren und die spätere Zusammensetzung der Goldsalz- 
bäder vi^ darauf ein. Man wolle ddi meiken and festhalten, dass 
zu grosser Zusatz organischer Substanzen stets hässliche Lichter 
giebt. Bei den Silbersalzen giebt's eben keine anderen Beschleuni- 
gungsmittel, dahingegen werden die Salze des Urans lichtempfind- 
licher, indem man ihnen besondere chlor- oder i>hosphorsaure Salze 
in bestimmten Verfahren zusetzt. Ein Beispiel möge das erläutern : 

Man präparire einerseits ein Papier mit 

1 Lt^ aalpeterstuirem Uranoaeyd 
gelört in 6 „ detHUirtm Wataer, 

und trockne dasselbe schnell. 

Andererseits präparire man ein Papier mit 

concentrirter Lösvna von 8alpaar$aHtem Unmax^d 

in destillirtem Tl «.s.sri- und 

trockne dasselbe ebenfalls bei einer Wärme von mindestens 28 — 30 ^R. 

Das letztere präparirte Papier lässt mau nach dem vollstän- 
digen Trocknen der Uransalzlösung sehr kurze Zeit, etwa eine halbe 
l&ute lang, sdiwimmen auf 
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eoneentrirter Läsung ton QuedcsiWferehlm'id in 
deitiUirtem Wasser 

' und trocknet wiedemm bei gtekliem Wärmegrade. 

Setzt mf\n nun die nlloin mit sali)otorsaiiror Uranoxydlösnng 
präparirteii. und diese letzten, zuerst mit sal])eters;iurer üranoxyd- 
lösung und hernaeli mit (^)iu'<'ksilbercldondl()siiiig präparii'ten Papiere 
unter gleich dichteu Negativen der Einwirkung des Lichtes aus, 
80 wird die letztgenannte Papierpraparation bei gleicber Expodtions- 
zeit das Bild viel dentlicber zeigen, als die erste. Dies wird hof* 
fentlich ein genügend überfülirender Beweis sein. 

Diese zweite Bildfertigung habe ich noch nicht veröffentlicht 
und mag dieselbe hier einen Platz finden. Sobald das mit der 
genannten Uranoxydlösung präparirte und mit Quecksili)erelil()rid- 
lÖRung überzogene Papier so lan^je exponirt ist, dass man die Details 
des Bildes, besonders die Halbschatten, ziemlich deutlicli wahr- 
nimmt, kann man mit der Exposition aufhören und das , Bild aus 
dem Rahmen nehmen. - 

Man, hat nun eine Lösung von 

1 Oewichtstheil Adher iu 
10 „ dcstiUirtcm Wasser 

bei der Hand, um das Bild hinein zTd3ringen. Man fasst dasselbe 
oben mit der rechten Hand an, hält die Bildseite nach unten und 
bedeckt das Bild, indem man es eintaucht, schnell mit dem in 
destiUirtem Wasser gelösten Aether. £benso schnell nimint man 
es wieder heraus; höchstens darf man es eine oder zwei Minuten 
in der Mischung lasseh. 

Nach dem Herausnehmen muss es erst vollständig trocken 
werden, ehe man es weiter behandelt. 

Die fernere Behandlung besteht lediglich darin, das Bild mit . 
einer Lösung von 

1 Gewichtstheü Ammonuik und 

2 „ desfiniHem Wasser 

zu übergiessen. Letztere Operation muss gleichmässig schnell ge- 
schehen und muss wiederholt werden, wenn der Ton nicht dunkel 

Senug sein sollte. Es resultirt ein schönes, dunkelbraunes Bild, 
as nur noch kurze Zeit gewässert zii werden braucht, um fertig 
zu sein. 

Diese Bilder stehen in jeder Beziehung den Chlorsilberbildem 
gleich. 

Wie wir bereits oben gesehen, wirken organische Substanzen 
nicht in der Art auf die Silbersalze, dass letztere lichtempfind- 
licher würden, ebenso wenig findet man eine derartige^ Wirkonig bd 
den Salzen des Uran; wohl aber findet dieselbe in mehr oder weniger 
bedeutendem Grade Statt, wenn dieselben concentrirten Lösungen 
des doppeltchromsauren Kali zugesetzt würden. Die beiden vor- 
züglichsten die Lichtempfiudlichkeit bewirkenden Substanzen sind 
hier Gummi und Leim. 

Ln Entwickelungsprozesse der negativen Collodionbilder kann 
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mm da wenig küner eiqponiren, m^jix num' den Entwidder stärker, 
coficentrirter anwendet und mit weniger EiseengBikire.Teraetst, als * 
man gewöhnlich zu thun pflegt. 

Bilder durch Hervorrufung. Siehe »Entwickelte 
Gopieen.« 

Bim stein. Ein yulkanisches Produkt Ton sehr geringem Ge- 
wicht niul grosser Porosität. Zu uns wird er meistens aus Italien 
eingeliiUrt. £r dient zum Steilen und Poliren von Glas und 
Metall. 

Bitumen, Mineralpech, Erdpech. Siehe »Asphalt.« 

Blasen. Das Bilden von Blasen ist ein grosser Uebelstand, 
namentlich bei den seusibilu ten Tupiereu und sind dieselben des- . 
halb am besten in der in beistehender Figur bezeichneten Art anf 
die Silbersalzlösung zu bringen, indem man Ton der Mitte aus die 
Blätter nach den Seiten und Enden zu auf die Flüssigkeit nieder 
lässt. Hat sich Luft an die Unterseite der Papiere' gesetzt und 
das Blatt wird zu schnell niedergelassen, so bleibt die Luft an 
dieser Stelle und vorhindert die Silberlösung hier das Blatt zu 
nässen. Bemerkt man dies nicht zeitig genug und nässt die Stelle 
selbst mit Silberlösung nach und läset das Blatt noch schwimmen, 
so entsteht an dieser Stelle kein, lichtempfindliches Silbersalz und 

nach dem E:qK>niren ist dieselbe 
weiss. 

. Wenn man die Negative gum* 

mirt, so darf man die Lösung von 
arabischem Gummi, die gewöhnlich 
zu diesem Zwecke im Verhältniss 
von 1 zu b Wasser bereitet wird, 
nioMau%esohOttdt haben. Dieun- 
zählich Tielen Blasdien, die sidi in 
der Gummilösung zeigen, kommen 
mit auf die nasse Collodionhaut und 
verschwinden nicht, sondern verderben sehr häutig gute Negative. 

Sollte man in den Fall kommen, ein Negativ durch unreine 
Gummiir.suiiL; oder durch falsches Auftragen beschädigt zu haben, 
so kann mau dem behutsam abhelfen, intlem man die Gummischicht 
durdi idchfiches Aniigiessen von Wasser entfernt. Man muss aber 
dabei sehr vorsichtig sem und langsam veifiduren, da man durob 
solches Herunterschaffen der Gummiscbicht dem Bilde gar zu leicht 
so schaden kami, dass an kein Ausbessern zu denken ist. 

Hier, wie auch bei dem Ta Upen 6t 'sehen Prozess. oder heim 
Ueberziehen des Negativs mit Lack kommt die Blasenbildung von 
dem ungleichraässigen Zusammenziehen der Iläutchen und Schichten. 
Beim Gummiren der Negative vermeidet man das Bilden von Bläs- 
' chen noch dadurch, dass man sie im Schatten, nicht in d^ Sonne 
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trocknen lässt; der Taupenot'sche Prozess erfordert Anwendung 
von künstlicher Wanne, um die Blasenbildung möglichst zu ver- 
meiden. • ♦ 

Bleierne Röhren und Wasserbehälter sind für pho- 
tographische Zwecke ebensowenig wie aus Gesundheitsrücksichten 
zu empfehlen. Professor Hassen stein warnt öflfentlich vor dem' 
Gebrauch von Schroten beim Flaschenreinigen. Vor einiger Zeit, 
schreibt er, erhielt idb Limoxiade znr üntennchnng, yon weldier 
mehrere Fereonen getmiikeii hatten, die nach dem Genüsse der- 
selben sich unwohl fühlten. Die Untersuchmig der mir übergebenen . 
Flüssigkeit ergab einen verhältnissmässig niclit unbedeutenden Ge- 
halt an Bleisalzen und Spuren von Arsenik. Bei genauerer Unter- 
suchung der Glasflasche, welche die sogenannte mussirende Limo- 
nade enthalten hatte, fand ich am Boden fest eingeklemmt 1 Ö Stück 
Schrotkörner, die durch Bleioxyd, welches sich namentlich durch 
. die in der Limonade enthaltene Weinsteinsäare gebildet hatte, so 
fest zusammengekittet waren, dass sie nur durch Anwendung einer 
starken Säure losgelöst werden konnten. Das Bleioxyd war in. 
Verbindung mit Weinsteinsäure zum Theil in der Flüssigkeit ge- 
löst enthalten. Die Schroten bestehen bekanntlich aus Blei, dem 
etwa 1 Proc. Arsenik zugesetzt ist, um die Masse häiter zu machen. 

Bleizack er oder essigsaures ßleioxyd ist ein Salz des 
Bleies, das in grossen Fabriken dadurch gewonnen wird, dass man 

grosse Bleiplatten mit Essig übergiesst und der Luft den Zutritt 
bei dem Prozesse verstattet , oder dass man Bleiglätte mit Essig 
in grossen Gefässen aus Steinp^it an der Luft stehen lässt. 

Man hat seine Anwendung in vielen Beziehungen empfohlen, 
z. B. als EntwickleT: Man misdit 

1 „ essxgsaurtt BMtuejfd und ' 

60 „ Wasser. 

Nachdem die Salze sich gelöst haben, kann man noch etwas 
Essigsäure zusetzen und die Lösung zum Entwickeln von negativen 
Bildern gebrauchen. 

• Sie ist nicbt von langer Dauer, denn in aehr kuner Z«t bÜdet . 
eioli ein nankingfarbiger Niedereehlag und dieWiikung der Flüssig- 
keit Tetringert .8i<di. 

Man hat das eesigsauve Bleioxyd auch noch zum Entwickeln 
mit Gallussäure angewandt; die Entwicklungsflüssigkeit ist aber 
aiudi nicht sonderlich zu empfehlen. 

Die einzig nützliche und sparsame Verwendung findet das essig- 
saure Bleioxyd zum Tonen von Chlorsilb ercopieen, und kann 
man zwei Arten Papiere zu diesem Tonen benutzen. 

1) Die sogenannten Salzpapiere, die mit * ^ 

1 JJteü Chlorammonium und " • 

iNTfiparirt sind, oder man kapn 
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2) Pa|^6r^ Tenrenden, die 

iV* Theil Arrowroot, prekocht mit 
8 „ desHUirtem Waaaer 

und nach dem Kochen versetzt mit 

(1 Theil Ghlarammonium, gelöst in 
8 „ deMtaUrtem Waaser. 

Gemischt wird*6 filtrirt und angewandt. 
Das zu den Bildern gebrauchte. Silberbad ist zusammenge- 
setzt ans 

1 Theil atUpeteraaurem Silber und 
Z „ dtti9Mrtem Was^. . 

- Nach dem £xponircn bringt man die Copie in frische Losnug 
Ton unterschwefligsaurem Natron, um ne anszufinrenv Hierai^ 
kommt sie in*s Tonbad. Dies irird auf folgende. Art bereitet. Zii 
einer Lösung von 

1 Oewi^Ustheä unterschwefligsaurem Natron in ^ 
8 „ destiliirtem Wasser 

setzt man eine concentrirte Lösung von Bleizucker in destillirtem 
Wasser so lange tropfenweise zü, bis der weisslichgelbe, beim Ein- 
tröpfeln entstäiende Niederschlag, der stets gleich wieder ver- 
schwindet, sich nicht mehr löst, sondern ungelöst am Boden der 
Schale bleibt. Durch Zugeben einer geringen Menge unterschwef- 
ligs.iurer Xatronlösimg wird der Niederschlag wieder aufgelöst und 
die ausfixirte Copie in dies Tonbad gebracht. Nach Verlauf einer 
halben Stunde oder länger hat sie einen schönoii mehr oder weniger 
dunkelblauen Ton anstatt des hässlichen Braun angenommen und 
ist nun soweit fertig, dass sie nur noch ausgewässert zu werden 
braucht. 

Blut lau gensalz- Siehe Ferridcyankalium , Ferrocyanka- 
lium. Alloxantin. • 

Borsäure. (BOs ^= 34,9 = 436). Die Borsäure ist eine 
Verbindung des Bors mit dem Sauerstoff und enthält in 100 Theilen 
genau 31,22 B und 68,78 0. Sie findet sich an vielen Orten in 
der Natur fertig, z. B. im Toskaninchen, wo sie in Darapfform aus 
der Erde dringt und die Moräste, aus denen sie in die Luft ent- 
weichen will, speist Man gewinnt sie aas denselben, indem man 
Bisses Wasser faineinleitet, und dies duirch ßteheolassen und Gon- 
centriren die Borsäure in sich aufiiehmen lässt Ans dem Wasstfr- 
wird sie durch Abdampfen und Umkrystallisiren ge*ronnen. 

Sollten Photographen dieselbe nicht rein zum Gehrauche bei 
der Hand haben, so können sie sich dieselbe selbst bereiten, indem 
man von gewöhnlichem Borax, wie man ihn in jedem Kaufmanns- 
laden bekommen kann, dazu verwendet. Man löst unter Kochen 

1 Gewichtstheil Borax in 

4 „ • dettaUrtm Wauer 

auf und setet zu dar Lösung dnige TrqiliBn lÄcbnustinktmr. Hier- 
durch wird die Lösung sohwaehblau. Nun fügt man so lange 
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tropfenweise Salzsäure zu, bis die Lösung röthlicli wird, dann hört 
man auf und setzt die Lösung zum Erkalten bei Seite. Aus der- 
selben krystallisirt dann die reine Borsäure aus mit einem Wasser- 
gehalte von 46,3 Proc. 

Die Borsäure ist schwer in kaltem Wasser, leichter in heissem 
löslich, im Alkohol löst sie sich im Verhältniss von 1:6. Letz- 
term giebt sie die Eigenschaft mit grüner Farbe zu verbrennen. 
Zu dem letztern Zwecke kann man auch die Borsäure oder bor- 
saure Salze in Weingeist lösen und einige Tropfen Schwefelsäure 
zusetzen. 

Die meiste Verwendung in der Photographie findet sie bei der 
Darstellung von Glaspositivs, denen sie schöne zarte und weiche 
Töne giebt. 

Nachfolgendes positive Verfahren wird die Meisten sehr be- 
friedigen. Man jodire sein Positiv-CoUodion mit 

3<i Gran Jodammovinvi 
20 „ Jodcndnu'tnn 
^0 „ Bromcathnium und 
10 „ Jiromuinmoniuitt. 

Es ist dies, wie ich zu gleicher Zeit bemerken will, eins der 
ausgezeichnetsten Collodions für Negative, wenn man dünntlüssigeres 
Collodion verwendet. Positive kann mau entwickeln mit 

60 Gran h'isrnritriol 
00 „ Borsäure 
70 „ Zinkvitriol 

■i Loth Eisessig uml 
50 „ Wasser. 

Dem Ganzen setzt man noch einige Tropfen Aether zu. In 
vielen Fällen gebraucht man die Borsäure dem Entwickler zugesetzt 
in einem Verhältnisse von 10 Proc. 

Sonst kann man die Borsäure zum Darstellen billiger Sil- 
bercopieen benutzen and zwar auf folgende Art. 

Man lässt dünnes photogiaphisehes Papier scliwimmen auf einer 
Lösung von 

1 Gewichtstheil Borsäure in 
20 ,, destillirtem Wasser. 

Nacli vollständigem Trocknen des Ueberzugs lässt man das 
Papier auf salpetersaurer Silberlösung schwimmen, die bereitet ist 
im Veihältniss von 1 Theil salpetersaurem Silber zu 15 bis 20 
Theilen destillirtem Wasser. 

Nach dem Exponiren wird es vergoldet in einer Lösung von 

1 Gramm Plafinchlorid in 
500 „ destillirtem Wasser. 

Beim Gebrauche giesst man dieselbe unter üniriihren in eine 
Lösung von 

10 Gramm Borsäure iu 
öOO „ destillirtem Wasser. 

Eine Mischung dieser beiden Lösungen muss aus gleichen Volum- 
theilen gemacht werden. 
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Borsaures Silberoxyd (Ag 0, B Os) wird zum Salzen 
des Papiers gebraucht wie Chlorsalzlösungen. Nach dem Trocknen 
lässt man das Papier auf salpetersaurer Silberlösung schwimmen. 
Siehe unter »Borsäure.« 

Brom. (Br _-r 78,3 = 97,9.) Das Brom wurde im Jahre 
1826 von Baillard entdeckt und findet sich im Meerwasser, be- 
sonders in dem des todten Meeres, in Salzsohlen und an Chlor 
gebunden. 

Man gewinnt es im freien Zustande, indem man die concen- 
trirten Laugen, Mutterlaugen, mit Zusatz von Braunstein und Schwe- 
felsäure destillirt, indem hierdurch eine Zerlegung dieser Körper 
stattfindet, wobei das Brom entweicht. Dies noch unreine Destillat 
wird mit Chlorwasser versetzt, welches das Brom frei macht. Dann 
setzt man Schwefeläther zu und schüttelt Alles recht stark durch 
einander. Dieser löst nun das Brom, nimmt es in sich auf und 
färbt sich gelb bis braun. Sobald man dieser ätherischen Brom- 
lösung keine Kalihydratlösung zusetzt, bildet sich Bromkalinm 
und daneben auch etwas bromsaures Kali. Die Salze gewinnt man 
sehr leicht, indem man den Aether abdestillirt. Das geschieht in 
folgendem Apparate. 



Fiff. 12. 




In seinem reinen Zustande ist das Brom eine dunkelbraun- 
rothe Flüssigkeit, von durchdringendem, unangenehmem Gerüche 
und grosser Flüchtigkeit. Es hat ein spcc. Gewicht von 2,98, er- 
starrt krystallinisch bei 10® C, bildet schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur rothbraune Dämpfe und kocht bei 47*^ C. 

Seine Verbindungen sind mannigfacher Art und werden in der 
Photographie mit grossem Vortheile angewandt, da die Bromsilber- 
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Fig. 18. 




salze für Eindrücke von Gelb , Roth und Grün empfönglicher sind, 
als die Jodsilbersalze. Die Verbindungen mit Ammonium, Cadmium, 
Kalium etc. gehen sehr energisch vor sich und man muss sehr vor- 
sichtig sein, da seine Dämpfe sehr giftiger Natur sind. Sie wirken 
äusserst heftig und uachtheilig auf die Athmungsorgane, ebenso 
wie Ghlordämpfe, and ein Tropfen Bromlösung tödtet einen Vogel, 
sobald ihm de^rselbe auf den Schnabel gegossen wird. Beim Ein- 
bringen von Brom z. B. in Kalk, um Bromkalk zu bereiten, muss 
man sehr vorsichtig sein, und sich vor allen umherspritzenden 

Tropfen hüten. Zu solchem Eintragen be- 
nutzt man der Sicherheit wegen eine der 
nebenbezeichneten Pipetten. 
f % ^ neuerer Zeit hat man die Bromsalze 
(j aucbzii entwickelten Copieen angewandt und 
Q zwar mit Erfolg.' Werden Bromsalze dem 
CoUodion zugesetzt, so darf dies nur in be-* 
schränkten! Maasse geschehen, da Zusatz 
von zu grossen Mengen derselben flaue Ne- 
I gative giebt. Eine weitere günstige Ver- 
wendung &iden sie im T a u p e n d't 'sdien 
Prozesse, ebenso bei dem Rüssel 'sehen 
TanninvjeiflBliren. *) 

Bromammonium (NHs HBroderNHi Br.) ist ein Salz, 
welclics aus einem Aequivalente Bromwasserstotfsäure und einem 
Aequivalente Ammoniak d. i. 1 Aeq. Brom. 4- 1 Aeq. Ammonium, 
besteht. Wie alle A.mmoniumsalze hat es die Eigenschaft, in Ver- 
bindung mit Jodsübersailzen sebr ferne Zeichnung zu geben, zugleich 
aber auch in manchen Verhattnissen denselben Naätheil wie die 
Jodsalze des Kadicals » Ammonium k leicht das Brom frei zu machen, 
und dadurch eine sdmfiUere Zersetzung der damit bereiteten Col- 
lodions zu bewirken. 

Beines Bromammonium ist eiu weisses, feines Pulver, meist 
von alkalischer Reaktion. Es ist leicht in Wasser löslich, weniger 
in Alkohol und unlöslich in reinem Aether. . 

Dargestellt wurd es auf folgende ifrten: 

1) Man löst reines Brom in destiIHrtein Wasser und leitet so 
-lange Schwefelwasserstoflgas in -die Lösung, bis dieselbe farblos 
wird. Sie enthält nun Bromwasserstoffsäure. Mau tiltrirt die Lö- 
sung, um die Unreinigkeiten abzusondern und koclit nach dem 
Reinigen in einem Glaskolben. Erkaltet sättigt man dieselbe mit 
Ammoniak und dampft das (ianze im Sandbade ab. 

2) durch Sublimation von 

2 09ioiehtHheilen »ekiq^lsawfm AsmoMt und 



*) Skihe „phötograpliiiobe MonBtBhefteF' Nr. 8. 
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, Das in der Betörte Znrfickbleibende .. ist schwefe^^ Kali, 
das Siil»limati(»i8pfrodiikt : Bromanunöiiiiiia. 

8) Mäii bereite BrombarymnlÖBUiig in destillirtem Wasser und 

setze so lange wässrige Lösung von schwefelsaurem Ammoniak zu, 
als sich ein Isiederschlag bildet. Daun hört mau mit neuem Zu- 
setzen auf und filtrirt. Das Filtrat wird unter Anwendung von 
massiger Ilitze bis zu vollständiger Trockoiss abgedampft. 

' Schon früher ist bemerkt worden, dass das Bromammoninm 
die Eiipensebaft ba|i, das Brom leicht aus seinen Verbindungen aus- 
znsdieiden; diese Neigung wird ihm benommen, durch grossem 
Zusatz von Alkohol cum Collodion, durch Zusatz von ,Gadmium- 
und Lithiumsalzen zum Collodion, oder durch Zusatz Ton Chlor- 
natrium. Eine gute Jodkung dieser Art ist: 

1 Scrupel Bramammommn 
8 ff JbdamNoiijHMi 

Brombarium. (BaBr). Das Salz wird auf doppelte Weise 
dargestellt und kann zur Darstellung aller andern Bromsslse be- 
nutzt werden. 

1) Man giebt in eine Glasröhre eine klone. Quantität Brom 
und giesst destillirtes Wasser darüber. Nun setzt man einige 
kleine, erbsengrosse Stücke ätzenden Baryt zu. Wenn man mit 
einem Glasstabe umrülirt, so geht die Verbindung schnell und 
regelmässig vorsieh und die Flüssigkeit färbt sich schwach roth. 
Nachdem man die Flüssigkeit filtrirt hftt, dampft man die. gelöste 
Salzmasse zum Trocknen ab. Ain Ende der Operation mnss mfia* 
die Porzellanschale bis zur Rothgluth erhitzen, damit sich alles 
darin enthaltene Salz in Brombarium umwandelt. Keini^en kann 
man es schliesshch, indem man die Salzmasse abermals m destil- 
lirtem Wasser löst, filtrirt und abermals abdampft. 

2) Man mischt gleiche Gewichtsmengen von bromwasserstoflf- 
saurem Ammoniak und kohlensaurem Baryt und kocht ^da^ Gauze 
mit destiHürtem Wasser bis zur Verdunstung der Flüssigkeit. Auch 
jetzt fährt man mit dem Eihitzen noch £nrt und zwar so lange, 
ois keine weissen Dämpfe mehr aufsteigen. Den im Tiegel befind- 
lichen Rückstand, Brombarium und kohlensaui-es Baryt, laugt man 
mit destillirteiiß Wasser aus. Abgedampft giebt das Filtrat: reines 
.Brombarium. . " 

Bromcadmium: (OdBr.) Dasselbe ist viel bestSndiger 

und wird sehr viel angewandt, da es noch den Vortheil grösserer 
Löslichkeit für sich hat. Man bereitet es, indem man in eine 
Lösung von Brom in destillirtem Wasser klein geschnittenes, blankes 
Cadmiumblech oder Cadmiumfeilspäne einträgt und die Lösung so 
lange stehen lässt, bis sie farblos geworden ist. Das Brom hat 
jetzt das Cadmium, so weit es vermochte, gelöst und sich mit dem- 
selben rereinigt. Die &rblöse Losung iM. abgedanipft ' und das 
Bromcadmium, das aber wasserhaltig, ist, bleibt znräck.'. Darch 



46 



Bromcalciuni. — Brondialimn. 



Sublimation erhält man flas Salz in weissen , perlmutterglänzeiiden 
Schüppchen, die sich sehr leicht in Wasser, Alkohol und Aether 
lösen; es ist nun wasserfrei. ' * 

Brom calcium (CaBr) soll als Jodh-ung ein sehr baltbäreg 

Collodion gehen. Man erhält es auf verschiedene Weisen: 

1) indem man auf Eisenfeilspäne Brom giesst. Nnch der Ver- 
einigung lässt man es durch Digeriren auf Kalkliy<lr;it wii-ken. 

2) indem man Bromdämpfe auf Kalk einwirken lässt und 

3) indem man in Bromwasserstofikäure kuhlensainreii Kalk löst. 

Bromeisen (Fe Br) ist eine Vereinigung von Eisen und Brom. 
Sie muss stets sehr kurze Zeit vor fiem GebiuuAhe beratet wei^deu, 
da sie sich nicht lange hält. ' ' - 

' • ■ • 

Bromgbld. (Au Br.) ''Wenn man in eine Ldsimg Tun Brom 
in destillirtem Wasser ChlorgoldlÖBUng unter Umrühren gieaet, 80 ' 
entsteht Goldbromid. £s kann zum Jodireu des Collodi(ms Tei*- 
wandt werden, jedoch allein und olme Zusatz von Jodsalzen. Nach 
dem Silbern der collodionirten Platten entsteht Bromguldsilber. 
.Ihier alkalisch reagirendeu Eigenschaften wegen geben derartige 
.CoUodien leicht Schleier. ' . 

Bromjod ist eine Verbindung von zwei Mischungsgewichten 

^om und einem Mischungsgewichte Jod. Es entsteht duich Zu- 

.samniengiessen dieser Metalle, welche in dieser Vereinigung die 

Ei-^enschaft haben, Dämpfe auszustossen. Es hat nur in der Daguer- . 

rotypie eine Verwendung beim Jodiren und Bromiren der Platten 

gefunden und zwar auf folgende Weise. Man löst 

1 Ommm Sron^od in. 
$00 CiMkeeniimetern "Wasset. 

Nach der Lösung giesst man davon eine Quantität in die Brom- 
schale, bringt diesellM in den Bromintngskasten und s^sibilirt 
die Blatte. 

. • . . . . . . . • ^ 

BroBcikalitim jZBr= 119 ==1489,3) irird dargestellt, in- 
dein man in eine Anndsong von Aetskali in destilHrtem Wasser so 
IfltDge Brom eintröpifelt, bis sich dasselbe nicht mehr entfärbt. Nach 
dem Abdampfen muss die- Masse in einem Schmelztiegel calcinirt 
werden, damit das bromsauro Kali in Bromkalium verwandelt wird. 

Es ist schwierig vullständig rein zu erhalten. Seine nennens- 
werthesten Verunreinigungen sind: Chlorkalium und kohlensaures 
Kali; durch die Yerunieinigung des letztern reagii't es alkalisch. 
Bäs kann jedodb durch Zugeben von Brom -zu der wässrig^ Salz- 
lösung, abermaliges Abdampfen und Gälciniren geboben werden. . 

Rein dargestellt ist es eins der besten Jödirungsmittel. das je- 
doch den Nachtheil schwerer Löslichkeit hat. In destillirtem Was- 
ser bei 12** C, lösen sich 63,4 Proc. dos Salzes, in Alkohol, und 
Aetber ist seine Löslichkeit beträchtüch geringer. 
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Brom kalk wird auf dif oinf;irliste Art dadurch liereitet, 
duss man in citicin oisonifii (itlÜsst' Brom eilntzt und die Dämpfe 
desselben über eine diinne Kalkschiclit ziehen lässt. Es ist von 
grossem Yörtheil, den Kalkkasten durch ^aufgegossenes Wasser kühl 
zn erhalten; indem sich bei htiherer Temperatur leicht Bromcalcium 
bildet. Mit dem Einleiten der Bfomdämpfe kann man aiifbören» 
^^bald der Kalk «ine schöne Farben ähtüiioh der ^fel- .oder Pfir- 
aidibliitlif angenommen luU. 

Seine meiste Verwendung fand der Bromkalk in der Daguerreo- 
typie, doch gebraueht man ilin noch jetzt als Zusatz zu positiven 
Collodien, nm deren Emptiudlichkeit zu erhöhen und die Lichter 
des SObermedersohlags weisser zu machen. ' Eän Torzügliches der* 
artiges PösifiT-CoIlodion ist: " 

* . .30 OrttH Jödammoniiim 

' " ■ - • 30 „ Jodcadwiuui 

HO „ Broutefidmitan 
10 „ BroMicHmmmiiNn. 

Zu fünf Loth jodirten CoUodioiis (ligt man hinzu 

5 tropfen BrvmkciS^ini^ ' ' 

jund unter UmstSnden, venn das OoUodion yerschleierte Bilder 

gfebt 

1 Tropfen JodeisrnJösung. 
Die hier genannte B r o m ka 1 k 1 ö s u n g bereitet man durch 
Digeriren von Bromkalklösung und Alliohol ahsohitus. Sobald der 
Alkohol farblos geworden ist, giesst man die klare, überstehende 
Lösung ab und prüft sie auf die chemische Reaction mit Lackmus- 
papi^. Beagirt dieselbe alkülisch, so nentraUsirt man . dieselbe 
diuroh Töisicfatiges' und tropfenwdseft Zugeben Tön chemisch 'reiner 
.-Salzsäure. 

Die.Jodeisenlösung wd bereitet, indem man 

1 Qewkhlgihe^ auhlitiiir(>\s Jod und . - . 
/ „ Eisenfeilspiuie 

in einer Flasche mischt. Jod und Eisenfeilspäne vereinigen sich 
unter Wärmeentwickelung zu einer flüssigen Masse, die mit 

• llbergokseii i6rd. !Naeh eintägigem Steigen fügt man. noch einen 
. Gewichtstheil iSsessig . hinzu. 

Das zu diesem CoUodion gebrauchte ^berbad miiBs B procentig 

Udd mit Salpetersäure angesäuert s^jl « . . - 
Der Entwickler kann bestehen aus 

5'/» Loth EisenpitrUtl • . 
V» » Borsäure . ' • ... 

. ■ \ ' V* »» Salprter • . . » _ • 

*- 1 „ Alkohol ahaolutus. ' 

Bromlithium (LiBr) ist eine Verbindung von Lithium 
und Brom, die noch nicht sehr lange in die Photographie einge- 
führt ist. Das Balz ist in Alkohol sehi^ leicht löslich, giebt. dorn 
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.und Kiaft/' Bringt, maii den Kostenpreis nicht in Antiiclilag, sö ist' 
Bdne Jbiwenduni^ sehr, empfehlen.. Das Verhältui». des Zusatzes 
von Brom1ithiun\ mass etwa de^'aeMsh8tellTheü der . veih^e^deten Jod- 
[Uklze betragen. ' - ' ' ' ' . • v • - - 

BrommagneBiam.^ Br)! fiiMT^rbiiidupg des Bro^a8, 
die sehr häufig im Seewassei" TorIcoiiii|[tt,.iind anft - welcher das Brom . 
fabriktoäaog daYgesteUt idrd. / ; , 

Bro.mi£ia.trium ^a Br]! wird' eboiw. däi«jMB&t, wie diia' 
Broinlialiiun; nur mit dem UnferscIiiedB, das% miii «tatt jUti|jka^ 
'ÄetznatronlÖsung gebraucht. J|9 ]Bt.f|twa8 {eiohter fexß.^ß^t^mfMok - 
päd findet .TielfaQhe Verwendang. • • , J \ 

. Brompipetteit' Siehe »Krom.K\ ' x 

Bromsaures Kali verunreinigt das Bromkalium oft. Wie 

man. dasselbe Bromkalium verwandelt, siehe unter »BromkaHum.« 
• ■ ■ ' . 

Bromeilber (Ag Br = 188 = 2349,01). Das Bromsilber * 
entsteht, wenn man eine Auflösung von reinem Brom oder von • 
einem Bromsalze in einer Lösung von salpetersauiem Silberoxyd ' 
tröpfelt. Es entsteht schnell ein weisser Niederschlag, der in Wasser 
und Salpetersäure unlösHch ist. Jedoch ist das gebildete Bromsiiber 
in ccmoentilrter Lömmg von salpetösaar^ SUbtfoz/d ' i&'Aamoniak, 
in nntersohweffichsanreif AlhaEeD, CyanfcaHnm und ^omornttfrißt 
Lösong Von Bromkalium auflösbar. Uiäarcleni Einflüsse des Lichtef, 
Aunal .wenn ofganische Gegenstände zu gleicher Zeit mitwirken,^ 
wird es mehr verändert ab das Jodsilber, weniger als die Chlor- 
silberverbindungen. Seit der Beimischung der Bromsalze zu den 
Jods^^lzen behufs Jodirungszwecken hat man behauptet, dass die 
Bromsalze dem Collodion eine grössere Empflndlichkeit verlieben, 
indem sie disEigenftdiaften baBäasen, die nichtrepnidiicirenden Ftobont 
.gelb , roäi nnd grün m$' grüöercr Lei«^ti^»it und Siihnalfitfteit 
^ederzug eben, als die, Jodaikitee allein. Bedingungsweise liegt sehr 
Vi^ Wahrheit darin, wenn man nämlich die Anwendung des Ent- 
wicklers mit in Anrechnung bringt. Belichtet man z. B. eine mit 
bromjodirtem Collodion überzogene und gesilberte Stereoscopplatte 
gleich lange und ruft das eine Bild mit Eisen vitriollösuug, das 
andere mit PyrogaUussäure und Citronensäurelöbung hervor, so 
.wird mai( fiiiden, dass das mH Eiseili hervorgerufene Süd in allein 
seinen Detftils imd Feinheiten vollständig erscheint, i^üiirend eine 
'PTrogallusaiiveentwicklung ein Bäd. ohne vollendete Halbschatten 
und mit ungenügender Deckung erzeugt. Eine mit Jodsilber allein 
überzogene und exponirte Platte reproducirt diese Farben eben- 
falls, allein nur bei längerer Exposition. Wendet man auch hierbei 
jenes Prüfungsmittel der beiden Hervorrufungsarten an, so wird 
man auch hier mit der PyrogaUussäureeutwicklung ein . Bild er- 
langen, das in all^ toinen Eauwlnheiten ^jßa Ciümkiee emef xa - 
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kurzen Exposition an sich trügt, grade wie das Bild auf Jodbrom- 
eilber. 

Unter dem Einflnsse einee staricen Entwidders also kamt die 
Exposition abgekürzt werden und nur unter diesen Bedingungen ist 

dem Bromsilber grössere Empfindlichkeit zuzuschreiben. 

Bei der Art und Weise der Fertigung des photographischen 
Bildes ist aber noch die Färbung des Silberniederschlags zu be- 
rücksichtigen und diese ist beim Bromsilber grösser, als beim Jod- 
silber, er wird auph leicht schwärzer, z. B. durch Verstärken mit 
Pyrogallnssänre- oder GaUussänrelösung. Ein Versuch Ton zwei 
exponirten und mit demselben Verst&rkun^mitteL behaadeltenPUtteii, 
von denen die eine nur .Todsilber, die andere aber JodbromBÜber 
enthält, wird die einleuchtendste üeberzeugung gewähren, indem 
die Schwärzung der zweiten Platte beträchtlicher sein wird, als die 
der ersten. Die besten Schwärzen geben geringe Zusätze eines 
Chlorsalzes zur Jodirung. 

In der Daguerrotypie bereitet man Bromsalze, indem man eine 
Sflberplatte den Dampfen ?on Brom aussetzt. 

Bei den directen Positivs wird gewöhnlich eine grossere Menge 
Bromflüber erzeugt, weil durch Anwendung desselben die linien 
feiner und reiner werden. Zu grosse Mengen Bromsilber erzeugen 
bei Negativen weniger Kraft und sind darum zu vermeiden. 

BromwaBser ist eine Auflösung grösserer oder geringerer 
Quantitäten Brom in destillirtem Wasser. Anwendung finden sohdie 
Lösungen im Dagueno^ypprozess. 

Bromwasserstoffs&ure (HBr. = 81 = 1012,5.) Die 
Darstellnng dieser Säure findet Statt, indem man Bromdämpfe über 

flüssigen oder besser rothen Phosphor streichen lässt. Sie stösst 
weisse Dämpfe aus. In Wasser gelöst ist sie leicht zu erhalten, 
wenn man in eine wässrige Lösung von Brom so lange Schwefel- 
wasserstoffgas hineiuleitet , bis die Lösung farblos wird. Auch das 
damit imprägnirte Wasser stösst weisse Dämpfe aus. 

Werden gleiche Aequivalente Brombarium und Schwefdsfture 
gemischt, so resultiren durch die chemische Anziehung: eme wSss- 
rige Lösimg Ton Bromwasserstoffsaure und unlöslicher, schwefelsaurer 
Baryt. 

Bromsink (ZnBr = 1406,5.^ Am einfachsten irird dleees 
Salz dargestellt, indem man ein GewiditstheU Brom in acht bis zehn 

Gewichtstheilen destOlirtem Wasser auflöst. Wenn sich alles Brom 
gelöst hat, bringt man klein geschnittenes Zink hinein und giesst 
die Auflösung zum Abdampfen ab, sobald die Flüssigkeit farblos 
geworden ist. In diesem Zustande hat sich nämlich das Zink mit 
dem Brom in der Lösung vereinigt. 

Durch doppelte, chemischo Zersetzung kann das Salz ebenfalls 
dargestellt irarden. Man mischt die AeqnMiente tou Zink unfl 
reinem Bromsalz z. B. 

4 
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Ifffii krystallisirtes schwefekaures Zink, chemisch rein und 
18^9 Brombarium, 

SowoU das soliwefelaaiire Zink, wie das Brombarium werden 
in destillirtem Wasser gelöst und nach vollständiger Auflösung zu- 
sammengegossen. Es fallt unlöslicher scliwefelsaurer Baryt nieder, 
während Bromzink in Lösung bleibt. Nachdem die Flussigk^t ab- 
gedampft ist, bleibt es als schmierige Masse zurück. 

Bronzefarbe. Diese, wie fast alle anderen Farben, mit 

Ausnahme des Gelb, findet ihre Verwendung bei den sogenannten 
Kohlebildern, indem dieselbe der doppeltchromsäuren Kalilösung 
beigemischt wird, üebercopirte Chlorsilberbilder zeigen ebenfalls 
die Bronzefarbe. 

€. 

Cadmium (Od = 56 = 696,77.) Das Gadmium wurde erst 
im Jahre 1817 yon Hermann und Strohmeier entdeckt. Es 

ist ein treuer Begleiter des Zinks, ans dessen Verbindungen es auch 
meistens abgeschieden werden muss, um beide Metalle zu trennen. 
Als selbständig auftretendes Metall ist nur das, wegen seiner Ver- 
wendung zu einer schönen, gelben Malerfarbe bekannte Schwefel- 
cadmium zu nennen. Der äussern Ansicht nach gleicht das Cad- 
mium dem Ziuu, in seinen chemischen Eigenschafteu nähert es 
nett aber dem Zink, das semer gr^eren electro*poeitiTen Eigen- 
schaften wegen das einzige Metall Ist, weldies dais Gadmium ans 
ßemen Verbindungen metallisch fällt. Es kommt ziemlich selten 
vor und atmospbäxische Einflüsse üben keinen Einfluss auf dasselbe 
aus. Geschmolzen zeigt es beim Sublimiren einen gelben Dampf. 
Sein spec. Gewicht ist 8,7. Um das Cadmium vom Zink zu trennen, 
verwandelt man beide erst in schwefelsaures Zink und schwefel- 
saures Cadmium, welche in Wasser gelöst werden. Sobald in diese 
Lösung blanke Zinkbleche eingesetzt werden, flUlt allein das Gad; 
mium in Pulyerform metallisch zu Boden. 

Die Salze des Cadmiums sind beständig, ziehen kein Wasser 
aus der Luft an und lösen sich leicht in Wasser, Alkohol und Aether: 
daher ihre bedeutende Verwendung in der Photographie. Dem 
Collodion geben sie gleichfalls mehr Beständigkeit, als andere pho- 
tographische Salze. Die meisten sind farblos; Ammoniak und 
ätzende Alkalien hineingetröpfelt, erzeugen weisse Niederschläge, die 
in Ammoniak gelöst werden können. 

Cadmiumbromid, Cadmiumj odid etc. sind andere 

Bezeichnungen für Bromcadmium, Jodcamium etc. 

Calcium (Ca = 20 250.) Das Calcium ist ein Oxyd 
des Kalkes und kommt theils in Verbindung mit Sauerstoff in den 
Kalksteinen sehr häufig vor. Es bildet mit Schwefelsäure eine 
schwerlösliche Verbindung, den Gjps. In der Photographie findet 
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68, mal 68 eehr hygroskopisch ist, wenig Aswendung. Im reinen 
Zustande gebraucht man den Kalk zum Filtriren des Süberbades, 
um dasselbe zu ents&nern. 

Calciumbromid, Cal ciumjodid: siehe Bromcalcium, 
Jodcalcinm etc. 

Calomel, Quecksilberchlorür (Hgs Cl = 235,5 = 
2944.) Das Quecksilljei chlürür oder der Calomel ist ein in Wasser 
unlösliches Salz und findet in der Photographie keine directe An- 
wendung. 01eiöhwohl ezistiren Bolche Verbindungen, die aber 
sämmtlich aus dem QuecksilbercbloTide durch ZerBetsung entstehen 
und giebt es mannigfache Arten dieser Anwendung, die theilweise 
schon besproclien sind. Es erscheint 

1) beini Weissfärben der Glaspositivs, indem die aufgegossene 
Lösung von Quecksilberchlorid einen Theil ihres Chlorgehaltes ab- 
giebt und sich in Chlorüi' umwandelt. Siehe: Aetzsublimat und 
Alabasterprozess ; 

2) beim YerstSrken in Negative. Siehe Aetaiblimat. iäne 
andere Art der Yerstärkung ist noch: 

üebergiesse das fertig fixirte, voUkommen abgewaschene Ne- 
gativ mit einer concentrirten Lösung Ton Queckaüberchlorid in 
dcstillirtem Wasser und lasse die Lösung bis zum Grauwerden 
der Schicht darauf, dann spüle wohl ab und giesse eine Lösung von 

1 llieil Ammoniak und 
iO „ Wumr 

darauf. Die Platte wird sich schwärzen, da Ammoniak Qoecksilber- 
chlorür schwärzt. 

Calotypprozess — Negative auf Papier. Vor Einfuhrung 
des Collodionprozesses wurden Negative auf Papier aufgenommen. 
Jetzt kommt dieser Prozess nicht mehr so häufig zur Anwendung, 
weil er in keiner Art dem CoUodionverfahren gleichgestellt werden 
kann. Eäuge der Hauptgründe, die gegen dasselbe sprechen, sind, 
dasB man das Papier durch Imprägniren mit Wachs nicht so durch- 
sichtig machen kann, wie das ^r Negativs erwttnscht ist, es bleiben 
stets feine, kömige Stellen in demselben, zuweilen zeigt dasselbe 
auch die Structur der Papierfaser, nicht selten auch die Siebzeichen. 
Bei noch so genauem und pünktlichem Verfahren, ja bei Erleich- 
terungen, die man eingeführt hat, um das Papier geneigter zu 
machen das Wachs einzusaugen, hat man keine günstigen Resultate 
erlangen können. 

Das Wachsen des P apieres kann sowohl vor dem Empfind- 
lichmachen, wie nach dem Fixiren des Bildes stattfinden. In beiden 
Fällen verfährt man, wie folgt: 

Man bereitet eine Lösung von 

1 Theü cJiemisch reiner Salzsäure in 
10 „ dest. Wasser. 

Hierin kann man die nicht präparirten Papiere eintauchen, 

4* 
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aber auf *jeden Fall mms-BlasenbilduDg vermiedea iriBrdeii. An den 
Stellen nämlich, wo das angesäuerte Wasser nicht wirkt, kann aucli 
später das Wachs nicht so leicht eindringen und es entstehen 

ungleiche Stellen. Nachdem die saure Lösung genügend eingewirkt 
hat, nimmt man das Papier heraus und wässert sehr gut in ge- 
wöhnlichem, besser aber in destillirtem Wasser. Verwendet man 
gewöhnliches Wasser, so sollte dasselbe wenigstens abgekocht und 
filtrirt sein. 

Will man fizirte Bilder wachsen, so lasst man dieselben gleich- 
falls, aber nur eine kürzere Zeit in dieser Säurelösung, nimmt sie 
heraus und wässert sie gleichfalls sehr gut aus. 

Hiemach müssen die Papiere erst getrocknet werden, ehe das 
Imprägniren mit Wachs stattfindet. In den meisten Fällen findet 
das Wachsen erst nach dem Fertigen und Fixiren des Bildes statt. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass man zu dem negativen 
Papierprozesse nur die feinsten und gleichmässigsteu Papiere ver- 
wenden darf. Die englischen, gut geleimten Papiere sind die besten, 
lassen sich freilich, wenn das Wachsen vor dem Empfindlichmachen 
vorgenommen wird, sehr schlecht in den einzelnen Bädern behandeln, 
da das Fett, welches das Wachs meistens mituntergemischt ent- 
hält, das Wasser abstösst. In solclien Fällen kann man sich nicht 
anders helfen, als dass mau ein wenig LeimUisuug zusetzt, der üal- 
lussäurelösung aber etwas Alkohol untermischt. 

Die Tortheilhafteste Eijirichtung, um Papier zu wachsen, ist 
unstreitig em Zinkkasten yon der Grösse der vollen Bogen, der 
oben mit einem Rande versehen ist und in dessen Inneres Dampf 
eingeleitet werden kann, damit die erzeugte Temperatur 100^ G. 
nicht überschreiten kann. Auf die obere Aussenseite desselben legt 
man zunächst mehrere Bogen Fliesspapier, über diese Seiden])apier, 
dann einen Bogen des zu wachsenden photographischen Papieres. 
Derselbe wird, nachdem er erwärmt ist, gleichmässig und sauft mit 
einem. Stück reinen, weissen Wachses bestrichen, hierauf kommen 
mehrere Bogen Seidenpapier darauf und abermals ein neuer Bogen 
photographischen Kegativpapieres. Dies Ver&hren wiederholt man, 
bis 5 bis 6 Bogen photographischen Papieres auf diese Weise auf 
dem geheizten Kasten mit Zwischenlagen von Seidenpapier aufge- 
bracht sind, auf den letzten Bogen legt man ebenfalls Seidenpapier 
und darauf die gleiche Anzahl Bogen Fliesspapier, welche man 
unten zuerst hingelegt hat. Sobald dies geschehen, deckt man 
einen Bogen Glanzpappe darüber und reibt auf demselben mit einem 
Tuche gleichmässig drückend umber, damit das Wachs überall in 
das Papier eindringe. Hierauf wird die Pappe abgenommen, die 
präparirten Papiere umgedreht, die Pappe abermals au%elegt und 
das Drücken und Reiben wiederholt. Die Bogen sind nach dieser 
zweiten Behandlung vollständig vom Wachs durchdrungen und wer- 
den noch warm von dem Fliess- und Seidenpapier getrennt. Letz- 
tere werden nochmals in umgekehrter Beihenfolge , wie sie abge- 
nommen sind, in den geheilten Zmldcasten gebracht und xwisdien 
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dieselben photographkche Papiere gelegt, die präparirt werden seilen. 
Gewöhnlich genügt die in sdion gelmniehtni Fapieren befindlidie 
Wachs , um eine neue Lage derselben mit Wachs zu tränken. 

Die herausgenommenen Papiere haben ein helles, durchschei» 
nendes, glänzendes Ansehen, als wenn sie polirt wären. Sie ent- 
halten im Ganzen und an einigen kleinen Stellen Wachs im Ueber- 
schusse, welches entfernt werden muss. Letztere Operation wird 
gerade umgekehrt Torgenommen, wie die erstere. £s kommt auch 
znnächst wieder remes Fliesspapier anf den Boden des Kastens, 
daranf wird Seidenpapier gelejgt und • hierauf kommen die Bogen 
photographischen Papieres in umgekehrter Reihenfolge, abwechselnd 
mit Seidenpapieren, wiederum schliesst diese Reihenfolge Fliess- 
papier und ein Stück Glanzpappe. Der ganze Pack Papiere wnrd 
gerieben, zuerst wie sie aufgeschichtet sind, dann umgekehrt, nachlier 
wird jeder Bogen noch einzeln vorgenommen und jeder Fehler fort- 
geschafft. Fertig müssen die Bogen den Glanz verloren haben, aber 
auch kein so mattes Ansehen habni, als hätten sie aUes Wachs yerloren. 

Das Fertigen solcher gewachsten Papiere ist nicht sdiwer und 
geht schnell, wenn man nur erst einige Uebnng darin gehabt hat. 

1) Verfahren. 

Die Jodirung. Man löst in einer Unze destillirtem Wasser 
sechszig Gran salpetersaurcs Hilberoxyd auf, femer in einem andern 
Glase sechszig Gran Jodkalium. Hierauf mischt man die beiden 
Solutionen, worauf sidi sofort ein weisser Niederschlag bildet. 

Sobald sidi derselbe gesetzt hat, fugt man noch yoraichtig 
etwas destillirtes Wasser zu, bis sich kein Niederschlag mehr bildet. 
Dann werden noch zwei Unzen destillirtes Wasser sogesetet und 
der Mischung in kleinen Portionen so lange Jodkalium zugesetzt, 
bis der Niederchlag sich vollständig aufgelöst hat. Die Menge des 
zugesetzten Jodkaliums ist nicht unerheblich und beträgt oft 500 — 600 
Gran. Nachdem man noch weitere zwei Unzen destillirtes Wasser 
zugesetzt hat, kann die Lösung zum Jodiren der Papiere gebraudit 
werden. Dieselbe ist in euier scbwarsen Flasdie ao&ubewahren. 
Am besten präparirt man hierauf durch Schwimmenlassen gutge- 
leimte englische Papiere. Sonst werden grosse Bog^en auch durch 
gleichmassiges Aufstreichen der Lösung mittelst eines Glasstabes 

^ig, 14. oder eines feinen dicken 

-uu: 1. . y Pinsels überzogen. 



den mau, und ist es hierbei von YorÜbeil, Jedes BUtt aUek, moht 




Diese Operation er- 
fordert durchschiutäich 
kune Zeit, ndleklit 
eine Minute. Nach dem 
Abnehmen von der Lö- 
sung folgt ein mehr- 
stündiges Wässern in 
destillirtem Wasser, das 
mehrmals erneuert wer- 
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mit mehreren andern zu glddher Zdt iii*s Wasser zu bringen; die 
gewShnlidie Folge der letitem yTSsserung sind Flecke, welche die 
Papiere bekommen. Hierauf werden die Blätter getrocknet und 
könneii nvn in einem Portfeuille zwiBchm Fiiesspapier aufbewahrt 
werden. Sie halten sieh ziemlich lange und haben eine gelbe Ober» 
fläche. 

Die lichtempfindliche Mischung. 

a. Man bereitet eine Lösung von 

60 graim neutralem salpetersaurem Silberoxyd, 

b. Femer löst man Beeonders 

; :. SO grains GaUussäure in | = «•tttitftoLomiiiff. 
8 Unzen dest. Wasser, ( g««gi» iiommg. 

c. Giesse von Lösung a. 10 Tropfen in ein ünzenglas; füge 
von Lösung b 10 Tropfen bei und verdünne diese Mischung so 
schnell als möglich mit 3 Dradmuen destillirtem Wasser. 

Diese Lömmg c macht die Papiere sensitiT, und soll mit einem 
runden Glasstabe schnell und gleichmässig auf die Papiere gebracht 
werden. Der Ueberschuss derselben wird mit reinem, feinen Filtrir- 
-papiere abgenommen und nun kann das fertige Piquer sofort ex- 
ponirt werden. 

Am besten ist es, die Glastafel anzufeuchten, wenn man das 
Papier in die Cassette legt und exponirt ; es liegt gleichmas- 
siger an. i 

Die Exposition dauert ▼erhaltniaemässig sehr lange, 7 bis 
iSO Mhraten und darüber. 

Das Entwickeln des Bildes. 

Nach der stattgehabten Exposition feuchtet man die Papiere 
gleich, oder erst am Abende mit destillirtem Wasser an, um sie 
hervorzm-ufen. Nachdem sie gleichmässig angefeuchtet sind, breitet 
man darüber eine Mischung von ' - . ' • 

2 Theüen der Lösung b und 

^ » w » ** 

aus und erhält dieselbe beständig so in Bewegung, dass sie auf dem 
Papiere herumfliesst und gleichmässig darauf vertheilt ist, so dass 
dieselben an keiner Stelle trocken werden. 

Das Bild erscheint allmälig: zuerst entwickelt sich der Himmel 
in einem vollkommenen Schwarz, dann kommen weisse Gebäude und 
Bäume. So lange die Entwicklung im Fortschreiten begriffen ist, müs- 
sen die Papiere feucht erhalten werden. Nach einem Zeiträume Ton 
swtnf Ins fanfeebn Sfinuten wird es sich ganz und gar schwarsen, 
anscheinend auch einen faden Ton annehmen. Das ist jedoch nur 
scheinbar der Fall, und wenn man es gegen das Licht hält, so 
wird man eine grosse Intensität wahrnehmen. Bei richtiger Expo- 
sition erscheinen die Halbschatten im Laubwerke und in den tiefsten 
Schatten. Die Papiere müssen von nun an nur feucht gehalten, 
aber nicht mit der Herrorniiungsflüssigkeit gesättigt werden, bis 
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alle Details vollkommen erschienen sind. Dies wird in fünfzehn 
bis zwanzig Minuten der Fall sein, jedoch ist es schwierig, diesen 
Zeitpunkt genau zu he<?timmen. Wenn eine Ueborexponirung Statt 
gefunden hat, kommen die Details des Bildes zu schnell und die 
Hervorrufungszeit dauert nur etwa halb so lange. 

Die Entwicklungszeit ist überhaupt sehr veränderlich, da die 
Temperator vnd die Starke der Lösungen bedeutenden EinfliiBB dabei 
liaboi. Je mebr Bich die Entwicklung ihrer Vollendnng nähert^ 
desto aufinerksamer muss man dieselbe überwachen, weil die In- 
tensität der Schatten dann äusserst rasch wächst. Bei dem Punkte, 
wo die negativen Schwärzen den höchsten Grad der T^ndurchdring- 
lichkeit erlangt haben, muss man aufhören und die weitere Openk 
tion einstellen. 

Die feinere Entwicklung hört sofort auf, wenn man das Büd 
in destillirtes Wasser bringt und mehrere Male tüchtig ab^nlseht. 
Hiemach kann man die Negative während einer längeren Zeit, viel- 
leicht sechs bis zwölf Stunden in gewöhnliches Wasser bringen, 

damit dieselben vollständig ausgewaschen werden. Die nnllus- 
sHure etc. wirkt auf die, diesem Wasser gewöhnlich beigemengten 
Kalksalze in der Art, dass dasselbe schmutzig grünlich gefärbt er- 
scheint imd muss aus diesem Grunde das Wasser oft erneuert wer- 
den. Nach Tollständigem Auswaschen worden die Papiere im 
Dunkeln getrocknet und können nun im Dunkeln beliebig lange 
aufbewahrt werden, ehe man dieselben zn fiziren brandit. 

Das Fiziren. 

Man lose 3 Thmk mOettdiwefligimm» Ifatron in 

10 „ Wasser, 

Die Blätter werden mit Wasser nass gemacht und in die Lö- 
sung hineingethan. Sie verbleiben darin so lange , bis sie voll- 
kommen fixirt sind und werden schliesslich gut gewässert und ge- 
trocknet. 

Wenn dieselbe so weit fertig, werden sie meistens erst ge- 
waschen und dabei so Terfahren, wie oben gelehrt ist. 

2. Verfahren. 

Man lösa 1 Theü JodJkaUum in 
«90 „ dat Wauer, 

fltrire die Lösung, und lasse feinstes Negativpapififf mit der Filz- 
sdte darauf schwimmen. Nach einer Einwirkung von drei Minuten 
hängt man's zum Trocknen auf und bringt's in diesem Zustande 
auf das Silberbad. Dasselbe besteht aus 

2 Loth neutralem salpetersaurem Säberoxyd, 
31 „ dest. Wasser und 
6 „ Eitettiff, 

Ohne abmwasehen bringt man das feuchte, sensibÜirte Papiir 
auf eine nasse Glastafel und esponirt es in der Camera. 

Das Entwickeln geschieht mit concentrirter Lösung von 6al- 
InsB&Dze in destiUirtem Waaeer. Da sich dieselbe jedoch nicht 
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lange hält, sondern namentlich bei Zutritt der Luft leicht verdirbt, 
BO ist folgendes Verfahren sehr zu empfehlen. 

Man löse in 1 Liter Alkohol von 38'^ R. 200 Grammen Gal- 
lussäure auf. Von dieser Flüssigkeit enthalten also 10 Cubikcenti- 
meter 2 Gramm Gallussäure gelöst. Die Lösung hält sich sehr 
lange und kann in gleicher Wirkung mit concentrirter Gallussäure- 
lösung angewandt werden, wenn man 500 Gramm Wasser mit 10 
Cubikcentimeter der alkoholischen Gallussäurelösung mischt. 

Dies Verfahren ist von Crookes und kann auch bei dem 
ersten Verfahren mit Silberlösung angewandt werden. 

Diese hervorgerufenen Bilder werden ebenfalls erst genügend 

gewässert und können dann sofort oder erst später fixii t werden. 

Die dazu verwandte Lösung besteht in 

1 Theil unterschteefligsaurem Natron und 
5 „ Wcusser. 

3. Verfahren. 

Jodire die Papiere mit einer Lösung von 

200 Gramm dest. Wasser, 
7,5 „ Jodkalium, 
2,5 „ Bromkalium. 

Die getrockneten Papiere werden sensibilirt auf einer Lösung von 

1 Gramm salpetersaurevi Silber oxyd, 
12,5 „ dest. Wasser. 

Der Silberüberschuss wird durch Abtropfen entfernt und das 
Blatt feucht cxponirt. Nach der Exposition lässt man dasselbe, 
um es anzufeuchten und eine schnellere Hervorrufung zu bewirken, 
auf einer 5proc. Lösung von neutralem, salpetersaurem Silberoxyd 
in destilhrtem Wasser schwimmen und ruft es nun mit concentrirter 
Gallussäurelösung hervor. Man kann auch concentrirte Tannin- 
lösung gebrauchen. Mit ersterer erscheint das Bild schneller, als 
mit letzterer, da dieselbe energischer wirkt. 

Sobald das Bild vollständig cxponirt ist, unterbricht man die 
weitere Entwicklung durch reichliches Auswaschen und zieht es 
durch eine Lösung von 

1 Gramm Jodkalinm und 
12,5 „ dest. Wasser. 

Nachdem es einige Zeit hierin verweilt hat, wird es heraus- 
genommen und gut gewaschen, später wird es vollständig in einer 
Lösung von 

1 Gewichtstheü unterschtcefiigsaurem Natron und 
S „ Wasser 

fixirt. 

Bei diesem Verfahren werden die Papiere vor der Präparation 
gewachst. 

4. Verfahren. Von Le Gray. 

Man kocht in 3 Liter destillirtem Wasser 200 Gramm Reis 
BO lange, bis man denselben zwischen den Fingern zerdrücken kann. 
Dann filtrirt man das Ganze noch warm und setzt auf jedes Liter 
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Flüssigkeit 7 Gramm HausenUase «t, kooht Alles, um es gehörig m 
mischen, und filtrirt die Lösung. Die Hansenblase muss 24 Stan- 
den vorher geschlagen und in Alkohol eingeweicht sein. 

Von diesem Reiswasser nimmt man ÖOO Gramm und 
mischt mit dieser Quantität 

Müchgucker ^ 20,00 Gramm, 

BromküUum 3, „ 

Nachdem das Ganze gelöst und filtrirt ist, bringt man hier 
hinein die bereits mit Wachs getränkten Papiere und lässt '/s bis 
1 Stunden darin liegen. Dann werden sie herauägeuommeu und 
zum Trocknen aufgehängt. 

Gesilbert werden die jodirten Wachspapiere in einer Lösung von 

7 Gramm neutndm, salpetersaurem Säberoxyd, 

8 „ Eisessig vakH 
100 „ deet. Waager. 

Das Bad wird vor dem Gebrauche durdi Zugeben einiger 
Tropfen Jodkaliumlösung mit Jodsilber versehen. Nachdem es viel- 
leicht eine Stunde dem Tages- oder Somienlichtc ausgesetzt ist, 
wird es filtrirt und kann angewendet werden. Man taucht die 
jodirten Piipiere am besten ganz in das Bad. Wenn sie von der 
Jodirung ein gelbes, röthlidies oder violettes Ansehen gewonnen 
haben, so Terlieren sie dies Ansehen im Silberbade vShrend 2 — 3 
Minuten. Dann werden sie herausgenommen und jedes Blatt einzeln 
mehrere Male in destillirtem Wasser gewässert und abgespült. Nach 
BeondifTTiTig dieser Operation werden die hclitempfindlichen Plätter 
melirmals mit frischen Lagen von reinem Fliesspapiere von der 
Flüssigkeit befreit und schliesslich auf einer ebenen Unterlage mit 
zwischengelegten frischen Saugpapieren getrocknet, indem man die 
ganze- Lage mit einem Brette biededtt and mit Gewichten beschwert. 

Trocken behalten dieselben die Empfindlichkeit während eines 
Zeitraumes von acht bis zehn Tagen. 

Zum Entwickeln dieser Bilder dient die unter dem 2. Ver- 
fahren ange<;ebene alkoholische Lösung der Gallussäure von Crookes 
im Yerhältniss von 

10 Cubikcentimeter (Mcoholischer Gaüussäureläsung, verdünnt mit 
SOO Gramm dcst, Wtiwcr. 

Diese EntwickluDgsiiübäigkeit wird zur Hälfte, oder mit noch 

weniger Lösung toq 

00 grämt nmdreUm, salpeUnmmm SUberoxyd, 
2 Unzen dtst, Wutter und 

2 Dr. Eisessig 

gemischt, nach Erforderniss der Umstände mit debtilürtem Wasser 
verdünnt und so angewendet. 

Auf das vollständige Entwickeln, das durch Aufgiesseu von* 
Wasser befoi ijclit%ea Punkte untorbrodira wurd, folgt ein län- 
geres, rdchlicfaes Wässern. Midlich fizirt man die Bilder in einer 
L$Bong Ton 
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125 Gramm vntn-süimtßimmm Notrm Qsd 

1 lAter Wasser. 

Diese hier angegebenen Verfahren geben ungefähr die Gränzan 
au, innerhalb welcher es möglich ist, gute Negative auf Papier mit 
Vortheü zu erzeugen. Im Grossen und Ganseä stnd alle derartige 
Verfahren dem Ver&hren auf GoUodion mdit g^ich zu stellen, 
wohl aber sind sie aasgezeichnete Hülfsmittel, namentlich in heissen 
Climaten. wo die grosse Wärme der Atmosphäre viel leichter Zer- 
setzungen der Chemikalien bewirkt, als bei uns. diesen Zersetzungen 
vorzubeugen und stets empfindliche Präparate zu haben, durch welche 
man Aufnahmen ermöglichen kann. 

Camp her. Derselbe ist ein natürliches Product des Cam- 
pherbaumos, der in China und Japan wächst. Der rohe Campher 
wird gew(»hnlicli im Handel verkauft, gereinigt wird er auch in der 
Photographie benutzt als Zusatz zu den Harzen, die man bei der 
Photolithographie verwendet. Er ist in 1000 Theilen Wasser, aber 
in Alkohol yon 0,806 spec. Gewicht in achtfacher Gewiohtsmenge 
löslich. Mit einigen Tropfen seiner alkohoMsohen Losang hat man 
wohl versucht, das Collodion im heissen Sommer zu verbessern, 
jedo( h mit geringem Erfolg, ebenso wie mit den andern harzartigen 
Zusätzen. 

Sutton sagt über den Campher in seinem Dictionary of Pho- 
tographie. Seite 68 : „Die Campherarten sind eine Gattung fester, 
ätherischer Gele, die mehr oder weniger oxydirt und fest geworden 
sind; das Lifllit hat eine grosse Kraft, den Sauerstoff in Gegenwart 
flüssiger Gele zu exponiren, und der so veränderte Sauerstoff oxy- 
dirt entweder das Gel oder andere Substanzen, die sich zu gleicher 
Zeit mit ihm in Contact befinden. Die Gegenwart dieser Form 
des Sauerstoffs gielit den ätherischen Gelen den Geruch; denn, 
wenn niclitoxydirte Oele im luftleeren Ilaume über gebranntem Kalk 
destillirt werden, riecht das erhaltene Product so wenig, dass man 
Pomeranzenöl kaum yon Terpentinöl unterscheiden kann. Daher 
die 'Wirkung des Lichtes, den Oeruch riechender Körper zn Ter- 
stärken. Der Campher geht durch weitere Gxydation in eine orga- 
nische Säure über, welche sich mit Silberoxyd und andern Metallen 
verbinden können, und diese Veränderung illustrirt die Anwendung 
organischer Gegenstände in der Photochemie.'^ 

danada-Balsam. Derselbe stammt Ton der Ahies hat- 
samm, einem Baume, der im nordameiikanischen Staate Maine und 
in Canada wächst und ist eine Art Terpentin, den die Optiker be- 
sonders zum Kitten der Glaslinsen in die Metallfassungen gebrauchen. 
In neuerer Zeit ist er namentlich zu kleinen Medaillons gebraucht 
worden. Skaife sagt über diese Balsamart, dass er den Canada- 
^ baisam zn seinen Udnen, positlTen Bildern Terwende. Er nimmt 
ein Stftok bnntes, polirtes Glas, das mit dem Bilde gleiche Grösse 
hat und erwärmt es über einer Lampe auf einer Metadlplatte. Er- 
wärmt, wird ein Stück yon reinem CanadAbalsam darauf gelegt. Dann 
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wird das Bild auch schwach erwärmt, auf den nun bereits gelösten 
Balsam golegt und niedergedrückt, während derselbe tch der HitM 

Blasen zieht. 

Wenn sich Papier bräunt, das an die zusammeiiiiekittetcn Gläser 
gehalten wird, muss man mit Erhitzen aufhören. Erkaltet brauchen 
sie an den Bändern nur noch abgeschlififen zu werden. 

Die Gläser trennen sich beun Eintauchen in beisses Wasser, 
in Terpentinöl oder Benzol wieder, ohne zu brechen. 

Caoutchouk oder Gummi elasticum ist Pflanzensaft, der 
aus einigen Bäumen, die in Amerika und Ostindien wachsen, fliesst 
und sich an der Luft verdickt. Seine meiste Verwendung findet 
er zu den dunkeln Firnissen .für positiTe Glasbilder, da er sowohl 
iu Qenzol, Aetber, Chloroform, wie in yersobiedenen ätherischen 
Oelen und in Naphta löslidi ist und den Firnissen die Eigensdiaft 
der Sprödigkeit nimmt. 

GarameL Wenn man den Zucker längere Zeit auf eine Tem- 
peratur zwischen 210 und 220^ G. erhitzt, so giebt er 2 Aequiva- 
lente Wasser ab und verwandelt sich in eine unkrystallisirbare. 
braune, leicht lösliche, bitter schmeckende Masse, den Caramel. 
Er dient besonders seiner stark tingirendcn Eigenschaft wegen als 
Farbemittel. 

Ueber die angegebene Temperatur hinaus erhitzt, entweicht 
mehr Wasser, dem sich Essigsäure und empyraumatisches Oel bei- 
mengen, wäkrend brennbare Kohlenwasserstoffe ebenfiills entweichen 
und eine sehr poröse, sohwammartige Kohle zurückbleibt. 

Ca sein ist mit dem Milchzucker, Fett und andern Bcstand- 
theilen ein Theil der Milch, welche durchschnittlich besteht aus etwa 
4,2Proc. Gasdm, 3,75— 4,33 Proc. Milchzucker etc., 4 — 5 Proc. Fett und 
gegen 87 Proc. Wasser. Das Gaseüi wird gewonnen, indem Laab oder 
Säuren z. B. Essigsäure der Milch zugesetzt werden. Es ist in 
Ammoniak, der mit Wasser verdünnt ist, lösslich und bildet eine 
Masse, die verdünntem Albumin sehr ähnlich ist. und auch wie 
dieses in der Photograpliio angewendet werden kann und verwendet 
worden ist. Es ist ferner in Alkalien und Boraxlösung löslich. Mit 
einer concentriiten Lösung von Borax in Wasser bildet das Ca- 
seSh, wenn es bis zur Sättigung desselben dngetragen wird, einen 
Kleister, der dem Grnnmi arabicum bei weitem vorzuziehen ist und 
der auch zu Klebeleim für l^riefmarken verwandt werden kann. 
PBanzencasem, das sich in den klebrigen Theilen mancher Blüthen 
vorfindet, wirkt bei weitem stärker auf Silberlösungen, als Albumin 
und Leim. Das Casein mit salpetersaurer Bilberlösung zusammen- 
gebracht, bildet ein weisses, unlösliches Praecipitat. das im Lichte 
ziegelroth wird. In neuester Zeit ist IfilcliBerum mit grossem Vor- 
theil und grosser Erspamiss an Silbemitrat zu photographiscben 
Bildern verwendet worden, die den schönen Ton haben, welche die 
Bilder des Bapbael-AlbumB, gefertigt von Lutze & Witte, henuis* 
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gegeben Ton Haaso & Comp., charaktensiren. Diese Sadien sind 
jedoch auf rotli gciiirbtcm AJbuniin])a])iere copirt. 
Diese Anwendung iftt otwa fdlgpiulf: 

Man bereitet Milchsorum, indem man Weinsteinsäurelösung zu 
gelEoditer WMl peht, um das CtatSa sa ooagidiren, giebt zu daa 
Ganzen etwas AUmmin, um es zn USren, eriiitzt nochmals und 
fittrirt. 

Sobald die Flüssigkeit kalt geworden ist, löst man darin 5 Proc. 
Jodkalium auf und klärt dieselbe abermals durch Filtriren. 

Zu gleicher Zeit jodirt man Albumin mit 5 Proc. Jodkalium, indem 
man das Albumin mit dem Salze vermittelst eines hölzernen Quirls 
gänzlich zu Schaum schlägt. Das jodirte Albumin lässt man vor- 
oditig unter den ttberstehenden Unreinigkeiten abfliessen und mischt 
nun gleiche Volumentheüe des jodirten Milchserums mit dem jodir- 
ten Albumin. Auf dieser erhaltenen Jodirungsflüssigkeit lässt man 
dünnes photographisches Papier etwa eine Minute lang schwimmen 
und hängt dann die Bogen zum Trocknen auf. 

Die Üogen halten sich getrocknet ziemlich lange, ohne dass 
ihi'C Qualität merklich litte. 

Diese also jodirten Papiere, die eine gelbe Farbe haben, lässt 
man sdiwtmmen auf einer Lösung tqu 

i Loth neutndem, salpetenmrm Säbenxffd und 
20 „ de»L Was»». 

Jeder weitere Zusatz, namentlich Säuren, müssen vermieden 
werden. Nachdem jedes Papier mit der präparirten Seite etwa 
eine Minute lang mit der Silberlösuug in Berührung gewesen ist, 
wird dasselbe abgenommen und in frisches, dcstillirtes Wasser ge- 
bracht, damit dies den Silberübcrschuss wegnelmie. Hiernach ynrd 
es in anderem frischem, destillirtem Wasser nochmals gewaschen und 
dann getrocknet. 

So wird es, wie alle sensibilirten Jodfiilberpft]»ere nur wenige 
Secunden in zerstreutem Lichte exponirt. 

Das Bild wird mit Gallussäurelösung, der etwas Silberlösung 
und Eisessig zugesetzt wurde, herrorgerufiBn. Gute YerhältniBBe 
dafür sind: 

I I Dest, W<i88er 100 IheileS mit ein wenig 1 proc. Sü- 
) QaOmsäimre 1 „ \ berlöaung zu vwMtMn. 

i Dest. Waaser 100 IheHe 

und 2. j Neutrales sa^ftt. SiOmwifd 6 „ 

( Eisessig 6 „ 

Sobald alle Theile vollkommen erschienen sind, wird die wei- 
tere Entwicklung durch Aufgiessen von Wasser unterbrochen. Danach 
werden die Abzüge in uuterschwefligsaurem Natron hxirt. 

Die Copieen sind schön sepialvaim. Zu rolke Töne sind ein 
Zeichen su langer EzpooHon. 

Caseinsilber ist eine unlösliche Verbindung von weisser 
Farbe zwischen Gasein und saipetersaurer ßilberozjdlösung. Be^ 
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lichtet wird dieselbe ziegelroth imd virkt &8t 80, wie em SiUier- 
albnmmat. 

Cataljcotypie ist ein abgeäaidertes Verfahren, photogra- 
phisclie Bilder durch Herrorrafiuig zu erzeugen. IMe P^parationen 
sind sehr empfindlich, haben aber nichtsdestoweniger keinen Ein- 
gang in die Praxis gefunden, da die 8ilberlösungen zu leicht yer- 
dorben werden. Diese Verfahren bestehen im Allgemeinen darin, 
das Papier mit einer Lösung von Jndeisen zu imprägniren. zu waschen, 
zu trocknen und nun auf dem Silbciljade erupfindlich zu machen. 
Man bemerkt schon nach der Expoaition ein schwaches Bild , das 
leicht zu entwickeln ist. 

Caustisch. (Caustische Alkalien.) Man nennt alle chemi- 
schen Substanzen, welche ätzend wirken mid zu gleicher Zeit den 
Organismus zerstören, caustisch. Es gehören hierher Aetzkali, 
Baryt, Kalk, salpetersaurea Eälberoxyd, salpetenumree Kali, Chlor- 
zink, Glilorgold u. A. 

Caustisches Ammoniak siehe Aetzammoniak, caustischeB 
Kali siehe Aetzkali, caustischer Kalk siehe Aetzkalk etc. 

Centesimaltlierniometer ist das toq 'Gelsins ein- 
geführte und in 100 Grade oder Theile eingetheilte Instrument, 
welches die Temperaturen Tom Gefrierpunkte bis zum Siedepunkt 
einer Flüssigkeit angiebt. Die beiden anderen Instrumente, welche 
dieselbe Kintheilung imr in anderen Graden haben , sind die von 
Reaumur und Fahrenheit. Siehe »Thermometer und Keduction der 
Thermo m e terscalen . « 

Centig ramme ist der hundertste Theil der französischeu 
Gramme. 

1 Orcatmu = JG. 41968 Gran preussiseh. 
1 „ 15,4 „ engUaek. 

Französisches Gewicht. 
JülAgrann. HektogrsBB. Dekagrsnn. ClrusM. D«cigraiiii. Centigrsnii. 
1. 10. 100. 1000. 10000. 100000. 

1. 10. 100. 1000. 10000. 

1. 10. * 100. 1000. 

1. 10. 100. . 

Siehe: »französisches Maass.w 

Centilitre ist der hundertste Theil eines Litre. 

1 Litre = 0,87334 pr. Quart = 55,8936 Quadratzoll. 

Französisches Maass. 
Hektoliter. Dekaliter. Liter. Deeüiter. CenUliter. Cnbik-CentUiter. 
1. 10. 100. 1000. 10000. 100000. 

1. 10. 100. 1000. 10000. 

1. 10. 100. 1000. 

1. 10. 100. 



Siehe: »Französisches Maass.« 



1. 10. 
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Gentim&tre = der hundertste TEeil eines M^. 

1 M5tre = 455,5 Linien rheanisch. 

Französisehes Längenmaass. 
Mitre. Dedmitn. Centbaitre. UlltaiAtNb 

1 10 100 1000 

1 10 • 100 

1 10 

Siehe: »Französisches Maass.u 

Gerolein. Das Gerolein Mdet und macht mit dem Myricin 

und Gerin die Bestandtheile des Wachses aus. Es trennt sich in 
kochendem Alkohol von den beiden anderen und bleibt nach dem 

Erkalten im Alkohol gelöst, während die beiden anderen Bestand- 
theile sich aussonderü. Die alkoholische Ceroleinlösimg wird zum 
Firnissen von Negativen, als Zusatz in geringer Quantität zum Col- 
lodion, um dessen Anhaften am Glase zu vermehren und, jodii't, 
auch zu Negativen auf Papier verwandt. 

Zu letzterem Zwecke wendet Sutton an: 

ÄUtokoHache CenMnlßsunjf von IßlT spec, Qewieht (90 €fr, C$iMm pr. Vnte) 
und gwätHgte Jodkäiiimdösimg in Mkwwl von Oß40 apec. Gewicht 1 Unu» 

Stephan Geoffroy sagt über eine derartige Verwendung im 

Wesentlichsten: 

»Ich gebe 500 Gramm weisses Wachs in gewöhnlichem Alkohol 
des Handels, bringe beides in eine gläserne Retorte und koche Alles 
bis zur vollständigen Lösung des Wachses. Nachdem dies geschehen, 
giesse ich die Lösung in ein Gefäss, in welchem tlas Myricin und 
Cerin erstarren, das Cerolein aber im Alkohol gelöst bleibt. Filtrirt 
Wird die Lösung in einer gut verstöpselten - Fhwohe aufbewahrt. 

Anderntheils löse ich in 

150 Qrmm JJkoM von 3^ 

20 „ ' Jodammonium oder Jodkaliwn and 
1 „ Fluorammoniu/m oder FluorJcalium auf. 

In eine Schale habe ich auf etwa 1 Gramm frisch bereitetes 
Jodsilber nur tropfenweise soviel concentrirte Cyankaliumlösung ge- 
gossen, als zm- Auflösung erforderlich ist. 

Dieses aufgelöste Jodsilber wird d«r Torigen Mischmig luge- 
jetst und das (änse umgerührt; als Bodensatz bleibt eine ziemlich 
dicke Masse von obigen Salzen in der Fhische, die zum Sättigen 
des .AULohols dienen, durch weldaen ich nachgerade denjenigen er- 
setze, den ich nach den oben angegebenen Verhältnissen heraus- 
nehme. 

Sobald ich Negative darstellen will, nehme ich 

äOO Gramm der jodirten Auflösung von Cerolein und Alkoliol und 
90 „ der AMfidmmg Nr. 

In diese Quantität können etwa 5 — 6 Bogen Papier eingebracht 
werden, die man vollständig untertaucht und etwa V« Stunde darin 
lässt. Dajom 'werden sie herausgenommen, in deatillirtem Wasser 
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gewässert und getrocknet. Die eingetauchteu und getrockneten 
Papiere haben jetzt eine rosenrothe Farbe.« 

SeaabOiren, Kxponiren, Herrorrafen und Fizireii m «ntenchwef- 
ligaaurem Natron können nadi einer der unter »Calotiyp-VeE&hren« 
angegebenen Methode ansgefiihrt werden. 

Chemie, photographisclie. Die ewigen Gesetze der Xatur, 
die überall und in der Chemie besonders prägnant ausgedrückt 
sind, haben in der photographischeu Chemie dieselbe Auwendung 
nur mit dem Untersdüede, dass bei der letztem besonders die Wir- 
kungen des Lkhtes auf die CheBukall^ mit in Betracht gezogen 
werden mufiaen. Dieser letzte Punkt ist es aber, welcher die 
feinen Unterschiede, die organisdie und Salzzusätze sehr oft mit 
derselben Präparation vorgehen lassen, bedingt und gerade hierin 
liegt zumeist die Schwierigkeit, z. B. eine Photographie eben so 
darzustellen, wenn uns die ganze Priiparation unbekannt, durch 
welche sie von einem Andern gefertigt wurde. Darum eben, und 
weil diese Schwierigkeiten auch sobald nicht überwunden werden 
können, ist es kein Ldditee, gute Sadien su liefern und wie- 
derum leicht für den, welchem der Einfluss des Lichtes auf die 
TCrschiedenen photographischen Agentien genau bekannt ist. 

Das Sonnenlicht bewirkt das Wachsthum der Thiere und Pflan- 
zen, ja man kann sagen, die meisten Veränderungen der organischen 
und unorganischen Natur. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass viele Pflanzenfarben im 
Sonnenlichte bleichen, ebenso viele Blumen. Grüne Baumblätter 
gehen im starken Sonnenlichte durch ihre Unterseite Sauerstoff ab. 
Dieeelhe Erscheinung zeigen Blätter, die im Wasser liegen und Ton 
den Sonnenstrahlen beschienen werden. Oel, das im Schatten weder 
oxydirt, noch Gas entwickelt und verharzt, oxydirt im Lichte, noch 
schneller im Sonnenschein und giebt ebenfalls Gas ab. Ein Atom- 
gewicht Chlorgas und ein Atomgewicht Wasserstoffgas können im 
Dunkeln ohne Gefahr gemischt werden und ohne dass sie sich mehr 
als langsam yerbioden, bringt man sie aber unter Einwirkung des Son- 
nenlichtes zusammen, so yerbinden sie sich schnell unter fundift- 
barer Explosion. Ilfischt man im Dunkeln das in neuester Zelt von 
£rner in Arnsberg empfohlene Schweisspulver für Stahl und Eisen, 
nämlich ^ 2 Pfund Borax, 2 Loth Salmiak und 2 Loth gelbes Blut- 
laugensalz in wenig Wasser, z. B. in einem gewöhnlichen Trinkglase 
voll, um es zu lösen, zu mischen und bei äusserst niedriger Tem- 
peratur von 30 — 35*^ B. abzudampfen, so geht die Verdampfung zum 
Trocknen ohne weitere Qefahr Yor sich, man muss nur fleissig umrüh- 
ren. Nimmt man dieselbe Operation bei viel höherer Temperatur oder 
bei wenig höherer Temperatur, aber im Sonn^diehte vor, so explodirt 
das Genusch durch die sich entwickelnden Gase auf das Furchtbarste. 

Phosphor, der dem Sonnenlichte unter Wasser ausgesetzt T\4rd, 
giebt Sauerstoff ab und verwandelt sich in rothes Phosphoroxyd. 
Wässrige LÖsimg von (Jhlorgas zeigt dieselbe Erscheinung, und in< 
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dem dasadbe Saaeratoiff abgiebt, verbindet es uoh m gleicher Zeit 
mit dem Wasserstoff sa Saksänre. Aetherische Löeang tod sal- 

peterBaurcm Uranoxyd gieht im Lichte einen grünen Niäerschlag; 
weingeistige Lösung Ton schwefelsaurem Uranoxyd ebenfsUs emen 

grünen Niederschlag Ton schwefelsaurem üranoxydul. Sauer reagi- 
rende, weingeistige Lösung von Chlorgold setzt im Lichte metalli- 
sches Gold ab, dasselbe thut eine neutrale Lösung von Goidchlorid 
in destillirtem Wasser wie überhaupt neutrale Goldlösungen; mit 
dieser letztem Lösung imprägnirtes Papier röthet sich im Sonnen- 
und gewöhnfieihem Li<äte .and oi^dirt das Gold , welches metallisdi 
surückbleibt. Dieselbe Erscheinung zeigt mit Uransalzlösung prär 
parirtes Papier, auf welcher diese Groldlösung nach dem Trocknen 
aufgetragen ist. Belichteter Asphalt wird donkelbraun, beliohte* 
tes, gelbes Guajakharz bläulich. 

Alle diese und viele andere Erscheinungen bestätigen, dass 
organische Substanzen, wenn sie mit gewissen, in 
Säuren gelösten Metalloxyden oder Harzen und an- 
deren lichtempfindlichen Stoffen gemischt sind und 
dem Lichte ausgesetzt werden, vermöge ihres Gehal- 
tes an Kohlenstoff und Waeserstoff, diesen Stoffen 
den Sauerstoffgehalt ganz oder theilweise entziehen. 
Allein dem Lichte exponirt , entwickeln besonders die Oxyde des 
Goldes und Silbers, sowie manche Oel- und Asphaltarten Sauerstoff. 
Deshalb hat man besonders den Asphalt mit grösstem Vortheil 
zur Photolithographie verwandt. Unbekannt möchte Imb jetzt nodi 
die Verwendung desselhen mit- Bidnusöl sein. Hinsichtlich ihr^ 
Lichtempfindlichkeit folgen die Momente in nachfolgender Beihe 
auf einander: Chlor, SauerstofT, Brom, Jod, Fluor, C^aa, Wasser^ 
Stoff, Kohlenstoff, Phosphor, Schwefel, Selan, Bor. 

Die dem Photographen in seiner Praxis am meisten vorkom- 
menden und daher wichtigsten lichtempfindlichen Salze, sind die 
Salze des Silbers : das Chlorsilber, Brom- imd Jodsilber. In dieser 
hier eben aufgezählten Beihe sind die Salze so genannt, wie sie 
durch die grSrate Farhenveränderung einen empfimgenen Lichtemr 
drudc zeigen. 

Dem Lichte exponirt, zeigt Chlorsilber schwach violett, violett- 
blau, tiefblau, Bronze- und Kupfertärbe. Bei Erscheinung dieser 
letzten Nüance geht es weiter keine sichtbare Veränderung melir ein, 
indem es sich in seiner Verbindung von jetzt ab unter dem Ein- 
flüsse des Lichtes nicht weiter verändern kann. Es ist hier von 
der VerhiBdung des (MorsilherB auf gewöhnlidien Salzpapieren die 
Bede, da seine Verbindungen, die es mit Gelatine, Älbunun und 
Gasei'n ausserdem eingeht, anders im Lichte erscheinen, obwohl sie 
ebenfalls nur Chlorsilber enthalten. Diese ebengenannten di*ei Ver- 
bindungen, die im Allgemeinen zusammengehören, zeigen bei der 
Exposition : roth, ziegekoth, tiefblau, chokoladenbraun, Bronze- und 
endlich Kupferfarbe. 

' Nach dem Chlorsilber zeigen die meisten Veränderungen bei 
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der Expootum das doppeltchronnaiire Kali, das gelbe Bluflaugen- 
■als und daa. salpeteraaure üranoxyd *). Erst nach dieseo komnMH 

die Bromsilbersalze und dann «^rst die Jodsilbersalze. 

Nitroprussidnatrium und Nitroprussidkalium , Weinsteinsäure, 
Chloreisen, Asphalt und Giiajakharz. sowio viele andere lichtempfind- 
liche Salze zeigen ebenfalls Verändern ngeu im Lichte durch Oxy- 
dation. Sie werden aber bis jetzt nicht so stark in der Photo- 
graphie verbraucht, und können desshalb übergangen werden.. 

Die besondern, eigenthümlichen Farbenerscheinungen werden 
amter den bezu^chen Artikeln näher betrachtet werden. 

Chemische Aequivalente s. Aeqnivalente. Wie schon 
unter »Aequivalente« auseinandergesetzt, verbinden sich die chemi- 
schen ürstoife nur in ganz bestimmten GewiehtsTeifaiQtnissett mit 
einander und zwar in denjenigen, welche die beigegebene Tafel 
nennt. Hier noch einige Beispiele. 
Die Kalkerde (Ca 0) besteht aus : 

1 Aequ. Caiekm -f 1 Aequ, .Sa/uentoff 

Ca -f 0 

Das Acquivalent des Calciums ist 20,0, das des Sauerstoflfe 80, 

das Aequivalent der Kalkerde ist mithin: 

Ca 4- 0 
20,0 -f 8,0 

CaO — 28fi, 

Das der Kohlensäure ist, da dieselbe aus Kohlenstoff und 

Sauerstoff besteht und ihre chemische Formel gleich ist 

COi: G - 6,0; 0 — 8} Ol ^2X6 = Ißfi 
C(h 6 (2 X S) = 23. 

Wenn sich Kalkerde und Kohlensäure verbinden, so entsteht 

kohlensaurer Kalk oder Doppelspath; dessen Aequivalent ist mithin 

(^0, €0s = 20,0 + 8,0, 6,0 -f 16 fi = 28,0, 22,0 = 60,0. 

' Das sabetersauxe Silbon^iä besteht aus Silber, das sidi oij- 
dirt hat und in bestinmiten Theilen mit Sauerstoff und Stickstoff 
▼erbunden ist. Man drückt dies durch folgende Formel aus: 

aalpetersatures SiWeroxyd = AgO,N(h. 
Die einfachen Aequivalente sind: 

Süber Ag - 705 ; 

ÄM««r«(c# 0 — 8i 

Stiekrtoff N a 14; 

Sauerstoff i (h = (5XS) — 40. 

Daraus entstände also das Aequivalent durch Addition der 

«nzelnen Gewnchtamengen, mithin : 

Ag 0, NO» = lOÖ -f 8 + IH- (5 X = ^70 und 

ist desshalb das Aequivalent des salpeter sauren Silberoxy- 
de s = 170. 

Wenn man erfahren will, wie viel Gewichtstheile Chlomatrium 

■ ♦) Siehe: Photoeraphische Monfttahefte Nr. l, Seite ö— ». Nr. 2. Seite 
87—46. Seite 77. lieft Nr. 4 etc. 

6 
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genügen, um dieses Aequivalent des salpetersauren Silberoxydes in 
Chlorsilber zu verwandeln, so hat man die Constitution des Chlor- 
natriums = Na Cl in Betracht zu ziehen. Es ist das Aequivalent 
des Natrium = 23,0, das Aequivalent des Chlors ™ 35,5 ; mithin 

Chlornatrium — Na Cl, 4 c« c 

23,0 -f 35,5 ( 

Diese 58,5 Theile, Gran, Gramme, Loth oder Pfunde des Chlor- 
natrium sind auf das genaueste erforderhch, um 170 Theile, Grane, 
Gramme, Loth oder Pfunde des salpetersauren Silberoxydes in 
Chlorsilber umzuwandeln. Diese genauen Gewichtsmengen beider 
Körper sind erforderlich, um den neuen Körper zu bilden. Ist ein 
Ueberschuss von Silber da, so bleibt derselbe in der Flüssigkeit 
gelöst und geht keine Verbindung ein, ist ein Ueberschuss von 
Chlornatrium da, so findet dasselbe Statt. 

Aus der früher angegebenen Aequivalententabelle lassen sich alle 
unorganischen Verbindungen durch Rechnung finden. Siehe Chlor- 
ammonium. 



Chlor (Cl = 35,5 =: 444.) Das Chlor ist eine Gasart und 
im Jahre 1774 von Scheele entdeckt worden; Davy nannte es 
später erst nach seiner gelbgrünen Farbe: Chlor. Es findet in der 
ganzen Technik die ausgebreiteste Anwendung : in der Medicin, zum 
Desinficiren von verpesteter Luft, zum Bleichen, in der Papierfabri- 
kation, zur Lösung von Gold und Platin etc. Sein Geruch ist eigen- 
thümlich widerwärtig, Eingeathmet greift es die Athmungswerk- 
zeuge sehr stark an, ja es kann so giftig wirken, dass es den Tod 
herbeiführt. 

Man stellt es rein dar, indem man 

12 GewichtstheiU Kochsalz, 
9 „ Braumiein und 
20 „ englische Schwefelsäure 

in einen Kolben giebt, denselben erwärmt und es über Wasser von 
circa 45 — 50° C. aufiängt. Wasser von dieser Temperatur saugt 

Fig. 15. 




nämlich nicht viel von dem Gase ein, während Wasser von 10° C 
etwa 3 Volumen, Wasser von 16° C 2 Volumen desselben absorbirt. 
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Gebraucht mmr den beistehenden Apparat, so ist das Gas noch 
mehr oder weniger unrein; man reinigt es Tollständig, wenn man 
es, ehe es aufgeiangcMi wird, über massig warmes Wasser gehen 
lässt, um Reste von Salzsäure zu entfernen, es dann über Bimstein- 
stücken trocknet und scliliesslich erst auffängt. Als Gas findet das- 
selbe in der Photographie höchst geringe Anwendung, vielfach aber 
in seinen Verbindungen, den chlorsauren Salzen. 

In allen diesen m;nmigfach('H V'erbhidiingen wirkt es besonders 
durch seine Neigung, .sich mit dem Wasserstoff', Kohlenstofif und 
den Metallen zu verbinden , welche hier noch durch die Einwir- 
kung des Sonnenlichtes potenzirt werden. Seine wässrige Lösung, 
das Chlorwasser, wirkt ebenso wie das Gas, zersetzt sich aber am 
Lichte sehr bald, indem Sauerstoff frei und Salzsäure in der Lösung 
gebildet wird. 

Chlorajninoiiium. (NH4 Cl = 53,5 ^ Salmiak = chlor- 
wasserstoffsaures Ammoniak. Enthält in 100 Tlieilen: 33,64 Proc. 
NH4 und 66,3fi Proc. Cl. 

Um die Rechnung auf den Procentgehalt zu verdeutlichen, dient 
folgende Lösung. Das Ammonium besteht aus NH4. in Verbindung 
mit Chlor, Cl 35,5. 

Da nun N - 14; H - 1. also H4 — 4 und Cl — 35,5 ist, so 
ergiebt sich 



In Hundert berechnet, ergiebt .sich der Ammoniumgehalt 

in Procent, aus : 

, . 53,5 : 100 = 18 : -f ^ 



In früherer Zeit kam dasselbe aus Aegypten, wo dasselbe aus 
dem Russe des verbrannten Kameelmistes gewonnen wurde. In 
neuerer Zeit stellt man es aus dem Steinkohlentheer und aus am- 
moniakhaltigen Flüssigkeiten, aus kohlensaurem Ammoniak etc. dar, 
die mit Schwefelsäure oder Salzsäure gesättigt werden. Nach vor- 
gängigem Abdampfen wird das Produkt in Wasser gelöst und durch 
Sublimation oder Umkrystallisiren gereinigt. 

Es findet in der Photographie vielfache Verwendung zu den 
sogenannten Salzpapieren, zum Salzen der Albuminpapiere wird 
es ebenfalls in sehr geringen Mengen destillirteu Wassers gelöst ; da 
es wie alle Chlorsalze in Verbindung mit Silber dem Lichte ausge- 
setzt, gute Schwärzen erzeugt, so wird es auch dem CoUodion beige- 
mischt etc. Es ist in 2,7 Theilen kaltem und der gleichen Gewichts- 
menge heissem Wasser löslich. In Alkohol ist es nur wenig löslich, 
nach einer Angabe in Alkohol von 0,835 spec. Gewicht etwa im Be- 
trage von 6 Gran auf die Maassunze. 



+ Cl 
i4 4- 4 + 55,5 



53,5 als Aeqnivalent. 




circa f 
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Ein gutes Besuliat m den Salzpapieren giebt ob im Yerhalt- 
niss von 1 : Id — 16, mit einem Süberbade tob 14 Proo., das scbwadi 
mit Eisessig angesfiuert ist Als Goldbad dient Lösung toh Gold- 
chloridnatrimn mit geringem Zusatz von unterschwefligsaurem Na- 
tron. Das Fixiren geschieht ebenfalls mit unterschwefligsaurem 
Natron ohne weiteren Zusatz. Dem Albumin wird's in versctiiedenen 
Verhältnissen, gewöhnlich zwischen 2 — 5 Proc. zugesetzt*). 

Chlorbarium. (Ba 01+ 2 HO = 122 = 1525.) Dies 
wasBerhaltige Salz wird dargestellt, indem man Schwefelbarium oder 
koblensauren Baryt mit verdünnter Salzsäui-e sättigt. Aus der Lö- 
sung krystallisirt es in schönen Tafeln, die sich in 2V» Theilen 
kaltem Wasser leicht lösen. Warmes Wasser löst mehr. In Alkohol 
ist seine LÖaUcfaflhigkeit höchst gering. 

Es findet weit weniger Verwendnng, als das ebengenannte Salz. 

Clilorblei (Pe Gl--- 139,1) heisst auch Bleichlorid oder 
Hornblei. Unter letzterem Namen kommt es als Mineral vor. Es 
wird k&nsäich dargestellt, wenn man in die Lösung irgend eines 
Bleisalzes eine Ghlorsalslösnng eintröpfeln Uust, dann fiUlt es sofort 
als unlösliche Masse nieder. In hcissem Wasser und nnterschwef- 
ligsaurem Natron ist es löslich und bildet mit letzterem ein gutes 
Tonbad für Salzcopieen. 

Die Zusammensetzung eines andern Bleitoubades ist : Man tröpfelt 
in eine beliebig starke Lösung von unterschwefligsaurem Natron in 
Wasser, so lange ßleizuckerlösung hinein, als der weisse, sich sofort 
bildende Kioderschlag wieder aufgelöst wird. Sobald derselbe nicht 
wieder yerschwindet , hört man auf, Bleizuckerlösung zuzugeben. 
Das Bild kommt in dies Bad, sobald es vollständig Tom löslichem 
Chlorsilber beireit und yoUständig ausgewässert ist. 

Chlorbrom eine Mischung von Chlor und Brom. 

Chlorcalcium. (Ca Cl = 55,5 694,0 : 36,070/o Ca -f 
63,93**/o Cl.) Es ist sehr in der Natur verbreitet und kommt na- 
mentlich im Meerwasser und im Kochsalz häufig vor. Aus ersterm 
kann es durch Abdampfen gewonnen werden, ebenso bleibt -es als 
Nebenprodufit übrig, wenn man aus serldeinerten Marmorstöcken 
durch Zersetzung mittelst Salzsäure, Kohlensäure darstellt. Es zer- 
fliesst an der Luft und ist in jedem Yorhältoiss in Wasser löslich; 
man kann es auch benutzen ähnlich wie das Aetzkali, um dem 
Alkohol und Aether Wasser zu entziehen. Letztore Eigenschaft ist 
auch benutzt worden, empüudliche Öüberpapiere länger weiss zu 
erhalten. . 

Es ist auch in Alkohol lösHch und aus einer wannen Lösung 
desselben, krystallisirt beim Erkalten eine alkoholische Verbindung 
mit Chlorcalcium und zwar lösen 10 Theile Alkohol 7 ThdleCUor- 
oalcram. 

*) Siehe: Photographische Monatshefte Nr. 8. 
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Gbloreisen (Fe a = 63,5; imd Feg ds = 162,5.) Beide 
Fonneln bezeidmen Terschiedene Oxydationsetufeii des Eisens. Das 

Ekenchlorür Fe Cl ist eine weisse Masse, die sich unter Anwendung 
grosser Hitze in glänzenden, schuppenähnlichen Blftttchen subliinireii 
lässt. Man stellt es dar, indem man Eisen in verdünnter, reiner 
Salzsäure auflöst und das Salz in grünlicher, dem Eisenvitriol ähn- 
licher Farbe aus der Lösung herauskrystallisiren lässt. 

Die andere, das Eiseuchlorid Fes Cls gewinnt man durch Auf- 
lösen .von rothem Eisenoxyd in Salzsäure, oder durch Auflösen tob 
metallischem Eisen in Eönigswassw. Die Lösungen sind röthlioh 
gdb bis dunkelbraun und dieselbe Farbe hat auch das Eisenchlorid. 
Das Abdampfen muss sehr Torsichtig geschehen, damit kein Eisen- 
oxyd sich durch Zersetzung ausscheidet. 

In Wasser ist es in jedem Verhältniss löslich, auch Alkohol 
und Aether lösen es leicht. Seine Anwendung in der Photographie 
ist manuigiacher Art und hat besonders in neuester Zeit zugenommen. 
Seine Wirkung ist ähnlich der der Salzsäure und des Chlors.. Es 
zerstört mit grosser Leichtigkeit Uransalzbilder und mit Jodkalinm- 
lösung gemischt auch Papierphotograpbieen. In manchen Prozessen 
wird es auch zur HerYOrrufiing, namentlich bei Uransalzbildem, m 
dieselben von Niepce de St. Victor, Burnett u. A. vorge- 
schlagen sind, verwandt j mir schien das jedoch nicht vortheilhait. 

Ghlorgold, Goldchlornr (Au Gl = 232,0 = 2899,0) 
und Goldchlorid (Au Cls = 303,0 = 3786.) Das erstm 
Salz, das Goldchlorür Au Gl ist ein gelblich weisses Salz, das eine 

photographische Wirkung nicht hat, denn es zerfallt bei der Ver- 
mischung mit Wasser, indem es Chlor freilässt und metallisdies 
Gold niedersinkt. Das Goldchlorid Au Cls und die daraus darge- 
stellten Goldsalze haben die mannigfaltigste Verwendung zum Ver- 
golden der Photogramme in den verschiedenartigsten Zusammen- 
setzungen. Ehe wir hiervon sprechen, wollen wir die Art seiner 
Bereitung kennen leinen. 

, 1. GoldchlorM Au Cls. 

Man walzt fsines^ld, vielleicht einen Dncaten zu einer dünnen 
Bleöhplatte ans, s€lmeld<)t die Scheibe in kleine, dünne Streifen und 
bringt eine beliebige Quscntität in. einen kleinen Glaskolben. Dann 
giesst man hierauf eine Mischung von 4 Theilen chemisch reiner 
Salzsäure und 1 Theil chemisch reiner Salpetersäure, so dass die 
Goldstückchen etwa davon bedeckt werden. Die Salzsäure darf in 
geringem Ueberschusse vorlianden sein, die Salpetersäure nicht, da 
sie sonst schädlich wirken wüMo *). 



*) £ine Tabelle über die richtige Zbaammeusetzang der Salz- und Salpeter* 
•Iure von verBcbiedenem^peeiftidien Ge^iehte, om diese Lönn^, togenaniitos 

Königswasser richtig zusammenzusetzen, ^findet sich in dem „Vollständigen 
&Adbuche der FhotographStepn F. BollnuJ^JBraäiuohweigf H. Neuhoff A Comp. 
1862, auf Seite 148. 
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, Nachdem dies geschehen , stellt man die Oeffnimg des Kolbens 
so, dass die sich cntwickehKlcn Dämpfe frei abziehen künnen, ohne 
4en Operirendep zu belästigen. Darauf m ird die Spivituslampc an- 
' US ifi gosteckt und die Flüssigkeit bis zum Kochen 

gebracht, damit sich das Gold löst. Gleick 
am Anfange der Operation steigen ans dem 
Säuregemisch dunkelbraunrothe Dämpfe von 
üntersalpetersänre und Chlor auf, die die 
Athmungswerkzouge solir beliistigen. (xanz 
imd frnr in zu heftiges Koelien darf man die 
Lösung uiclit bringen, sonst geht Gold ver- 
loren ; es ist besser, die Erhitzimg lieber län- 
ger und weniger stark fortdatieni' zu lS8S^,' 
bis die Dämpfe, die sich anfaügii adir heftig 
entwickeln, gänzlich aufhören. In dem Kolben 

sieht taian jetzt eine Lösung von schwarzgriiner Farbe, die Gold und Ku- 
pfer gelöst enthält, während sich das Silber der Münze in Körnern nie- 
dergeschlagen hnt. Aht;ekiihlt. wird dicLösun;^ in eine Berliner Ab- 
dnmpfschalc von rorzclljui gegossen und bei sehr gelinder Hitze ab- 
gedampft, damit die Säure, die im Ucberschusse vorhanden ist, ver» 
fliegt. Bei zu grosser Hitze würde das Gold metallisch redudrf;^ 
weraen. 

Sobald die Masse eine Salzhaut bekommt, hört man mit dem 
Abdampfen auf und lässt AUes erkalten. Dann wird die Salzraasse 
in destillirtem Wasser aufgelöst. Gold und Kupfer bleiben gelöst, 
das Silber fällt nls Chlorsilber nieder und wird nun durch ein- 
faches Abfiltriren von dem Gelösten getrennt. In derselben ist jetzt 
nur noch Gold und Kupfer. Auch dieses muss gesondert werden, 
und zwar dui'ch tropienwcises Zulugen einer Lösung von kohlen- 
saurem Natron. Es erscheint ein blattgrüuer Niederschlag von 
kohlensaurem Kupferoxyd, der durch tropfeuweises Zugiessen von 
cliemisch reiner Salzsäure Avieder gelöst wird. Dieser Vorgang soll 
die freie Salpetersäure binden und besser Salzsäure, die beim Ver- 
golden der Copieen nicht schadet, da sie leicht zu neutralisireu ist, 
in Ueberschuss bringen. 

Das Kupfer soll nun in Lösung bleiben und das Gold als ein 
schönes, dunkelbraunes metallisches Pulver niedergeschlagen werden. 
Das kann mit Oxalsäure-, Gallussäure-, Citronensäurelösung u. a. 
geschehen; die beste ist Eisenvitriollösung, und die wollen wir wählen. 

Zu diesem Behufe wird ziemlich viel chemisch reiner Eisen- 
vitriol in destillirtem Wasser gelöst, dann einige Tropfen chemisch 
reiner Schwefelsäure zugegeben, um eine etwaige Trübung der 
Lösung zu entfernen. Diese Lcisuug wird der zuletzt bereiteten 
Goldlösung beigegeben und zwar im L'eber&chusse, indem man die 
Eisenvitriollösung in einem langsamen Strahle in die mit onem 
GlasBtabe umgerührte Goldlösung giesst. Der Erfolg zeigt bioIl 
bald. Das Gold sdieidet sich ' fast augenblii^ch als tief dunkel- 
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braunes PtÜTer, cb» metalliaclieii GHsbe hat, aus; es ist mmchenuBdi 
vor uns. 

Da es gewöhnlich einige Zeit währt, ehe sich alles Gold, das 
sich in Lösung befindet , niedergeschlagen hat, so lässt man die 
Lösung und den Niederschlug einige Stunden stehen, und dann 
die Kupferlösung ab und wäscht das Gold mit reinem destillirtem 
Wasser aus. Dem eisten Wasch wasser muss etwas reine Salzsäure 
untergemischt, sein. Hiennit wird zuerst abgespült, zuleist mit 
rdnem destillirtem Wasser. Dies muss so lange ibrIgeBetst weiden, 
bis eine Probe des abgegossenen Waschwassers keine blaue Färbung 
(Kupferoxydammoniak) melir zeigt, wenn mau einen Tropfen gelber 
Blutlaugensalzlösung in destillirtem Wasser zusetzt. 

Jetzt erst beginnt die wirklich nützliche und beabsichtigte Ope- 
ration. Das chemisch reine Gold in Pulverform wird in eine Por- 
zellanschalc gebracht und mit chemisch reiner Salzsäui e übergössen. 
Unter Umrühren wird so lange Torsiehtig cbemiaoli reine Siäpeter- 
säure zugesetzt, bis alles Grold gelöet ist. Sobald das geeöhehen, 
dampft man die reine, saure Goldlösung in einer Porzellanschale 
bei einem höchst geringen Wärmegrade ab. Das Resultat ist eine 
Salzmasse von dunkel -oranger Farbe. Bringt man dieselbe unter 
die Luftpumpe und dampft sie über Schwefelsäure im Vacuum ab, 
so erhält man eine Salzmasse von ebengenannter Ffirbe. An der 
Luft zerfliesst dieselbe schnell und bildet eine oraugengelbe Flüs- 
rigkeit von dickflüssiger Goudstenz. Beim Lösen des Goldes am 
Anfiuige der letzten Operation muss die Salzsäure im Ueberschusse 
zugesetzt werden. Dies ist durchaus uothwendig, da die entstehende 
Goldsalzmassc sich zu leicht zersetzt und photographisch unwirksam 
wird. Vollständig abgedampft krystallisirt die Goldlösung in gölben 
Nadeln, die 6 Aequivalente Wasser enthalten. Seine wässrige Lö- 
sung zerlegt sich unter dem Einflüsse des Lichtes und der Wärme 
in metallisches Gold und Chlor. Ausser in Wasser kann es auch in 
Alkohol und Aether gelöst werden; besonders dient die ätherische 
Losung dazu, um es rein neutral darzustellen. Zu dem Zwecke braucht 
man seiner wässerigen Lösung nur Aether zuzusetzen, da es ach 
leichter in Aether, als in W^asser löst. Beide, die ätherische so- 
wohl, als auch die alkoholische Lösung zersetzen sich im Lichte 
bei weitem leichter, als seine Lösung in Wasser. In jedem Falle 
ist es räthlich. Goldlösungen wie biiberlösungeu in schwarzen.;^F laschen • 
aufzubewahren. 

Die {»hotographische Unwirksamkeit des Goldsalzee tritt eben* 
falle ein, wenn das Goldchlorid bei zu hoher Temperatur, vielleiGht 

150° C. abgedampft wird, dann entsteht das schon erwähnte Au CSl, 
welches sich in . wässeriger Lösung in metaUischee <3k>ld und CShlor 
zersetzt. 

2. G o 1 d c h 1 o r i d k a 1 i u m. Wenn man irgend eine beliebige 
Quantität ikb eben besprochenen sauren Goldchlorides in destillirtem 
Wasser löst und mit einer concentrirten Lösung von Chlorkalium 
in destillirtem Waeier mi^t allein neutralisirt, sondern anoh im 
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geringen Ueberschusse versetzt, die LöBnng bei sehr geringer WSniia 
m dner Salzmasse abdampft, so erhält man: Goldehteridkalimn, 
das besonders mit doppeltkohlensaurem Natron, phosphorsaurem 

Natron und Zusatz von Essig- oder Citronensaure zum Tonen der 
Albumincopieen dient. Alle diese Lösungen zersetze sidi sehr 
leicht und müssen stets frisch bereitet werden. 

■ 3. Goldcliloridiiatrium. Wird zum Neutralisiren einer 
Goldchloridlöbuiig in derselben Weise wie unter 2, statt einer Chlor- 
kaliumlösung, eine überschüssige Chlornatriumlösung angewandt, so 
entsteht: Qoldchloridnatrium. Es findet seine hauptsädilidiste Verwen- 
dung zum Tonen von Salzcopieen z. B. in der Zusammensetzung von 

Sl Gramm GoldchlQridmUriim, geldot in 
500 dest. Waiiser. 

im^ I 3 Gramm unterschwefligsawes Natren, gelöst in 
I 300 „ dest. Wasser. 

Die Goldsalzlösung wird unter Umrühren in die Salzlösung 
gegossen. Dies muss bei allen Ck>ldbädem geschehen, da sie wät 
sonst zu leicht zersetzen; bei den Bädern, die mittelst Goldchlorid- 
kalium zusammengesetzt sind, l»aucht man nicht so ängstlich zu 
yer&hren. 

4. S e 1 d 'o r, unterschwefligsaures Natron, Goldoxydul — 3 NaO. 
Ss Os + Au 0. St Ot + 4 HO. Dies Salz wird vollständig rein dar- 
gestellt, wenn man zu einer Lösung von 

l j 1 Tlieil Goldchlorid in 
. • I S w d€St. Wasser 

eme Lösung von 

2. { 6 Gramm unterschw^kgiounm JVoAvn in 

(8 „ dest. Wasser 

unter beständigem Umrühren der Goldlösung mit einem Glasstabe 
hineingiesst. Man lässt die Flüssigkeit einige Stunden stehen und 
giesst dann, ebenfalls initer Unirüliren. so lange absoluten Alko- 
hol, in dem dies Goldsalz nicht löslich ist, hinein, bis sich ein Nie- 
derschlag Ton feinen, seidenhaarigen, weissen Nadeln bildet, die sich 
aUmäBg niedersetzen. Der erste Niederschhig zeigt eine gelblidie 
Färbung. Nach vollständigem Setzen der Salzmasse giesst man 
d^ Ueberstohende vorsichtig ab und filtrirt die Salzmasse mit der 
beigemischten Flüssigkeit über Asbest oder feinster Baumwolle durch 
leinen Glastrichter. Sofort iiacli dem l-"iltrir<ni miiss die Salzmasse zwi- 
schen Fliesspapier gelinde ausgopresst werden ; sie darf jedocli nicht 
mit dem Papiere in Berührung bleiben, da die Goldsalzmasse durch 
dasselbe selu' Iddit zersetzt wird. 

Meistens wird die Sei d*orlösmig alldn in grosser Verdünnung 
oder mit Zusatz von chemisch reiner Salzsäure zum Vergolden der 
Salzcopieen gebraucht. Früher diente es fast ausschliesslich da^u, 
jetzt ist es vom Golddilohdnatrium und Kalium grösstentheib ver- 
drängt worden. 

Das Goldchlorid und die eben besprochenen Salze sind ebenfalls 
Kditemphudlich und werden unter dem Einflüsse des Lichtes sogar 
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alleiii^ viel früher jedoch asf eine trockne UransaLdösang aufge- 
tragen und oxydirt *). Je nach der Concentration der Goldlösung 
vnrd damit getränktos Pnpier nach der Expoeition im Lichte schwach 
rosenroth, bis purpurroth. 

Chloride sind die Vereiiiigungen der chemischen Elemente 
mit dem Chlor. 

Chlorjod, Chlorbrom, vcibcUiedeiiartig zusammengesetzte 
Mieohungeu dieser Elemente; früher inirden sie mehr benntst ds 
jetzt. 

Chlorkalium (KCl 74,7 ~- 9.-U,0; enthält 52. i7 Proc. K 
und 47,53 Proc, Gl). Man stellt es dar durch Auflösen von reinem 
kohlensaurem Kali in chemisch reiner Salzsäure ; die AuÜosung wird 
zur Trockne abgedampft. Es Idst sich in 3 Theilen kaltem und 
2 Thülen heissem Wasser; sein Geschmack ist dem des Chlor- 
nairiums ähnlich. £s wird zumeist als Nebenprodukt bei verschie- 
denen Fabrik ationsTTwei gen z. B. bei der Reinigung des Salpeters, 
bei der Weinsteinsäuretabrication etc. gewonnen. Am häufigsten 
wirkt es störeiul als Verunreinigung anderer Chemikalien. 

Seine meiste Verwendung findet es in der Photographie, wie 
die fihrigen Chlorsalze zum Darstellen von gesalzenen Papieren, 
etwa in gleichem Prozentrerhaltuisse wie das Chlomatrium. In 
Alkohol ist es nicht löslich. 

Chlorkupfer, Kupferchlorid (Cu Cl ■- - 77,2) wird er- 
halten dui'ch Auflösen von Kupfer in Königswasser, oder von Kupfer- 
ozyd in Salzsäure und Ahdampfen der Lösung. Auf trocknemWege 
wird es dargestellt, indem Kupfer in einem Strome Ton Chlorgas 
mässig erhitzt wird. 

Wird seine Auflösung im Vacuum der Luftpumpe über Schwe- 
fels<äure getrocknet, so ist das Chlorkupfer ein hydroskopisches, gelb- 
braunes Pulver, das bei grosser Ilit/e einen Theil seines Chlors 
abgiebt. Krystallisirt erhält man dasselbe in Verbindung mit 4 
Aeq. W^asser in grasgrünen Krystallen, die ebenfalls zerfliesslich sind. 

Chlor magnesi um (VTg Cl 47,5^ 594) ist ein Salz 
des Magnesiums. Avelclies letztere sehr häufig im Calcium vorge- 
funden wird. Das ( lilorniagiu ^ium findet sich am meisten im Meer- 
wasser und in vielen Salzsooleu. Es stellt wasserfrei ein weisses, 
hjdratisches PuWer dar, das im Wasser und seinem doppelten Ge- 
wichte Weingeist löslich ist. In der letztem Flüssigkeit löst es sich 
unter Wärmeentwicklung. Seine hauptsächlichste Verwendung findet 
es als Zusatz zum Collodion, um den entstehenden negativen Schwär- 
zen mehr Intensität zu gehen.",'^Man gebraucht es jedoch in diesem 
Falle nicht wie das Chlomatrium (siehe da), um das Collodion zu 
klären, indem man einen Tropfen alkoholische Lösung zufügt, sou- 



*) Siehe: Photographi^che Monatshefte Nr. 4 etc. 



Digitized by Google 



74 



QhloruakiuxxL — Clüoroform. 



dem mischt seine alkoholische Lösung iu geringem Verhältnisse 
mit den andern Jodiiuugösalzen, um sie zusammen dem Collodion 
zuzusetzen. 

Chlornatrium, Kochsalz, Seesalz, Steinsalz (NaCl 
r)8.5 731.0, (nach Andern 60 V) enthält 39,29 Proc. Na und 
60.71 ProcCl.") und hat ein spec. Gew. von 2,0; SGTheile desselben sind 
in 100 TlioilcMi warmen und kalten Wassers gleich löslich; vom Al- 
kohol wird es in sehr geringem Grade, vom Aether gar nicht auf- 
gelöst. In der Natur kommt es in Lösung in vielen Salzsoolen, im 
Meerwasser nnd in fester Form in grossen Lagern von Steinsalz 
z. B. in Wielitzka nnd Bochnia etc. yor. Soll es fiir photogra- 
phische Zwecke anwendbar sein, so mnss man dasselbe durch wie- 
derholtes Umkrystallisiren reinigen. Znr Anfertigung der Salzpapiere 
wird es in einer abwccliselnden Menge von 2 — 5 Proc. angewandt. Um 
durch Zusatz desselben das Collodion empfindlicher zu machen, be- 
reitet mau eine concentriitc Lösung von Ciilornatrium in Alkohol 
und giebt von dieser seinem gewöhnlichen Collodion per Uue« einige 
Tropfen zu. Das OoUodion Idärt sich schnell und kann «ofori an- 
gewandt werden. Es bekommt aber zu gleicher Zeit die nicht an- 
genehme Eigenschaft, sich bald zu zersetzen *), 

Chloroform ( Cg II -f CI3 ) ist eine äusserst flüch- 
tige, dicktliissige und nicht angenehm riechende Flüssigkeit, die 
durch Einwirkung des Chlors auf Alkohol odei; Ilolzgeist darge- 
stellt wird. Sie ist schwerer als Wasser (spec. Gew. = 1,43) und 
wird durch Destillation Ton 4 Pfünd Weingeist oder Hölzgeist mit 
3 Pfund Wasser und 1 Pfund Chlorkalk von 20" C ehalt gewonnen. 
Die Destillation muss unterbrochen werden, sobald circa \t Pfund 
überdestillirt ist. Nachdem dieselbe wiederholt durch Destillation 
vom Wiissergehalle frei jiemaclit worden ist. stellt sie die oben be- 
schriebene Flüssigkeit dar. die in vielen Künsten und Gewerben 
Anwendung tindet. Sie hat die Eigenschaft, Harze, (iummi, Wachs, 
Guttapercha, Asphalt etc. zu lösen. In der Photographie dient es 
als Zusatz zum positiven Collodion, zum Zähermaäien der Haut; 
hierfür wird dasselbe in sehr geringer Quantitcät zugesetzt. Zum 
Lösen von Asphalt für Asphaltgramme wird 1 Theil Asphalt in 20 
Theilen Cldoroform gelöst; dann dient das Chloroform hauptsäch- 
lich, um die Collodionhaut mit dem Bilde vom Glase abzunehmen 
und zwar in folgender Weise. Nacli dem Trocknen der Platte ward 
das etwas starkflüssige Collodion mit einer Lö.suug von 1 Loth weisser, 
gereinigter Chittapercha, die in 50 Loth Chloroform gelöst ist, Über- 
gossen und an einem vor Staub geschützten Orte getrocknet. Wah- 
rend des Trocknens ist eine schwache Leimlösung, der etwas 
Glycerin zugesetzt ist, bereitet; in dieselbe wird das trockne Ne- 



*) Specialitäten hierüber siehe: Klef fei. Handbuch der Photogräl^e. 
4. Auflage. Leipsig. C h\ .^melang's Verlag (Fr. Yokkmar). 1668. 
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gativ gleichmässig eingetaucht und hiemaoh wieder zum Troeknen 

bei Seite gestellt. 

Nnch j^tattgeluibtoii) Trocknen löst man die Collodionhaut mit 
dem Uebeizuge vorsichtig an den Rändern des Glases los und taucht 
die Scheibe in kaltes Wasser. Das lliiutclien löst sich ohne Schwie- 
rigkeit ab und rollt sich nach dem Trocknen zusammen. Am besten 
wird's zwischen Seidenpapier in dnem Portefeuille aufbewahrt. Da»- 
selbe kann wie em gewöhnliches Negativ zum Copiren gebrandit 
werden. 

Chlorplatin (pt Cl =^ 169,6 oder 2120,0; in 100 Theilen 
58.14Proc. Pt und 41 .86 Proc. Cl.) Dasselbe kann dargestellt werden, 
indem man metallisches IMatin in Königswasser auflöst. Die sauer 
reagirendc Lösung wird abgodnnstct und man erhält ein liellroth- 
gelbes Pulver, das sicli leiclit in Wns-^or. .\t'ther und Alkohol löst. 
Nur diese eine Verbindung der Platinsalze ist photograpliisch an- 
wendbar; das Platinchlorür (PtCl), welches durch Erhitzung des 
Platincblorides auf 200^ 0. entsteht, ist unlöslich in Wasser und 
photographisch unwirksam. Die meiste Verwendung hat das Platin- 
Chlorid seiner Billigkeit wegen zu gewöhnlichen Tonbädern für Silber- 
bilder. Die Abzüge haben jedoch nicht dns feine Ansehen, wie die 
mit Goldchlorid, oder mit einem seiner Snlze getonten Silberbilder. 
7m diesem Zwecke wird das Platinsalz sowohl als syrupsdicke Flüs- 
sigkeit, als auch als gelbröthliches Pulver angewandt. Das Pulver 
im Verhältniss von 1 Theil Salz zu 300 Theilen destillirten Wassers, die 
syrupsdicke Lösung im Verhältniss von 1 Maasstheil Platinlösung zu 
300 Maasstheilen destillirten Wassers. Als Zusatz wird gewöhnlich 
eine geringe Menge von chemisch reiner Salzsäure genommen, als 
Salzsusätzo dienen meistens Chlornatrium oder Porsäure. 

Es ist sehr beniorkenswertli. wie hefti^r die Platinehloridlösung 
auf die Silbercopiccn einwirkt; dieselben verlieren viel und müssen 
desshalb sehr stark übercopirt werden, bis zur stärksten Bronze- 
farbe. Die Bäder wirken überdem sehr schnell, die Bilder klären 
Bush und die Lichter werden sehr hdl. Grewöhnlich sind die ent- 
stehenden Bildtöne, die sich weniger als die des Goldes in unter- 
scbwefligsaurer Natronlösung verändern, blauschwarz. 

Eimge soldier Platinbäder sind: 

I. 

I f 1 Chramm Flatmehiorid, 

, > 300 „ äest. Wmster. 

5 J ^ " Chlornatrinm, 
• l 200 dest. Wasser. 

n. 

, ( / Gramm PlcUineMoriä 

und ''^^ " "^^^ 

I 5 „ Borsäure, 

^' < 2Ö0 „ dest. Waaser. 

ITT. 

1 Gramm FlatincMorid, 
10 Tropfm ehmite^ reine ScUMsäme, 
300 Gramme äui. Watter, 
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Man muss nicht viel Platinchlorid mit einem Male in destil- 
lirtem Wasser auflösen, um die Lösung lange aufzubewahren. 

In allerneuester Zeit hat man auch eine schwache Lösung von 
Platinchlorid zum Verstärken der Negative angewandt. 

Chlorsilber (AgCl-^ 143,5 1794; enthält 75,26 ProcAg 
und 24,74 Proc. Cl). Es wird wie die übrigen Sübersalze aus dem 

salpetersauren Silber erzeugt. Eine Lösung von salpetersaurem 
Silberoxyd in destillirtem Wasser mit einem Zusatz von einem ge- 
lösten Chlorsalze z. B. Chlornatrium. Chlorkalium, etc. versehen, 
giebt sofort einen weissen, flockigen Niederschlag: Chlorsilber. Im 
Dunkeln dargestellt, hält es sich einige Zeit weiss, unter dem Einr 
flusse des Lichtes aber verändert es seine Farbe sehr schnell von 
«nem schwachen Violett, zum Violettblau und Tiefblau, bis znr Bronze- 
und Kupferfarbe. Ist das Chlorsilber allein, ohne Zusätze, so geht 
die Farbenveränderung langsamer von Statten, bei Gegenwart von 
organischen Substanzen geht dieselbe aber rascher vor sich. 

Je nach den Zusätzen zeigt das Chlorsilber andere Farben, ein 
Beweis, dass diese Zusätze die Farbe bedingen. So giebt dasselbe 
in Verbindung mit Albumin, Casem und Gelatine im Allgemeinen 
ein Ziegelroth bis chokoladenbraim. 

Man hat hin und wieder behaupten wollen, dass organische 
Zusätze zu einer Chlorsilberschicht die Papiere lichtempfindlicher 
machen und darum von den Albuminpapieren als den empfind- 
lichsten gesprochen; das liabe ich nur bedingungsweise finden können, 
wenn nämlich die gebrauchten Silbeiiöbuugen zu gleicher Zeit schwach 
sauer, oder schwach alkalisch reagiren. 

in Wasser und vielen Säuren ist das Chlorsilb« unlöslich, auf- 
gelöst wird*s Ton Ammoniak, von alkalisch reagirenden Gyanver- 
bindungen und von unterschwefligsaurem Natron. 

Seine Verwendung in der Pliotographie beruht darauf, auf der 
lichtempfindlich zu machemlen Fläche Papier etc. eine Chlorsilber- 
schicht herzustellen, die einen Ueberschuss von salpetersaurem 
Silber enthält. Aus diesem Grunde werden einzig und allein die 
Salzbäder schwächer genommen, als die Silberbäder. 

Nach der Auffassung des Herrn Dr. J. Sehn au ss stellt man da- 
g^en billige Silberbäder dadurch her, d:iss mn ii eine starke Salzlösung 
und eine schwache Silberlösung benutzt. Das Irrige dieser Mei- 
nung ergiebt sicii sehr leicht durch ein paar augestellte Versuche, 
und durch das Vergleichen der erhaltenen Büder nach der Expo- 
sition, dem Auswaschen und Vergolden. 

Das Wesentlichste dieses Prozesses besteht in Folgendem. Man 
bereitet eine Losung irgend eines Chlorsalzes in destillirtem Wasser 
z. B. von Chlorammonium, Chlornatrium, Chlorkalium oder Chlor- 
barium, filtrirt die Lösung, giesst sie in eine Glas- oder Porzellan- 
schale und lässt photographisches Papier mit der Filzseite darauf 
schwimmen. Die Anzahl der präparirten Papierbogen muss der 
Grösse der Lösung entsprechend sein. 
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Die gegenseitigen Werthe der Chlorsalze sind : 122 Theile Chlor- 

barium — 58,5 Theile Chlornatrium 53,5 Tlieile Chlorammomum 
= 74,7 Theile Chlorkalium - 47.5 Theile Chluimagnesium. 

Danach berechnete sich der Chlorgehalt dieser Salze auf: 

Chlorbarium Ba CH- 2 HO = 122,0; Ba Cl = 122,0 — 

d. i. 2 Hü 18 ^ 104,0. 

Daraus berechnet sicli der Ghlorgehalt = Üa Cl — Ba=. 
104,0—68,5 = 35,5, 

Chlornatrium NaCl= 58,5; €1 = Na Cl — Na = 58,5 
— 23,0 = 35,5. 

Chlorammonium = AmC NH4 Cl:=r 53,5; 

(Am d.i = NH*) 
d = NH4 Cl — NU4 = 53,5 — 18 = 35,5. 

Chlorkalium ^ KCL = 74,7; C1 = EC1 — K = 74,7 — 
39,2 = 36,5. 

Chlormagnesiiim ^ Mg Cl _ 47,5; 01::= Mg Cl — Mg 
= 47,5 — 12,0 35,5. 

Wii' sehen also, dass die Behauptung, der Chlorgehalt der ge- 
nannten fünf 8alze sei in glelclier Menge Torhanden , obwohl die 
Gewichtsmengen der Salze yerschieden sind, ein durchaoB richtiger 

ist und folgt hieraus abermals auf das Genaueste, dass man, um 
gleiche Mengen Chlorsalz im Papiere zu erzeugen, vom Chlormag- 
nesiiim und Chlorammonium die geringsten (lewichtsm engen des 
Salzes gebraucht, vom Chlorbarium aber die grössten. Durch Hech- 
nung kann man das leicht finden. 

Die tauglichsten Verhältnisse für eine Menge Chlorammonium 
zum Saken der Papiere sind die Quantitäten Ton 1 Theil Chlor- 
ammonium zu 15 Theilen destillirtem Wasser. In Procenten aus- 
gedrückt will das sagen: man gebraucht am besten 6,66 —6,25 Proc 
Chlorammonium. Sollte Chlorbarium die gleiche Menge des Chlor- 
salzes in's Papier bringen, so gebrauchte man dazu 

53,5 : 122,0 G,5 : x 
also mehr die doppelte Quantität. Dei allen übrigeu Chlorsalzen 
findet man die entsprechende Menge auf gleiche Weise. Für die 
Praxis erweist sich jedoch die Bechnung nicht immer richtig*)* 

Wie also bereits gesagt, werden die Chlorsilberschichten zum 
Bilderzeugen derartig dargestellt, dass ein Ueberschuss von salpeter- 
saurem Silberoxyd vorhanden ist. Aus Na Cl + Ag 0, N 06 entsteht 
= Ag Cl + Na b, NO5 -f AgO, NOr.. 

Bekanntlich werden die Chlorsilberbilder nach dem Exponiren 
ausgewaschen, um das löslich gebliebene Silbersalz auszuwaschen 
und durch gewöhnliche KochsaMösung oder durch Zusatz von Salz- 
säure in seinen letzten Besten als CSblorsilber zu fällen. Es fiUlt 



*) bidbe: Photograpkische Mooatahefie Nr. 8 u. 9. 
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in Flocken, die allmälig am Lichte grau werden, zu Boden und 
verändert seine Farbe nicht mehr. Die etwa im T'eberschiisse zu- 
gesetzte Salzlösung bleibt in der Flüssii^keit, denn Silber und Chlor 
vereinigen sich eben nur in den Verhältnissen von 

Ag 108 und Cl ~ 3ri,5, daher 
Ag Cl 108 -f. 35,5 143,5. 

Nachdem die Flüssigkeit ziemlieli lange Zeit gestanden hat, 
um abzusetzen, wird dieselbe nochmals filtrirt und die graue, schmie- 
rige Masse auf dem Filtrat gesammelt. Das l-iltrat aber muss 
nochmals durch Zugeben von etwas Salzsäure geprüft werden, ob 
es noch nicht gefälltes Silber in Lösung hält. Trübt sich die Flüs- 
sigkeit, so ist sie noch silberhaltig, trübt sie sich nicht, so ist der 
SUbergehalt erschöpft. Die zu den Bildern selbst verbrauchte Menge 
des salpetersauren Silbers ist sehr unbeträchtlich und beträgt im 
Ganzen etwa 5,5 Proc.. während über !U,() Proc. gelöst abermals als 
Chlorsilber gelallt und wieder gewonnen werden. 

Das Chlorsilber wird nuu auf dem Filter getrocknet und kann 
aus diesem Zustande wieder in Feinsflber verwandelt werden, denn 

A$ Cl 143,5 
Ag - Ag Cl — Cl 143,5 — 35,5 lOS. 

Dies kann auf trocknem und nassem Wege geschehen. Siehe: 

»Reduction der Silber- und Goldsalze.« 

Chlorstrontium. (Sr Cl -= 79,3.) Barium .und Stron- 
tium kommen ziemlich in denselben Verbindungen, nur seltener vor. 
Das Chlorstrontium wird erhalten durcli Autlösen von kohlensaurem 
Strontiau iu verdünnter Salzsäuie und Abdampfen der Lösung zum 
Entfernen des Säureüberschusses. Es löst sich in 2 Theilen Wasser; 
auch in Alkohol ist es löslich. In der Photographie wird es wenig 
Tttwandt. 

Chlor waSSer. Wenn kaltes Wasser die Dämpfe des Chlors 
absorbirt. so entsteht Chlorwasser; werden dieselben vom Kalk 
au^enommen, so entsteht Chlorkalk. 

Ausser der bereits unter ,, Chlor" erwähnten Darstellungsweise 
kann man reines, gesättigtes Chlorwasser auf folgende einfncbe Art 
erzeugen. Man mischt 4 Theile Kochsalz, 7 Fheile Schwefelsäure 
und 4 Theile Braunstein, erhitzt das (iemenge, jedoch nicht über 
12 H. und leitet das Chlor in eine hohe Flasche, die mit kaltem 
Wasser gefüllt ist. 

Sonst kann dasselbe auch noch bereitet werden durdi Mischung 
von 5 Loth Mennige (rothes Bleioxyd) und 2 Loth Kochsalz, innig 
zusammen gerieben und eingeschüttet in 4 Pfund Wasser. Dem 
Gemische setzt man 3 Loth concentrirte Schwefelsäure zu, und lässt 
es unter öfterem Umschütteln im Dunkeln 24 — 48 Stunden stehen. 
Danach kann es angewendet werden. Unter Anderem dient es zum 
Bleichen des Schellaks. 

Chlorwasserstoff, Chlorwasserstoffsäure, Salz- 
säure (HCl— 36,5 ^456; besteht aus 2,74 Proc. H und 97,2ö Proc. 
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Ol) mit einem spedfischen Oeiricht von 1,21. Die Salasänre ist, wemi 

•'wasserfrei, ein Gas und kann direct durch Vermiscliung von Chlor 
und Wasserstoff in den bezüglichen Verhältnissen gebildet werden. 
Im Dunkeln erfolgt die Kinigung beider Gase langsam und ohne 
Gefahr, im Sonnenliclite unter :>i'hr starker Explosion. Man stellt 
sie im Kleineu und Grossen durch Vermischung von 

7V« Theü CMomatrium imd 
12 ,, concrntrirte Sehwefehäure. 

dnrdl Destillation dar. Bei dei- Operation verwandeln sich 
Na Cl -f- :i SO» MO Na O. :ü SO» 4-ifO + HCl. 

In den Laboratorien, in denen sie im Kleinen von Anfang an 
rein dargestellt werden, thut man die zu verbrauchende Quantität 

Kochsalz in einen Kolben und schüttet durch die gekrümmte, mit 
einem Mundstück versehene Röhre n die Scliwefelsäure allmälig 
nach, während man das Ganze erhitzt. Die Mittelflaschen enthalten 
Wasch wasser und zwar destillirtes, das die Dämpfe einsaugen soll. 

Fig. 17. 




Nadh der Pharmacopöa borusBica sollen etwa die folgenden 

Verhältnisse angewandt werden: Troeknes Cldornatrinin 30 Fnzen. 
rohe Schwefelsiinre 50 Cnzen Wasser. ') Unzen. Das Cliloniatrium 
wird in den Kolben gethan und die Miseluuig der Schwefelsäure 
mit dem Wasser wird allmälig zugegeben , während die Destillation 
▼wr sidk' geht. 

<L Die erstere, Ideine Wasehflasche soll enthalten 4 Unzen ge* 
vöhntiches Wasser, die beiden andern Waschflaschen jede 15 — 16 
Unzen destillh-tes Wasser. 

Sobald man in der zweiten und driften Wasehflasche eine farb- 
lose Säure von einem specifischen Gewichte von 1,21 gewonnen hat, 
hört man mit der Destillation aui\ Die Salzsäure hat in den tech- 
nischen Gewerben eine sehr grosse Verwendung, man benutzt ' sm 
sum Abbeisen Ton Metallen, zum Darstellen der Chlormetalle, durch 
Auflösen der bezüglichen kohlensauren Salze, femer zum Fällen 
des Silbers als CMorsUber aus seinen Losungen, zum Entwidceln 
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▼on Wasserstoffgas (dnrdi Auflösen von Eisen und Zink) und zur 
Darstellung des Königswassers, das aus 4 Theileii Salzsäare and 
1 Theil Salpetersäure [besteht. 

Chlorzink. (Zn Gl == 68,0.) Amieichtesten wird es dar- 
gestellt durch Auflösen'^von Zink oder Zinkoxyd in chemisch reiner 
Salzsäure und Abdampfen der Lösung zur Trockne. Es ist sehr 
hygroskopisch, weiss und löst sich in Wasser, Alkohol und Aether. 
In destillirtem Wasser gelöst und abgedampft, krystallisirt es mit 
einem Aequivalent Wasser in der Verbiudmig von Zn Ci, HO 
= 77,0. 

In den Gewerben wird es meistens von den Färbern, und in 
unreiner Lösung von den Metallarbeitern zum Löthen der Metalle etc. 
gebraucht. 

Chlorzinn (Sn Cl - 84,3.) Das Chlorzinn oder Zinu- 
chlorür kommt im Handel unter dem Namen Zinnsalz vor. Mau 
hat es, da es stark reducirende Eigenschaften besitzt, versuchs- 
weise zum Entwickeln benutzt, um eine kurze Ezpositionszeit zu 
erlangen. 

Chrom. (Cr 26,2 -.^ 328.) Dasselbe findet sich nicht 
sehr häufig in der Natur. Am meisten im Chromeisenstein (Chrom- 
oxyd-Eiseuoxydul.) In der Photographie finden unter seinen Salzen: 
das doppeltdiromsoure Kali und das doppeltchromsaure Ammoniak 
die meiste Verwendung. 

Chromatyp-, Chramatyp-, Kohlebilder. Dies ist der 
Name für diejenigen photographischen Bilder, deren Grundlage ein 
Salz des Chroms ist. Unter der Einwirkung des Lichtes nämlich 
zersetzen sich die auf Papier getragenen Salze des Chroms, deren 
TOrzüglichstes zu ' diesem Zwecke das doppeltchromsaure Kali ist 
und werden in den vom Lichte zersetzten Theilen nnlöslicli, wäli- 
rend in den nnbelichteten Tlieilen des Bildes das doppeltchromsaure 
Kali löslicli V)leibt und durcli nachfolgendes Wässern entfernt wer- 
den kann. Dadurch einzig und allein entsteht das Bild. 

Es ist durchaus nicht gleichgültig, in welchen Verbindungen 
die chromsauren Salze auf das Papier getragen werden; denn nur 
diese letztem bestimmen ihre Lichtempfindlichkeit, bei der man 
überdem die Concentration dieser Salze mit in Betracht ziehen 
muss. Alle chromsaiiren Salze ohne Ausnahme leiden noch an dem 
Mangel, dass sie so gut wie keine Halbschatten geben, sondern nur 
bei Bildfertigungen iu Betracht gezogen werden können, wo das 
Bild aus Strichen oder Punkten besteht. £s ist dies ein Mangel 
und ein Vortheil, ein Mangel, weil man sie noch nicht ohne Aus- 
nahme zu allen Arten der Bildfertigung benutzen kann und ein 
Vortheil, weil auf diesen Eigenschaften ihre Verwendung für den 
Druck basirt. 

Wir wollen ein specielles Beispiel erwählen: das doppeltchrom- 
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saure Kali. Dasselbe ist in 10 Theileu Wassel* von gewöhnlicher 
Tempenitur. löslich. L<»st man dasselbe in '20 'theileu Wasser auf . 
und bestreicht damit Papicrf das^iiadi dem Trocknen unter eineior .' 
" Ncgft^T exponirt \firdj so wird man aitcb iiuSlak eihpial ein liefanend- ■' * • 
^wterthes .Bwultat orziden ; huvj^v Exposition nn^ «U} buchst fader • 
.oTivagögelber Schuttcuriss sind die eutlliclicn Errungenschaften der . 
Anstrengung. Mischt man Kupferoxydlösiin^' oder Lösuiii^ von Queek- 
silbereldorid mit einer comentriiten Autlosuag des dopjH ltehrum- 
biiuren Kali, so erhält man ein Resultiit, das um ein Cieiinges bes)ser 

- kt; duppeltchromsaure- Kalilösung i^lleiii nüt feinem, Kienruss ange- • 
rieben und ^eiehmaBsig fluf Papier, getragen,' zeigl auch keine grosge 
Bt^erong, Weder in der Exposition, noch im* Bilde. Amiers wird 
es' Wenn^man dassell:«} mit Zusatz von (nimmi von niiiulichster CJüii- 
centratioii vornimmt. Mischt man f,deiche Voliuiieiilheile concen- 
trirtei", doppeltchromsanrer Kalilösnug und concenlru ter Lösung von 

- Gummi arabicum, so erhillt .mau ein kräftigeres, urangefai benes liild 
bei.vküiwor Expositfouszeit, aU.Vfoimci .t)a98elbe ' Eesultat w ird 
mit derselben Büsehnng and Zusats- Ton^ Ki^muss erzeugt. Leim- 

• Uisuug endKdl » ^genügend* I Quantität zugesetzt, giebt dem dopr! 
' peltchromsauren Kali' eine Empfindlicbkoit , die bie jet2t kaviO| rvauji 
. Jod- und liiomsilber übortroffen wird. 
..•j;-I)er aufmerksame lleobachter wird dabei wahrgenommen liaben, . 

1 ) dass also organische Zusätze die litKÜngungeu der Liehtempfiud- 
licUkijit des doppeltclu-ouisaui'en Kali's. sind^ .* • V . . 

■'l':^) dafis das Verreiben einer Ffurbe ra^t- der liefatöinpfinälidien . 
Ltpräng die Exposition* verlängert und unter Umstäjideh, 'wenn 2a ^ 
Viel Farbe ontergerieben iat, rauhe ßildelr «bot Folge hat Änd 

3) dass die lichtempfindliche Lr»snng mit einer organischen 
Substanz allein verset/t unter dem Eintlusse, des Li<äite^-den ^bÖ4^- 
st^U Grad der Lichtem])tindlichkrit zeigt. " " " ^ ' ' '. 

> 'Alie& Jiierauf l»ezügUche habe ich. im Auhange zu meiuem »VoU- 
«tjtaidM^Mlandbuche 'd^ Photographie« Seife 165-^234- aufgezählt; * . ' ' 

•"..^ ^i^e Juerkwiirdige Wirkungen dieses Salzes will ich hier noch . 
•nämedv ijbqjJIberziehe photographisches Päpier mit cdper sdiwacheh ' 
. StärkeUisnifto) IjEige es einen Augen])lick auf ^ne. alkohoüsohe Jod^ 
« lösnni^,- ti^ockne das Papier ■ -nnd wiederhole die Operation, ^ Nach . ' 

derselben wird dieses so prä])ärirte Papier mit einer Lösung vo» 
doppeltehronisanrem Kali überzogen, geti orknet und exponirt. Wenn 
das l'apier mich diesem Verfaliren gewässert und abermals in die 
, Jodlösung getauclit wird, so werden die unter einem Negative, ei^po- . 
nirten Papiere ebenfalls -negatir. - .. ^ \ * ' 

£3q[>0BiH ' man lAit doppeltcfarösisaurem . ftaBV find araliucher -. ' 
Giimmilö ung präparirtß^ Papiere unt^ einem Negative, so ^erecHeint 
das HiUl naeii dem Herausnehmen ans dem Coinrrahmen in seinem' 
ri< litifi;en Verliällnisso als eine i)ositive Copie. W.eUB ^es nach dem' ' 
>Yäibseru Übergossen wird mit einer Lösung vou ' ' ' v - . 

^- . ■ ■. 10 Grwn Gerhsättre u 



10 Grwn Gerhsi.iure in \ ^' ' .* '• ""^ 
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» • . ' , • * . • .' t • . 

^titd nach dem Ahspölen mit einsr genügenden, Wassennenge mit 
» einer/ eohoeatrirten iUisung von ISidenoUttrid .in destülrtem Waaser, 
ivird das' positiVe Bild. apgenbUcklich negatiT.. - ' , * 

' Chromsäure (Cr 0» ^ 5Ü 628) kommt iu schönen 
itothen 'Nadeln f^tig geMldet in der Natnr siö. ist* sehr hygros- 
kopisch und wird vom Alkohol aas warnen Auflösungen -als Okyd 

niedex:i^9sdilagen. Dargestellt wird dieselbe meistens dadurch, daas- 
heiss gesättigte Lösung von doppeltdiromsaurem Kali in Wasser 
mittelst concentrirter Schwefelsäure niedergeschlagen wird. Der ' 
schmutzighraniie Niedersclil:»^ besteht aus Chromsäure. Gereinigt 
wird derselbe durch aberjnalige Krystallibation, iir muss vorsichtig ' " 
• getrocknet werden. * . . ■ • . 

Chroms äur es alz e.' Die Chromsäure geht eine zahlreiche 
Masse von Verbindungen ein, die sich durch ihre schönen Farben, 
und viele auch durch ihre merkwürdigen lichteiuptindlichen Eigen- 
sdiafien a>a8zeichneD. Diejenigen dieser Salze, welche alkalisch rea- ' • 
giren, sind auch; im'. Wasser' liiälioh -und umgekehrt ; grÖB8t0ntheiIa 
^ sind sie auch rli^^lliempfindlich. ' Bei' Ihrer .Zersetzung, namentlich 
in Verl^indung mit organischen Substanzen durch das Licht -geben • ; 
de Sauerstoff ab und bilden C'iiromoxyd, das unhislich ist. 

In Alkohol sind die Salze unlöblich, dagegen wirken Salzsäure • 
und Salpetersäure, in ge>vissem Grade löslicli auf sie ein. " . .* 

. • Chrbin^anres 'Ammoniak. Qluriungäuxe in Ammoniak- 

•gdöeU " * • • , •..••-•*•'•....'.' - • ■ . :;. ..' • 

• ■ ' * . ■ • *• ■ . ' ■ ■ . " . . • 

' 01iroi!ii6aiire8 Käli (KO. Gr 0» 97,4.) Das chi^m- 
aaniPe Kali wird' dargestellt, indem tnän in eine beliebig sis^ke, wäss- " 
. rige Lösung Von doppeltchromsaurem Kali so lauge Ldsmig Voii- * 

kohlensaurem Knli sotzt. bis sich die rothe Farbe dier ursprüng- 
. liehen Lösung in ein reines Gelb verwandelt hat. Dies würde jedoch 
keinen Anhalt geben, und wird deshalb auch die Lösung noch mit 
Lackmuspapier geprüft . die ursprünglich saure Reactiou muss in 
cüe ebjm • ldkalische übergesprungen sein; dai^ti darf nichts mehr 
«abgesetEt werden. Beim sehr vorsichtigen Eindampfen bin nie-.' 
driger Temperatur -krystallisirt aus der-LöjBun^ neutrales, ein'» 
fach chromsaurea £ali odi0r^ ohromsauT.es Kali, wie .man 
dafür auch sagt. 

In vielen Vorschriften ist das chromsaure Kali dem doppelt- 
chromsauren Salze substituirt. " • " " ' ' * * . • 

Chromsaures Kupferoxyd. Es entsteht als dunkel- 
brauner Niederschlag, sobahl eine fxisung von Kupfervitriol in ein- 
fach cliromsaure Kalilösung fiegnssen wird. Das chromsaure Kupfer- 
' oxyd ist löslich in Ammoniak und wird in dieser conceutrirten Lö- 
sung mit einer '*LÖ8ung von Kupferoxyd .in Ammoniak . auf Patoer 
getragen, als' Unterlage' zum Erzeugen ▼cm photographishen Bildern 
benutzt.' Das licht wirkt auf .dieseii lid^tempfin^chen Auftrag in 
•, • ». . . * ■ • " 
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, der Art, Jass die Chromsäure im richtigen Verhältniss der Licht- 
wirkung desoxydirt wird und tsich mit' dem basischen Kupfero^de 
.zu gleicher Zeit niederschlägt. * - 

Die letzte Lösung ist, wie da^ salpetersaure Silber von Joubert, 
benutzt worden, um Porzellaimiaieieien herzustjeUen. Die Lösung 
wird zu dem Behufe mit Leimlösimg Temischt ^uf die graden oder 
rnnden ^orzellftnflächen au%etz>agen. und ni^ch der Bflderzeugung 
und dem Abwaschen des löslichen Auftrags im Porzellanofen ein- 
gebrannt. Pas Ohroqibxyd und das Kupferoxyd gebai,hier sowohl 
die Farbe, als auch das Metall zum Bilde, Dass nur Bilder in 
Strichen und Punkten auf diese Weise erzeugt werden können, darf 
wohl nicht erwähnt werden. ' * ' 

; Chromsaures Nickeloxyd. Es wird sehr wenig ge- 
braucht. Seine Wirkung, um Bilder damit zu fertigen, ist die des ' 
diromsaureu Kupteroxydes. V erwendung hndet es in folgender Weise : 
' £b werden zwei Maassth^e cozteentrirter wSsanger Löstmg tob 
schwefelsaurem Nickel^xyd mit ehiem Maasstliefle ebenfalls oonoen- 
tri]rt^ Lösung Ton doppeltchromsaurem Kali gemischt, das Ganze 

. aber mit einer entsprechenden Menge eines organischen Bindemittels 
vermischt. Hiermit präparirtes Papier erzeugt braune Bilder^ die. 
nui' ausgewaschen zu werden brauchen, um fixirt zu sein. " 

Chromsaures Silberoxyd. lAg 0, Cr Os — 166,2.) 
Wird wässerige Lösung von salpctci saurem Silberoxyd in doppelt- 
chromsaure Kaülüsung cingetröplelt . so entsteht ein Niederschlag 
von carmoisinrother Faxbe; cliromsaures Silberoxyd, das aber den 
Uebebtaod bat', im Lichte unbeständig - zu sein. ' Seind mann%- 
fadiea Verwendungen, neuerdings audi eine, zu P.botogalyaii.o» 
graphie! sind durchaus unpraktisch und kosten ni<^ unbeträcht- 
liche Summen Geldes, wenn sie mit. Beharrlichkeit ausgeführt werdaft. - • 

Chrysotypprozess.. Derselbe ist yon John Hörschel 
initgetbeilt und besteht im WeräntUchen- darin , 'photographisches 

Papier mit einer Lösung von citroneösaurem Eisenoxyd- Ammoniak 
in destillirteni Wasser, im Vcrhaltniss von 1:5 zu präpariren. 
Getrocknet und unter einem Negative exponirt. erscheint in kurzer Zeit 
. ein schwaches Bild, das mit Ciilor^oldlosung I, zu 500 Iheilen destil- 
lirtem Wasser sich sdinaU entwi^jkelt. Nach genügendem Abwatehan 
wird es mit «iiier Jodlraliumlösung in destiUirtem Wlaaer (1 : 100) 
Übergossen läid schliesslich gut gewässert. . - 

Der Prozess ist nicht Sjshr zu eMpfehlen. ' 

. Citron^nsaft. Der .ausgepresste Saft der Gitronen wu^e 
Mher in photographischen Prozessen öfters gebraucht. - J«^ wapdat. 
man statt derselben die Zitronensäure an. • ^ - 

Citronen säure. (Nach Liebig =z 3'HO. CuRi On ent- 
standen beim Trocknen bei einer Temperatur von 50® C.) Die Citro- 
nensäure findet sich in s^össter Quantität in den Citronen . sonst- 
noch. in geringen Iheilen in den Stachel- und üeidelbeer^u etc. 

• . • . " . * ^ 
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fhre Darstellungweise ist sdir dnfadi. Der SflSftder genanntenFrüöhie, 

meistens der der Citronen, wird durch Auspressen gewonnen. Dann 
wird derselbe aufgekocht , während man Eiweiss zusetzt , um ihn 
zu kläroii. und uuu wird Alles filtrirt. Das Filtrat wird uiit rein- 
ster gepulverter Kreide so lange yersetzt, bis kein Aufbrausen mehr 
erfolgt und man hat die Säure nun an Kalk gebundeu. Es ist leicht 
durch Bildung von schwefelsaurem Kalk die Säure za isoüren, in- 
dem man Schw^lsSnre zusetzt und die stoä. Flüssigkeit filtzirt 
und abdampft. Soll das Salz bei gewiShnliober- Temperatur dmrch 
alleiniges Abdampfen der Lösung gewonnen werden, so innss es 
nachher noch bei 50^ C. eingetrocknet werden." 

Sie ist in Wasser und Alkohol löslich; die wässrige Auflö- 
sung lässt sich nicht lange vor dem (Gebrauche bereiten, da sie sich 
bald zersetzt. Als kräftiges Reductionsmittel wird sie in vielen pl^o- 
tographischen Prozessen- angewandt, z. B. im negativen Entwidder 
mit ^iBenvitriol und F^^rogdlnsBanre, im Bnräel'sdien . TanmnTer- 
•fiihren; als Zusatz zu den Yergoldungsliädeni ete; 

1^. Entwickler': mit Eisenvitriol: mit Pyrogallussäure,': ; 

1 Loth Eisenvitriol, 8 Oran Pyrogudhtssäwef' 

* , • 1 Sorupel Citronensäuref 2 „ Citronensäurej 

\ ' 1 LqÜi Eisesngy ■ 2 Dr. Eisessig, 

■ 1—2 „ Alkohol. lOLqU^dett. WoMer. . 

. 30 Loth Wiisser. * ■ ' ' • ^ 

: Die Pyrogallussäurelösung muss stets filtrirt Werden. . ' 

h. Zum Goldbade . * ' .* - 

• , I i Gramm GoldchloridhaUmt, ' g^M in - ' 
. • • ' 300 „ dest. Wasser. 

' t> i ^ » doppeltkohlensaures Natron^ gelöst in T 
' 300 „' dest, Waaier. 
a 1 2 .f^ Citronensäure, gelöst in . - ' 

^' ' 700 „ dest. Weisser. 

Die ei'ste Lösung wird zuerst unter llnirülu-en mit einem Olas- 
stabe der zweiten zugegeben, dann die Citronensiiurelösung beigefügt. 

Citroneusaures Ki senoxy d - A iii m on iak wird sehr 
oft zu photographisclien Bildern in wässriger Lösung benutzt und 
ist zu diesem Zwecke am meisten von Niepce de St. Victor, 
Burnett und Keynaud, jedoch uicht niit zufriedenstellenden 
liirfol^en veiwfendet worden. 

Citronensaures Natron entsteht, wenn Citronensäure- 
lösung mit. Natroulösuug fast neutralisirt und die ültrirte Lösuug 
abgedampft wM. 

Citronensaures Silberoxyd. (3Ag 0, Ci, 110 = 
3 Ag 0, Ci 2 H5 Ol i , H 0 = 502 . ) Das citronensaure Süberoxyd ent* 
steht diuroh Y^remignng des Salpetersäuren Silbers, mit der Gitro- 
nensäurc, durch Eingiessen eines citronensaureu Salzes in salpeter- 
säiä€ Silberlösung. Während des J^rozesses bildet es sich sofort 
als weisser Nie<lerschlag, da es in Wasser unlöslich ist; Ammoniak 
dagegen verms^ es zu lösen. £s ist. lichternpündlich^ jedoch in • 
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geiingeran Grade als Qilorsilber und erlangt bei Gegenwart von 
Ammoniak z. B. die Kigensohaft, sich tiefer zn scliwiiizcn. Bei 
den yerschiedenen Copirprozessen. bei draeif es Anwendung, findet, 
wird es im Papiere gebildet, z. R. ' ' , • 

2 Draßhmen CMornatrimif 
1 Grm dkemmöme, 

10 Loth dest. Wasser. 

Nach dem Fütrireu der Lösung lässt man photographisches 
Papier darauf schwimmen. Trocken kommt dasselbe auf eine 30 
gränige Lösung von salpetersaurem. Silberoxyd auf die Unze Wasser. 
Dieselbe muss ebenfalls citrouensaures Silber enthalten und wird 
.wie folgt bereitet: . ' 

Man löst, das "ta verwendende Silber in der Hälfte Wasser auf, . 
setst per Ünse Lösung 3 Tropfen concentrirte Citronensäurelösang 
zu and fügt zu dem Niederschlage jmter Umrühren mit einem^GIas-- 
stabe die andere Ilnlfte des Wassers zu und filtrirt die Lösung.- 

Auf dieser filtrirten liösuiiu wird das Papier emptindlieh ge- 
macht, indem man es darauf schwimmen läsat. liieruach wird e» 
geti'ocknet und kann exponirt werden. 

• Es wild mit gesättigter Lösung von Gallnssäure entwickelt und 
in eohcoirtrirter Löenmg jjost imtersdiweffigBaarem Natron fixirt. 

Ein älmlicber Prdzess entsteht auch, wenn dem Papiere in der 
Salzlösung, statt der reinon Citronensäure «eitron^Manree Natron« . 
substituirt wird. • . 

' Co agulireiL Dieser Ausdruck besieht, sich -spedell auf einen 
ehemischen Vorgang, der angewendet wird, um das Albumin oder 
Eiweiss in einen unlöslidien Zustand überzuführen. Man wendet 
verschiedene Methoden zu diesem Zwecke an. Kine ist bereits unter 
»Albumin« aufgeführt worden. Im Allgemeinen bestehen sie mei- 
stens darin, diese Guagulation durch eiuo Flüssigkeit : Alkohol, Essig- 
saure, salpetersaure Sübeiiosung, oder durch Anwendung Ton Wärme 
2u bewerbBtelUgOT. Beim Anwenden von Alkohol ivird nur schwach* 
gHidiger verwandt und dieser mit emem Baumwollbäusoihchen au^er 
tragen; Essigsäure und salpetersaure Silberlösung wirken gewöhn- 
lich noch schliesslich im Silherbade, da besonders die letztere für 
diese Operation viel zu kostbar ist. 

Nach Le Grice legt man die linke, also mcht mit Eiweiss ver- 
sehene Seite auf Wasser, dem 3 Proc. Salz und etwas Essigsäure 
untergemiacht sind und das beimilie am Sieden steht* ■ Es wird von 
der nfissigkeit sehr leicht durchdirnngen und zeigt, statt der matt 
wadisartigen Oberfläche, schon nach Verlauf von' einigen Minuten 

• den schönen Glanz des Albuminpapieres. 

In allen diesen verschiedenen Verfahren liegt mehr oder weniger 
Unsicherheit und man hört oft Klagen über Albuminpapiere, die 

. Blasen werfen oder schlechte Bilder geben, weil sie nicht vollständig 
coagulirt sind. -Beim Einkaufen des Albuminpapieres kann man al& 
untrögliches Kennzeidien eines guten Papieres die Gerudilosigkeit 

' desselben ansehen. - . 
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Zu Stereoscopen, die auf Glas mittelst Äll)uinin gefertigt wer- 
den, wird zum Coaguliren desselben Wärme angewandt; ebenso in . 
yerscbiedenen andern Prozessen. 

C ob alt. (Co . 29,0 ^ 369.") Dies Metall kommt ziemlich 
selten mit Schwefel und Arsenik vor. Seine Salze sind in geringem 
Grade lichtempfindlich, am meisten, wenn sie mit salpetersaurer 
Uranozydlösung exponirt werden. Aus dem Chlorcobalt sowohl als 
auch aas salpetersanfem' Cobaltoxydiil bereitet man eine sympathe- 
tische Tinte. ' 

Cobalt-Chlor — Chlorcobalt. (C.Cl = 65,ü.) Chlorp . 
cobalt wird dargestellt, indem Gobaltozyd . in 'Salzsäure aufgelöst 
> und die Lösung abgedainpft wird. Man gebraucht es in dünner 

wäsfiriger Lösung, um damit auf Papier zu schreiben. Die Schrift 
ist unsichtbar, kommt aber sogleich zum Vorschein, sobald das 
Papier in d;e Wärme gebracht wird, z. B. in eine Ofenröhre. Er- 
kaltet, ist das Papier wieder farblos und ohne Schrift. Eine gleiche 
Anwendung findet das salpetersaure Cobaltoxypul. 

Chlorcobalt und salpetersauin s Cobaltoxydul werden zum Er- 
aeugen photographisdier Bilder -Terwaiidt, indem mit salpetersanrer 
Uranozy^dlösung präparirte Bilder ti-ockeu noch eine knrze Zeit auf. 
die wässerigen -Lösungen eins dieser beiden Salze gebracht und, schnell 
getrocknet, exponirt werden. 

CollodioiL* Dies ist der Name derjenigen Lösung, welcher 
die Photographen Ihre schönsten Erfolge zu dsmken habni. ' Es ist 
eine Lösung der Schiessbaumwolle in Aether und Alkohol,- selten mit 
andern Zusätzen, wie Chloroform und Harzlösungen, meistens allein. 

Die Erfindung ist von dem nun leider verstorbonen . berühmten 
Scott Archer im Jahre 1851 im flCliimist« veruÖ'entlicht worden, 
fast zu gleicher Zeit, jn welcher er die Pyrogallussäure statt der . 
Gallussäure zum Entwickeln vorschlug. Diese wenigen Thatsachen 
allein werden im Stande sein, seinen Namen in der Gescfakäite der 
EzfiiidungOT unsterblich zu machen,, wenn es nicht auch nodi an- 
dere grosse Verdienste thäten. 

Man unterscheidet bei dem Namen Co!lodi()n mehrere specifisch 
von einander getrennte BogriflFe und wollen wii* , um Missverständ- 
nisse zu vermeiden, hinzufügen, dass vorläufig vom sogenannten 
BohcoUodion die Rede ist. Wir meinen die Arten: positives und 
«egatiTes Collodion. Andere Photographen' nnt^cheid^n ausser 
den beiden, genannten Arten noch Bohcollodien fiir bestimmte Zwecke 
z. B. für Cadmiun^jodirungen, für Portraits, für Copieen etc. Das 
sind allerdings Unterschiede, aber so feiner Art, wie sie wohl der 
Photograph selten macht und auch durchaus nicht Veranlassung 
hat zu machen, da für diese Unterschiede die Art der Jodirung das 
meiste thut, aber nicht das nach dieser oder jener bestimmten For- 
mel hergestellte EohcoUodion. Halten wir vorläufig nur das Ge- 
Bondertsein ton pointivem unol negativem Collodion fest. 
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Um einen Anhalt zu haben . worin denn eigentlich die Unter- 
schiede zwischen diesen beiden Arten bestehen . müssen wir den 
Zweck dieser Bildfertignngeu betrachten. Das l'ositiv ist ein feines, 
schnell gefertigtes Bild, das auf dem Collodion und meistens auch 
axd dem ßÜBse haften bleibt mit einm Firniss, oder mit Sammet 
bedeckt und das nur aiif ^ese Weite erzeugt in ein Passepartout ge* 
8teckt wird, um fertic; genannt ni werden. Das Negativ dient snm 
Darstellen feiner schöner Copieen. die Aufnahmegegenstände werden 
durch dies Mittel vervielfältiget in mehr oder minder zahlreicher 
Anzahl. Es liegt niif dei- Hand. d;iss die letzteren fHlder voU- 
kommeuer sein müsheu, als die ersten, denn in Wahrheit betrachtet 
lind beide Arten einK * Negative Collodionbilder; nur die mehr oder 
weniger compacte Masse des Silbemiederschlags, der durch die Et» 
Position und den Entwickler veranlasst wird, machen den Unter- 
schied. Beim Positiv ist der Niederschlag compact metallischer 
Natur, weissfarbig. daher geben Ponitive wohl Copieen. aber ohne 
Halbschatten; beim Negativ ist der Silberniederschlag zarterer Natur, 
mehr zu Ueborgängen geneigt, in feinster Atomvertheilung, schwarz; 
die erhaltenen Copieen geben zarte Uebergänge und die Gegenstände 
in der Natur wirkUdi im richtigen. VerhSltnisse im Bilde wieder. 
Das allein schon leitet auf die Beschaffenheit des Häutchens hin: 
die positive Gollodionbaut kann stärker sein, als die* negative. Und 
in der That zielt hierauf die ganze Bereitunigsweise beider Ck>l- 
lodien ab. 

Beide werden aus dem Pyroxylin bereitet, aber schon die Dar- 
stelluugöweise des Pyroxylins begründet eben den erwähnten Unter- 
.schied. Für positives Cc^odion* muss das Pyroxylin so dargestdlt 
werden, dass es sich weniger löst, aber sSher ist und eine Sohidit. 
bildet, die mehr haftet; fiir negatives Collodion muss ee löslicher 
bereitet werden , damit es diu-ch die spätere Jodirung geeigneter 
wird, feinere Nüancen beim Copiren zu geben. Damit ist aber 
durchaus nicht gesagt, dass positives RohcoUodion nicht eine nega- 
tive Jodii'ung erhalten könnte, pder dass man mittelst eines posi- 
tiven, jodirten Collodious kein negatives Bild erzeugen könnte; das 
ist durchaus mcht der Fall, manche positive GoUodien geben sogar 
sehr schöne Negative, ■ alle abcir leiden an dem Mangel, dass die 
Copieen nicht so z^ werden, als die mit negativen Goliodien er- 
zeugten. , . ' , 

I. RohcoUodion. 

Die Al t und Weise der Bereitung des Pyroxylins (siehe da) ist 
.hier NebensaiBhe, wir haben hier nur von -der Wirkung desselben 
und darum seine Lösung, um- positireB oder negatives Bohcollodion 
zu erzeugen, in*8 Auge zu fiiasen. Die Lösung aber ist bei beiden 
Arten eine ganz gleiche. 

Soll Pyroxylin gelöst werden . so nmss das in einer reinen, 
zuletzt mit Alkohol absolutus ausgespülten Flasche gescheiien. 
Hier hinein wird die zu lösende Portion Pyroxylin gethan und nicht 
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Alkohol absolutus. sondern soviel Alkohol von U7 l'roc. ant^'e- 
schüttet, dasa die in die Flasche gotlumene liaumwoUe anlängt aul- 
zuschwellen , dann wird eine gleiche Quantität absolnteii Aethera 
lutch und nach zngethftii^ das Gatize aber- wird beim Hinzofögen • 

jeder neuen Portion fleissij; umgeschwenkt Sclion nach dem ersten ' 
Zugiessen löst sich die Wolle und immer mehr, je grösser die Quan- 
tität der Verdünnungsflüssigkeit, die nach den ersten Zusätzen stets 
abwechselnd zu gleichen Theilon zugesetzt wird, amviiclist. Die 
ganze Wolle löst sich nic ht, sondern es bleiben immer noch Theile 
ungelöst darin schwimmen. ... 

Die Quantit&t des Zusatzes des löslichen Pyroxylin für nega- 
tives Collodion..8oll 6 — 8 Gran auf die Unze betragen? das -wäre 
etwa I Theil Pyroxylin auf 60—80 Theile einer Mischung von Al- 
kohol und Aether, die ans <jleichen Theilen Alkoliol und Aether 
zusammengesetzt ist. Ueclmet in:iii die unlösliche Srliiosshauniwolle 
hinzu, so ist im Durelisclmitl aul einen Tlu'il Tyroxylin .')(» Tlioile 
Aether-Alkohol zu rechnen, ^'ach diesen Angaben ist es wohl leicht, 
durch Bechttung die richtige LösHohkeitsmenge des Aether-Alkohols 
zu finden. 

Positives Pyroxylin soll nur 4 Gran per Unze Aether-Alkohol 
löslich sein, das wäre nach Gewichtsverhältnissen ausgedrückt 1 Pyro- 
xylin zu 120, oder, werden die unlöslichen Fasern miteingereohnet 
1 : 100 Aother- Alkohol. 

Da, wie bekannt, die Säure- oder Alkalitätsverhältnisse von 
unberechenbaren Folgen in der Photographie .sind, so ist es von 
höchster Wichtigkeit» grade dies Präparat neutral darzustellen. 
Dazu ist neutraler Aether und Alkohol unter allen Umständen er- 
forderlich und ist eine vorln^rij^'e Prüfung mierlässlich. Sollten sich 
bei einer vorgenommenen rriiliinp snnre oder alkalische Ueactionen 
zeigen, so sind dieselben unl)e(liii;^t mit den geeigneten Mitteln zu 
beseitigen, denn nur mit neutralen Präparationen ist bei diesen 
Chemikalien etwas Gutes zu erlangen. Es ist iu l>ctracht zu ziehen, 
das8 v(m der Güte dieser Chraukalien die ganze Fertigung des 
I^otographischen Bildes abhängt und kann man nicht vorsichtig 
genug verfahren, um grade das Collodion in. höchster Güte ^ und 
chemisclier Reinheit darzustellen. Beim Jodiren und bei späteren 
Arbeiten stellen sich ohnehin Schwierigkeiten in geniiii,en(leni (nade 
ein, die alle beseitigt sein wollen, nls dass bei dieser uniunglielien 
Darstellung nicht jede gebotene Sorgfalt und Genauigkeit in der 
Bereitung zu beobachten wäre. 

Die ebengenannten VerhältiusBe des Pjrroxyllns sind die sdner 
LösUdikeit in Aether-Alkohol; fttr die Bereitung des Rohcollodions 
muss eine solche Menge gewählt werden , dass es zum Verkaufe 
4 Proc. gelöst enthält. Diese Angabe entlialtcn aUe, oder die 
meisten Preisconrante cheniiseh-photogra})hischer l)r()gnenhandlungen. 
Es ist dies Roh - CoUoilion jedoch für den gew olinlichen Gebrauch 
zu stark und muss. durch Zusatz Von Aether-Alkohol vefdfinnt wer- 
den, und zwar in solchem Grade, wie seine Consistenz verwandt 
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werden soll. Zu jder Verdttimung wSMt man auch abwechselnden 
■Zuäats des Verdünnnttgsmittelfl. Durch die Menge des überwiegen^ 
den Zusatzes von Aethcr, erhalt man S'therisches Collo4ion, 
durch die überwiegende Zusatzmenge ¥on Alkohol erhalt man alko- 

holisclies Collodion. 

r.ckanntlich nahm man Miher an, dass das Pyroxylin nur im 
Verhältnisse von einem Theile Alkohol und 3 Tlieileu Aether löslich 
sei. Wie irrig diese Meinung, hat die Erfahrung Battsam .bestätigt, 
ebenso auch sind die Vorzfige des alkoholischen Collodion zur Ge- 
nüge gewürdigt worden. Herr Dr. Schnauss sogar, der ein eifriger 
Allhänger des ätherischen Ck)llodions int, ist ncucrdinp;s zu der Ueher- 
zencrunc? i^okommen, d.iss das alkoholische (■oUodion feinere und 
zartere Bilder giebt, als Aethor-CJollodion. Seiner Meinung nach 
soll aber ätherisches Collodion eni])fin(llichor sein. Worauf er seine 
Behauptung stützt, hat er nicht augegeben, unmöglich kann er doch 
die Eäipfindlichkeit des Gollodions allem im griteseren Aethersn- 
satze finden wollen. AeHier und Alkohd sind Lösungsmittel; es 
wirken im Collodion nur die lichtentpfindlichen Salze in Verbindung^ 
mit dem gelösten Pyroxylin, den Säure- und Alkalitätsverhältnissen 
und bestimmen die Empfindlichkeit d. i. die Schnelligkeit, mit der 
sensibilisirtes Collodion einen Lichteindruck aufnimmt. Neutraler 
Acther und Alkohol wirkjen. so lange gar nicht, so lange sie neutral 
reagireu. Pa aber Aetiier sich bekimntUch 'schneller .an der Luft 
oxydirt, als Alkohol, so könnte diese Thatsacbe nur gegen die grös- 
sere Aetlierverwendung sprechen. So lange jedoch eine neutrale 
Reaction der verschiedenen Chemikalien, mit welchen photographische 
Bilder gefertigt werden, hauptsächlich des Collodions, Silberbados 
und Entwicklers da ist, so lange namentlich die verschie- 
denen ätherischen oder alkoholischen CoUodien eine 
gleiche Reaction haben und sonst die Präparate stim- 
men, so werden und müssen sie auch , die gleiche Em- 
pfindlichkeit zeigen. Der gelehrte Herr Doctor wird an eini- 
gen Beispielen, wenn* er dieselben anzustellen für gut findet, hin- 
reichende Veranlassung finden, die Wahrheit dieser Behauptung 
bestätigt zu sehen. 

Giesst man auf eine geringe Menge Pyroxylin absoluten Alkohol 
TOn 0,794 spec. Gewicht, schüttelt das Ganze mu und lässt es be- 
deckt oder verkorkt dne halbe Stunde stehen, so wird inan. beim 
Nachsehen finden, da^s 'sich die Schiessbaumwolle fast ganz auif- 
gelöst hat Beim Hinzufügen Ton einigen Tropfen absolutem Aethcr 
l^'>st sich die Schiessbaumwollc vollständig. Man wird dieses Ex- 
periment im Grossen und Kleinen bestätigt finden, ebenso die l'liat- 
sache, dass Pyroxylin selbst im Verhältniss von 4 Theilcn Alkohol 
von 0,795 spec. Gew. und 1 Theil Aother vou 0,720 spec. Gew. 
lösbar ist. • . 

Durch den Zusatz einer grösseren Menge yon Aether zi^t sidi 
das CoUodionhäutchen leichter zusammen, wird spröder und trocknet 
schneller, reisst auch viel leichter; grcpsmr Zusatz . von Alkohol 
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macht die Haut zäher und giebt ihr die Eigenschaft, sich leicht 
und geschmeidig an das Trias an/nlefrcii und daran haften zu 
bleiben, selbst wenn das Häutchen sehr fein ist und os erhält eine 
80 vollkommene Transparenz, als man dies nur wünschen kann. 

Die Art und Weise der Zusammensetzung des alkoholisch-ätlM- 
nsc&eti LösnngsgemiBches für Pyroi^lin Bind nicht gleich, da zu 
viele Bestimmungen hierauf «inen üSnfluss mit ausüben. - Nebliges . 
feuchtes Wetter, Kälte, Hitse, wollen berücksichtigt werden. Viel 
Geschriebenes ist hier nicht von grossem Nutzen, die PrajÖB mnsB 
. und kann in diosem Falle allein entscheiden. 

" Als Normalliisnng des Pyroxylins liaben wir immer gefunden, 
dass eine Mischung im Verhältniss von 3 Theüen Alkohol und 

2 Thailen Aether als eine sehr zweckmässige angesehen werden kann. 
Im Sommer in der Wärme, wird dasselbe vielleicht modificirt auf 

3 Theile Alkohol und 1 Theil Aether, im Winter auf gleiche Theile 
Aether und Alkohol. 

Es fragt sich nun. welches ist das beste Prüfungsmittel, um 
zu erkennen, ob das Rohcollodion weit genug verdünnt ist? Das 
ist eine sehr einfache Prüfung, bei der weder Waage, noch Gewicht 
entscheidet, sondern einzig die Praxis und der Augenschein. Das 
mdünnte Gollodion wird in geringer Quantität auf eine* reine Olas^ 
platte gegossen, die man bewegt, damit sie] i dasselbe kreisförmig 
auf derselben vertheilt und trocknet. Sobald der Aether-Alkohol 
soweit verdunstet ist, dass die Colludionhaut nur noch feucht ist, 
schiebt man sie mit dem Finger zusammen , um die Consistenz zu 
prüfen. Das lernt sich bakl. besonders, wenn man einmal einen 
solchen Versuch mit einem Gollodion von richtiger Gonsistenz macht 
und eine Vergleichung anstellt; Sobald die -richtige Consistenz ge- 
funden, muss das Gollodion photogenisch gemacht werden, d. h. es 
muss mit Jodsalzen etc. versehen werden, die sich hernach mit 
Silber yerbinden Und Jichtempfindhch werden. 

. • II. Jodirtes Gollodion. 

Die genau und klar ausgesprochene Regel sagt, dass das Gol- 
lodion dann am braachbarsiBn und besten ist, wenn es in dem' 
Grade mit den richtigen Mischungen der Jod-^ und Bromsahe im- 
piagnirt ist, dass. es gute Resultate giebt. Ueber die Zusammen- 

Setzung dieser verschiedenen Salze und ihrer Wirkungen werden 
wir unter «Jodirungen« das Nähere sagen. Hier nur ein paar Worte 
über die Art der Verwendung und des einfachsten und richtigsten 
Jodirens. 

' In vielen Vorschriften sind Gewichtstheile des Alkohols au- 
gegeben, welche angewradet werden sollen, um die Joc^hingssalze 
aufzulösen und hernach gewisse Theile dieser jod- und bromhaltigen 

alkoholisdwn Lösung in einem gewissen Volumenverhältnisse mit dem 
Collodion zu mischen. Gewöhnlich sind das die Verhältnisstheile 
von 3 Theilen verdünntem R(dicollodion und 1 Theil der Jodirung. 
Etwa das gleiche Verhältniss tritt bei dem folgenden Verfahren ein. 
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Bian lose die mt Jodlmng bestimmten Sähe, z. B. 

Jodammonium ^'A -Or. ' 

Jodcadmium 2'/« 
Bromami)U)inum 10 Grainn 

in Alkohol. Zur Lösung wird nur so viel Alkohol erfordert, als 
grade hinreidit, aUe diese Salze an&nlösen, d. h. dass die Lösung 

davon gesättigt wird. Man giesst von dieser Jddirungslösung vor- 
sichtig in das verdünnte RohcoUodion em*, nm e» zu jodiren. Et 

zeigt anfangs keine Farbenveränderung, die oi keTHion liesf^e. dass eine 
genügende Menge zuf^egossen sei und miiss man sich desshalb eines 
Prüfnngsmittels bedienen. Dasselbe besteht darin, die jodirte Schicht 
zu silbern, um an der Farbe dieser Schicht in der Durchsicht zu er- 
kennen, ob die Jodirnngssalze im richtigen Veriialtnisse zugesetet sind. 

Zu diesem Behufe nimmt man einen Glasstretfen, taucht den- 
selben in das jodirte Collodion und nachdem die Schicht so wek 
abgetrocknet ist, dass sie nur noch butterweich ist, in ein 8 proc. 
Silberbad. das nach Art der ne«;ativen Silberbäder zusammengesetzt 
ist. Man kann auch ein negatives Silberbad dazu gebrauchen. In 
dasselbe wird der collodionirto Streifen Glas etwa eine Minute lang 
hineingetattcht , herausgenommen und auf der einen Seite von der 
CollocUonschicht Ixrfreit. Ist die gesüberte' Schicht wöiss, so enV 
hält das Collodion zu viele Salze in Auflösung und muss durch Zu* 
' setzen >von verdümitem RohcoUodion auf die richtige Zusatzmen^ 
der Jodirung gebracht werden. Im richtigen Zustande muss ^ 
Haut sich bläulich, opal mit einem geringen Anfluge von Weiss 
zeigen. An dieser Erscheinung allein erkennt man den richtigen 
Grad der Jodirung, allein es gehört einige Hebung dazu, um mit 
Sicherheit zu bestimmen, ob . die zugesetzte Quantität richtig ist 
oder nicht. Hat man sicli einmal daran gewölmt^ so ist diese Me- 
thode die befriedigendste, welche man anwenden kann. 

Andere Autoreh verwenden andere Verfahren; im Grunde sind 
dieselben aber alle so sicher und so unsicher, wie das ebeugenanute. . 

Z. ü Man löse auf in 

• Alkohol von 0,805 spec. Gew 4 Unzen, 

Aefker von O^JSS apee. Gew. ^ » 

Pyroxylin 48 Grains. 

Andrerseits fertigt man die Jpdirungsflüssigkeit, welche be- 
steht aus 

Jodavimonium . . . iVa Dr. 
Jodcadmium .... iV* Dr. 
Brümammcnkim , . 40 Chroms 

aufgelöst in 

10 Unzen Alkohol von 0,810 spec. Gew. 
• Um das Collodion zu jodiren, werden 3 Theile abgesetztes Roh- 
coUodion mit einem Theile Jodirungsflüssigkeit versetzt. 

Es Würde leicht sein, noch andere Arten und Weisen aü&u- 
zählen . welche angewendet werden , um das Collodion zu jodiren, 
meistens kommen sie so ziemlich auf eins heraus und können wir 
uns mit den genannten begnügen. 
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Die jodirten CoUodien zersetzen sich bald unter dem Einflüsse 
des Tagosliclites und müssen desshalb vor Licht geschützt aufbe- 
wahrt werden ; am einfachsten und sichersten geschieht das in 
einer blauen Flasche, weil es sonst im Lichte in sehr kurzer Zeit 
Jod entbindet. Das ist immer der Anfang der Zersetzung eines 
jodirten Collodions. Es halten sich übrigens grössere Mengen jo- 
dirten Collodions besser, als geringere, nur sollte stets hei der Auf- 
bewahrung einer l)eliebigen Menge darauf gesehen werden, dass die 
Flaschen wohl verstöpfelt sind, damit die Luft keinen Zutritt erhält. 

Zum Aufgiessen des Collodions, zum Ueberziehen der zu ex- 
ponirenden Glasplatte bedienen sich manche Photographen wohl 
besonderer Aufgiessflaschen; eine Nothwcndigkeit, dieselben zu führen, 
' habe ich nie wahrnehmen können, vielmehr lösten gewöhnliche 
Flaschen genau dasselbe, es enstirt jedoch swisdien bäden Arten 
die Verschiedenheit, dass die letzteren weniger kosten. 

Die Haltbarkeit irgend eines Collodions kann durch kein che- 
misches Mittel bewirkt werden , das Einzige , was die Zersetzung 
aufhält, ist eine möglichst gleichmässige Temperatur von circa 15** C. 
und Abgeschlossenheit des Lichtes. 

Die meisten CoUodien arbeiten nicht sofort nach der Bereitung 
ans -BohcoUodion', sondern erfordern eme gewisse Zdt, in der sie 
so zu sagen reifen, wo die in ihnen vorgehenden gegenseitigen Re- 
flctionen der Salze und organischen Bestandtheile, nebst dem Ein- 
wirken der atmosphärischen Luft und des liiclites von Aussen Ver- 
änderungen hervorrufen, die dasselbe in eine für Aufnahme des 
Silberbades, für äussere Lichteinflüsse, für den Entwickler günstigere 
Stimmung bringen, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist. Diese gün- 
stigen RMctionen bleiben eine Zeitlang gleich, alle zusammenwir- 
kenden Agentien kommen- in einen Zustond möglichst grösster Voll- 
kommenheit. Sie befinden dich dann im vollkommenen Gleichge- 
wiciite, das eine Zeitlang constant stehen bleibt, dann aber ge- 
winnen die ungünstigen Einflüsse, innere Reactionen und äussere 
Einflüsse die Oberhand und befördern die Zersetzung. Die Empfind- 
lichkeit nimmt ab, es muss eine längere Exposition stattfinden, der 
innere Zusammenhang lock^ steh, die fiaut löst sich im SOber- 
bade ab und kann sogar in Stficse reissen. Das gleich anÜEUigs 
frei gewordene Jod, das dem Collodion eine weingelbe Farbe gab, 
förbt dasselbe röthlich, zuletzt dunkelroth, es ist, als ob man mit 
dem zu anfangs so vorzüglichen Collodion nichts mehr zu thun 
hätte. Die Säuren mehren sich, die Bilder werden matt, grau, mit 
grossen, weisslichen Flecken, die gar nicht melir vermieden werden 
können und schliesslich scheint das Bild ganz an der Oberfläche 
der Collodifmbant zu liegen, ein fürchterliches Netz verdirbt alles 
und dem Bilde fehlt jede feine Zeichnung. 

Hiermit endet seine Gebranchs&higkeit. Die einzige Verwen- 
dung, die man noch damit zu machen im Stande ist. durch Wasser- 
zusatz das Pyroxylin zu fäll^, zu waschen und wieder zu ver- 
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brauchen '^). Der dabei fm. werdende Aether und Alkohol darf seüieB 
Jod- und Bromgehaltes -wegen nicht auf der Lampe gebrannt werden. 

Coloriren der Positivs: Nachdem die positiven Glas- 
bilder l'crtig und trocken geworden sind, firnisst mau dieselben mit 
Bernsteinfimiss d. i. I>ernstein gelöst in Chloroform. Der Auftrag 
trocknet sehr schnell und erlülrtet zu gleicher Zeit , während er 
durchsichtig bleibt. Auf denselben werden die feinsten btaubt'arbeu 
mit einem dickgebuudeueu, feinen Pinsel gut aul'getragen. In diesem 
Znstande würden sie nicht haften blähen, desshalb müssen me ein- 
geschmolzen werden. Dies geschieht, indem man die Platte vor- 
fflchtig im Kreise über der geöffiieten Cliloroforniflusche umher- 
schwenkt. Die Operation dauert nnr sehr kurze Zeit und damit 
ist das 3ild erlangt, 

Coloriren '(ier Papierpositive. Dieselben müssen 
zu diesem Zwecke bereits ausgewaschen, getrocknet und auf Cai ton 
gezogen sein. Dann werden sie mit den feinsten Acker man u'schen 
Farben in gewöhnlicher Weise übermalt, als hätte man ein Papier- 
bild vor sich. 

Nach Sntton soUea sie Torher mit eintr JiOsung T<m 4 Unsen 
Gdatiiie imd 4 Unzen weisser Seife, die in 3 lljbuMs heissem Wasser 

gelöst sind, überzogen werden. Der heissen Lösung wird vor dem 
Gebrauche 2 Unzen Alaun beigefügt und Alles tüchtig durcheinander 
gebracht. Die Lösung soll mit einem feineu, dicken Pinsel, .oder 

mit emem Schwanmio aufgetragen werden. 

Concentrirte Lösungen. Hierunter versteht man solche 
Lösungen, die von einem gewissen Körper die grösstniüi^liche 
Menge unter den obwaltenden Umständen enthalten. Gewöhnüch 
nimmt man eine bestimmte Temperatur 15^0. an, bei welcher die 
Sättigung stattfindet. Wüssrige, concentrirte Losungen z. B. von 
doppeltchromsaurem Kali fertigt man auf die Weise, dass man das 
Salz in die kochende Wassermenge einträgt und so viel von der Sub- 
stanz löst, als sich lösen ^vill. Auf 15^ C. erkaltet, scheidet sich 
diejenige Menge des Sahes aus, die wohl in kochendem, nicht aber 
in Wasser von der angegebenen Temperatur löslich ist. 

C o p i r p r o z e s s. U eher die Veränderungen, die während der 
P^xposition mit dem lichtemptindlichen Silber und anderen Salzen 
vorgehen, haben wir bereits unter dem Artikel »photographische 
Chemiew Älanches gesagt. Hier wollen wir nur noch etwas liinzuiÜgeu. 

1. Chlorsilberpräparationen. . • 

- Wenn photographischeB Papier mit einer Ghlofsübersöbicht 
überzogen whrd, einen Ueberschnss Ton salpetenaorem Silber 
enthält, so wird das sensibilirt^j Papier unter einem Negative oder 
überhaupt Totn Lochte geschwärzt. Das fapier enthalt Chlorsilber, 

'*')I>ie8 wiedw gelöste Fyroxylin giebt das aiisgtfeidmete, sogcnaamte 
„fUBorphe Collodion,'* das visEeioht bald ein nidit imbetrftditliober HandtisarUkel 
werden dnrfte. • - 
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Feuchtigkeit, salpetersaures Silberoxyd, Papiere als Unterlage, sowie 
eine organische Sul)stanz wie Stärke , Leim , isländisch Moos und 
endlich etwas salpetersaures Natron. Veranschaulichen wir das etwas. 
Das Papier enthielt zuerst 

Chlornatrium 4- nl^ptltefmmrt» SKXberMtjfd, 

dies zersetzt sich und wird 

Chh>r8ilber -j- mlpetersaurcs Natron. 

In einer Formel ausgedrückt, würde das heissen: 

NaCl -f Äy O, NO:. Ag a -\- NaO, NO. -f AgO, NOs. 

Es erzeugen hier die Feuchtigkeit und das Licht, indem sie 
das Chlorid zersetzen, ein schwaches Bild von violetter Farbe, welches 
durch den Ueberschuss des Salpetersäuren Silbers tiefer und kräf- 
tiger gefärbt wird. 

Man hat behaupten wollen, dass die Silberschicht bei der Ex- 
position allen Chlorgeluilt verlöre, und dass das Silber in Metall 
verwandelt würde; wieder Andere wollen einen Austausch zwischen 
dem Chlor und Sauerstoff stattiiudei^ lassen. . Speciüsch Genaues 
steht darüber noch nicht fest. 

Wie schon in einem früheren Artikel gesagt, wirken die orga^ 
msch^ Zuthaten zum Papiere besonders in der Weise, dass die 
Farbe tiefer wird. Reines Chlorsilber ist zu photogiaphischen Zwe- 
cken nicht brauchbar, hat dasselbe aber einen üebersehuss von 
Sübernitrat, so färbt es sicli stark. 

Löst man z. B. neutrales, salpetersaures Silberoxyd in reinem 
destillirtem Wasser auf und setzt die Lösung den Sonnenstrahlen 
aus, so dauert es lange, ehe sie sich einig ermassQn schwärzt; fügt 
man aber zu der Lösung einen Tropfen Gummi-, Leim- oder eine 
andere organische Lösung, rührt das Ganze um und stellt es nun 
wieder in 's Licht, so verbindet sich der organische Stoff sofort mit 
Silbernitrat und schlägt sich in sehr kurzer Zeit sdiwnrz nieder. 

Bleibt die erstere Lösung einige Tage im Lichte stehen, bis 
sich endhch ein schwarzer Niedt^rschlag gebildet , so findet sich in 
der überstehenden Fiüsfeigkeit freies Chlor als Salzsäure (HCl) 
und ein Ox;d des Chlors (Cl 0) : ein Beweiss, wie das Wasser Tom 
Chlor äfficirt wird. Das Licht scheint auch die Verbindung zwischen 
dem Chlor und dem Silber etwas zu lockern, darum findet eine 
Ausscheidung statt und das Ciüorsilber (Ag Cl) wird in ein Sub- 
chiorid verwandelt. 

Um (.'opirpapiere zu bereiten, wird bekanntlich in der Weise 
verfahren, dass man dieselben zuerst auf der Lösung eines Chlor- 
salzee schwimmen laast, um sie später in den Stand zu setzen, mit 
Silberlösung eine Chlorsilberschicfat zu erzeugen. Getrocknet, wer- 
den dieselben exponirt. - 

Es verdient hier noch der Erwäiinung, dass man gewöhnlich 
Zusätze zu der Silberlösung macht, um die Papiere geeigneter zu 
machen, länger weiss zu bh iljen, dann aber auch hierdurcli zu be- 
wirken, dass sie lichtempfindlicher werden. Gewöhnlich sind diese 
Zusätze: Essig:>äure oder Salpetersäure. Die erstere bildet mit der 
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Silberlösung ein essigsaures, unbeständiges Silbersalz, die letztere 
ein salpetersaures. I)ies verdient in jeder Beziehung den N'orzug, 
da es die Papiere unter allen Umständen besser conservirt. Die 
Grösse dieser Säuiezusätze mubs sehr gering seiu und wird am 
besten geschätzt, wenp. das .Bad mit Reagenzpapieren vorher ge- 
prüft wd. Der Zusatz darf nnr bo gross sein, dass die Bader 
schvach saner reagiren. Grosser Säurezosatz Tennindei t die £m- 
I^ndlichkeit und hat fast dieselben Wirkungen, wie im Collodion. 

T'eber die Stärke der Bäder ist zu bemerken, dass dieselben 
lür gewuhnliclie Salzpapiere um ein Geringes schwacher sein können, 
als für Alhunnnpapiere. Im Liurchscbuitt bereitet mau die ersteren 
im Verhältniss von 1 .: 7, die letzteren wie 1 : 6 oder 1 : 5. Scliweres 
8üher hat den Yortheil, dass die Papiere kürzere Zeit auf der Flü8> 
sigkeit zu schwimmen brauchen'*'). Das Trocknen der gesilberten 
Papiere muss in allen Phallen möglichst schnell geschehen . damit 
sich das Salz nieht in das Papier liinemzieht, sondern an der Ober- 
tläche desselben bleibt ; denn wie die Silberschicht gebildet wird, 
so wird auch das BHd. Die dabei angewandte AVärme muss eine 
reiue sein und ist es ja zu vermeiden, überhaupt eine Spirituslampe 
unterzusetzen, am meisten ist vor solchen zu warnen, auf welchen 
wohl gar jod- und bromhaltiger Aether-Spiritus gebrannt wird. Die 
sich verbreitenden Jod- und Bromdämpfe würden unfehlbar die 
Silberschicht auf dem Papiere f;irl)en und fleckig machen. 

Zu diesen Chlorsilberbildern gebraucht man auch nöcli Silber- 
bäder, die mit anderen Zusätzen z. B. Citronensäure, Ammoniak etc. 
bereitet werden. Die beste Bereitung der letzteren ist folgende**): 

Die amerikanischen Photographen w«nden den Salpetersäuren. 

SÜberammoniakprozess in etwas mocUficirter Art und Weise an. Sie lösen 

100 grains salpeteraamt» SiBterüXfd in 
1 Unze dest. Wasser. 

Zu 7 Drachmen der Lösung fügt man vorsichtig so lange tro- 
pfenweise Aetzammoniak. bis der Nicdei schlag . der sich anfangs 
gebildet hat, wieder aufgehist ist. Man hört mit dem Zugeben des 
Ammoniaks auf, setzt die übriggebliebene 1 Dr. Silberlösung zu 
und gleichfalls etwa 10 — 15 Tropfen Salpetersaure. Dabei n|uss 
man vorsiditig verfahren, denn man darf nicht so viel Säure zu- 
setzen, dass die alkalische Reaction der Lösung aufgehoben wird. 
Man hat nun noch einen Zusatz von Aether oder Alkohol zu machen, 
um zu verniei<]en. dass das Albumin sich nicht ablöst, wie es bei 
dem gewöhnlichen Verfahren so leicht geschieht. Dieser Zusatz be- 
trägt auf 10 Unzen der Silberlösuug 1 Unze Aether oder 2 Unzen 
Alkohol absohitiis. Bei der Anwendung muss man das . Papier 
empfindlich machen, indem man dasselbe 3—4 .Minuten auf der 
Lösung schwimmen lässt; das Auswaschen, Tonen und Fijdren ge- 
schieht nach dem gewöhnlichen Ver&hrei^. 

*) Die aosgezeiehneten Marion^aeben Papier« bedürfen nlkr eines «ehr 
johwachen Silberbados. 

**) Nach f^üamphrey's Journal of Photography. 
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Nadi der Ezpositum amd die Silberbilder nodi nicht fertig, 
denn das durch* das licht affioirte Silbersabs ist noch lichtempfind- 
lich und die Bilder würdra in jedem Falle verschwimmen^ wenn sie 
vom Lichte getroffen ¥dirden. Deshalb findet alles Nachsehen nach 
dem richtigen Copiren nur in einem künstlich erhelltem Kaiime 
statt. Alle, oder doch die hei weitem meisten Copirungen auf Chlor- 
silber müssen eine tiefe Bronzeiarbe liabeu, ehe sie weiter behau- 
delt werden können. 

Die sensibilirten, getrockneten Sflberblätter werden . mit der 
lichtempfindlichen Seite fest an das negative Bild gedrückt und im 
Copirrahmen der Lichtwirkung ausgesetzt. Die Copirrahmen müssen 
mit starken Federn an der inneren Seite der Querhölzer versehen 
sein, damit sie einen gleichmässigen Druck auszuüben im Stande 
sind. Schrauben sind unsicher. Daun müssen kleine, und nicht 
grosse Copirnihmeu verwandt werden, weil dieselben bequemer und 
TorthdlhaAer sind. Man wähle audi Spiegelglas .und nicht etwa 
der Erspamiss wegen gewöhnliches Glas. Beisteheiide Figur zeigt 
einen solchen Rahmen. * 

Fig. 18. In denselben konimt zuerst das 

Negativ, die Collodionseite nacli auf- 
wärts, hierauf das empfindlich ^'c- 
machte Papier mit der Silberseite. 
Man pflegt gewöhnlich zwei Ecken 
aufzukleben, das ist aber nicht vor- 
theilhaft, dft sich in diesem Falle . 
diePai)iere doch zu Iddit verschieben, 
auch die Negative meist( ns verdorben 
werden. Es sollte diese Ojjeration in 
allen Fällen so ausj^etÜhrt werden, 
dass die Papiere nur aulgelegt wür- 
den imd die Negative dann mit der Mitte der Glasseite unter die 
IkGtte der Holzdeekel käm^, damit beim Nachsehen der Copieen 
die eine Seite des Papieres vom geBchlossenen Deckel festgehalten 
würde, wie dies die Figur zeigt. 

Figur 19 zeigt eine kleine Copiranstalt. In grossen Anstalten 
wendet man besonders gehnutc Kännilichkeiten, gewöhnlich vier- 
eckige, thurmartige Baulichkeiten an, die nach allen vier Himmels- 
gegenden die Copirrahmeu verjüngt in die Welt ausschauen lassen. 
Die genaue Folge der Farben bei dem Copiren ist folgende: 

1) bläulich blass, 

2) blassblau, 

B) blassblau mit einem Anflug von Roth, 

4) dunkel])urpur, 

5) schwärzlich bis schwarz, 

G) grauschwarz, mit metallischer Keduction des Silbei-s, endlich 
7) olivengrün mit reducirtem Metall. . 
Das Copiren selbst ist keine leichte Sache, sondern erfordetrt 
viele Uebung. Denn wenn auch alle die genannten Farbener- 
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sdiemnngeii zur Gtonäge berücksichtigt werden, so ist damit noch- 
kein gutes Bild geschaffen , wenn man sich allein hiernach richtet. 

Das Geheimnis^ und die Kunst des 
Photographon con^entnrt ^\rh min 
einmal im Negativ uiul iinch dem- 
selben richtet sich die Art des ( \>- 
pirens. Tiefediwarze, kräftige Ne- 
gatiTC erfordern wemgstens guter 
Liclit, schwache Negative mfissen 
bei schwachem Lichte, oft unter 
Papier copirt weiden, da ein Copi- 
ren bei starkem liirhte die Schat- 
ten zu tief maclit, so dass das 
ganze Bild undeutlich wird, l'raxis 
ist hier das Einzige , was sichef«' 
Auskunft giebt. 

Es sei mireiiaabt, noch eltiige 
Hüllsm Ittel zu nennen, deren sich 
die Pliutnifraphen )>edienen, um 
scharfe Iii hier von seliwarhen Ne- 
gativen zu bekommen, im Handel 
sind zu diesem Zwecke die Ton 
fhigland aus in den Handel ge- 
brachten gelben Vignettenplatten 
Beobachtung der Kntwickelung der mit rothem Verlaufendem Grunde 
positiven Copie auf Papier. j^^^^^.,^ ^-^ zei-streulen Lichte 

sehr gut zum Copiren lienutzt werden können; im hellen Suanen- 
lichte sind sie nicht verweudbai-, da die eingebrannten Streifen im 
Gäase; scmsi 'mit fik^voopiren. Andere wenden mit grossem Vprtheile 
gewoWielMb Qh» an, "tarn das zerstreute Lidit almisckwächen nnd 
eine langsamere Rednetlon dnrdi ^s Licht harbeizofÖliien. Bei 
dieser Art der Erzeugung Ton Vignettenbildern werden gewelinlich 
nasse TMksr imigeachJi^eii, um meinen Tcaiauienden Hintofgrti^ m 
erzeugen. 

Eine andere sehr hübsehe und billige Fertigung dieser Üüder 
aber im kleinsten Maassstabe ist bereits dnmal erwähnt worden. 
Diesl^be besteht darin, das Olas des Copirrahmens^ mit einefarStftdt 
^iippe^ das in der Mitte oval ausgeschnitten i^v zn^-überspa^en, 
namrhch in passender Grösse. Rings innerhalb des Ausschnittes ist 
Baumwolle gelegt und dieselbe ist zart und gleichmassig aufge- 
bürstet, l nter den Ausschnitt kduimt das Negativ in riclitige Lage 
und giebt auf diese Weise ein a'hMliebstes, verlanfendns liild. 
•< Wenn die Uüder aus dem Copurahmeu geuummeu sind, so 

w«iFdent»%i«^ geiroludui^' iiit«Hmn dnnkelfi BiKUMf «Hdleieht in einan 
Kasta anfMiwalatv ^liis weiter be- 

bändelt wird. Diese Weiterbeliandlung erstreckt sich darauf, das 
löslich gebliebene Chlorsilber unil den Ueberschuss des Salpeter- 
säuren Süberoxyds yom Bilde herunter zu schaffen, dauüt mau die 

7 
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durch das Licht reducirten Silberbildtheile in ihren Verbindungen 
allein bekommt. Zu diesem Zwecke kommen die -Copieen etwa 
eine Viertelstunde lang, in gewöhnliches Wasser. Dasselbe färbt 
sich, namentlich, wenn es Kalkwasaer enthalt, sofort inilrhig. In 
solchen Wässern dürfen die Bilder mir kürzere Zeit blcihcii, da die- 
selben sonst leiden. Ueberhaupt ist es selu' gut, alle zu diesen 
Zwecken zu Yerweiidendt ii Wässer durch plastische Kohle zu filtriren. 
(Man vergleiche die bekaunten Abbildungen dieses Apparates in der 
illnstarirten Zeitung.) 

Dieses ^trirte und dadurch von schädlichen Bestandtheüen 
gereinigte Wasser ist zu diesen Zwecken ausgezeichnet. 

Nachdem die Copieen eine Viertelstunde gewässert worden sind, 
kommt ein Znsntz von Kochsalz in das Wasser, um alles gelöste 
bilber vollständig als ühlorsilber niederzuschlagen; zuletzt werden 
dieselben nochmals abgewaschen und kommen nun in's Goldbad, 

Die Theorie sagt, jedes Atom Silber soll durch ein Atom Gold 
▼ertreten wecden.* Dr. J. Schnauss will sogar beim Verbrennen 
von alten SUberbildem in der Asche, die im Platintiegel war, gar 
keine Spur von Silber vorgefunden haben. Herr Jul. Krüger hat 
ihm die Gehaltlosigkeit dieses Versuches durch Reclmnng und Praxis 
vollkommen nachgewiesen.*) Ks tiiulet ein Anstauscli zwischen 
Gold und Silber statt, bei dem sich Gold ablagert; dadurch wird 
die l^arbe, sowie der schülernde Glanz bewirkt. Dieselbe Theorie 
sagt auch, so gefertigte Bilder seien rdlkommen haltbar^ obgLeidi 
die Praxis das Gegentheil beweist. 

Früher wandte man sauer reagirende Goldbäder an, jetzt ver- 
wendet man alkalisch reagirende. Der Vortheil und die Nachtheile 
beider halten sich die Waage: die erstem sind allerdings haltbarer, 
die letztern zersetzen sich schneller; ihre Wirkungen sind aber gleich 
und die erstere Mischung zersetzt sidi ebenfalls nach nicht gar zu 
langer Zeit. Auf das Vergolden folgt gewohnlich ein Auswaschen, 
das aber nur Yon kurzer Dauer zu sein braucht. Dann kommt die 
Schlussoperation, d^ h. die noch lichtempfindlichen Sflbersalze wer- 
den gelöst in einem sogenannten Fixirmittel, so weit sie löslich sind. 
Dann ist ihre lichtempfindliche Kraft abgestumpft, sie werden schliess- 
lich gewässert und getrocknet auf Carton gezogen, retouchirt, sati- 
nirt imd zuletzt unter Firnis« gelegt. 

Die gebräuchlichsten Fixirmittel sind : Ammoniak, Cyankalrom 
und untonchwefligsaures Natron.. Das letztere wird wegen seiner 
gemässigten Wurkung am stärksten Terbraucht. Verwandt wird das- 
selbe im Verliältniss von 1 Theil des Salzes zu 3 — 8 Theilen Wasser. 
Eigentlich soll seine Wirkung nur stattfinden, wenn es durchaus 
neutral ist, und j)flegen Viele deshalb ein Stückchen Kreide hinein- 
zuwerfen, um die Säure zu binden. In dem einen, wie in dem an- 
dern lalle ist die Wirkung jedoch eine gleiche. 



*) Siebe: Photogiaplüsche Monatshefte Heft Nr. 4. »Ueber das Vergolden 
photogr^phiaoher Bilder« von JuL Krttgevh * 
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Beitradit»n iHr diese attgemeiiieii Wabüheiten an einigen Bped- 
dlen Fällen. Da das Allgemeine yorausgesandt ist, so können vir 
uns möglichBt kurz fassen. 

Verfahren I. 

Man prapazire ^e Papiere dnrdi Sdiwimmenlassen auf einer 
fiUnrten Lösnng Ton 

1 ä^MCNdMsMMI Chlorammonium 
in 10 „ (lest. M'dsstr und 

trockne dieselben. Sie halten sich niclit allzulange, überhaupt müssen 
sowohl Öalz- als Aibuminpapiere nicht auf Vorrath gemacht wer- 
den. Bas Salz sieht sich bei dem einen in die Papiermasse, bei 
dem andern- in*8 Albumin und nach dem C!opiren erhält man mit 
solchen Papieren yerschvommene Bilder. 

Vor dem Trocknen müssen alle Papiere, die man ja ganz ein- ' 
tauchen muss, mittelst Fliesspapicr abgetrocknet werden. 
. Silberbad zu dieser Präparation besteht aus 

■ 1 Theü salpeteraaurem Silber und 
7 „ M, Watter, 

^^Ai]^ , jede ünze Silber kann man 1 Tropfen chemisph reine 
Sälpisiersäure zusetzen. Das Bild muss beim Gopiren sehr viel 

übercopirt sein. Es wird wie gewöhuUch gewässert, ausgesalzen 
und schliesslich abermals gewässert, ehe es in's Goldbad kommt. 

Das zu ^eser Präparation uud zu diesem Silberbade passende 
Goldbad ist: 

I 9 QtCM QMSAoriäneiirium, gelöst in . 
\ H Jhutn duk Watt» 

und ferner 

123 Gran unterachwefligsaurea Natranf gelöst in 
5 ümtH dttt. Watter. 

Die zweite Losung wird mit einem Glasstabe umgerährt und 
währodddem die erste langsam hineingeschüttet. Die Lösung ge- 
hört zu den sogenannten haltbaren Goldbädern, d. h. sie zersetzt 
sich erst ungefähr nach vierzehn Tagen. Verändert man in diesem 
Bade den Goldzusatz , also nimmt man z. B. mehr Gold , so wird 
der Bildton sofort verändert, mau kann die schönen, reinen Lichter 
nicht erlangen und der Ton des Bildes wd tirfer und schlechter. 
Dasselbe zeigt sich, wenn das Bad durch vielen Gebrauch erschöpft 
ist, nur umgekehrt. Das Bild wird matt, flau und bekommt Flecken. 
Wird das Bad mit Wasser verdünnt, so wirkt es nur langsamer. 

Diese Wirkuncren des Bades können auf andere Weise eben- 
falls erreicht werden, und ist dies ein augenscheinlicher Beweis, 
dass nur das Gold wirkt. Das aber kann es unter tausenderlei 
▼erscliiedenen Gestalten. Die Salzzusätze wirken zu dem Zwecke 
mit, das Gold sdmeller niederzuschlagen. Nehmen wir z. B. saures 
Ohlorgold, lösen dasselbe in einer geringen Menge destillirtem Wasser 
lAif und setzen hierzu ebenfalls Lösung von Ghlomatrium, bis die 
saure Goldlösung neutralisirt ist, verdünnen alsdann eine Lösung," 
die 5 — 6 Grau Chlorgold in Lösung enthalt , mittelst 10 Loth de- 

7* 
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stülirtom' Wasser und settee diese Lösung unter Umrfihren zu der 
obengeDAnnteu Salzlösung. Beim Gebrauche werden ^eselben Re- 
sultate erzielt, wie mit dem ersten Goldbade. 

Goldchloridkaliumlösung wirkt auf diese so bereiteten Salz- 
papiere mcbt sonderlich, am besten noch iu einer Verdünnung von 
1 : 600. ■ . 

Dahingegen wirkt Goldchloridnatrium mit Zusatz von Citronen- 
sSnre und doppeltkohlensaurem Katron, oder Chlorgoldlösnng in 
grösserer Verdünnung mit Zusatz Ton Citronensäurelösung und dop- 
peltkohlensaurer Natronlösung in ziemlich gleicher Weise. 

Dasselbe Resultat, nur ein etwas gröberes Bild erhält man, 
wenn man 

1 Gramm PkUinchlorid iu 
$00 „ dut Wttuer Idtft and 

ebenso 

6 „ CAJomatntim in 
300 „ äest, Waaatr. 

Beim Gebraudie werden beide Lösungen zu gleichen Maass- 
theflen gemischt, und zwar muss stets die Goldlösnng oder die 

Platinlösung in die Salzlösung gegossen werden und mcht umge- 
kehrt. Bei Anwendung des letztgenannten Bades muss etwas Siüz- 
säure zugesetzt werden. 

Wollte man ein aiuh^res Chlorsalz in gleichem Gewichtstheile 
zur Papierpräparatiou auwenden, so würde man durchaus bei An- 
wendung derselben SilberMder, sowie der Reichen GoldsaLdösnngen 
•nicht die gleichen Resultate zu erzielen im Stande sein, da der 
Chlorgehalt deac einzelnen Salze varürt. ' Es sind enthalten in 

Procente an CUtr. 



^ Cldonmimonium (Am Cl) 66^ 

Chloriarium(BaCl'j-2 HO) 29,0 

Chlorcalcium (CaCl) 63,9 

Chloreisen- (Chlorid) (Fea CU) 55,9 

(Jhlorkalium (KCl) 47,5 

CMorlUhkm (U Cl) 844 

Chlormagnesium (Mg Q) 74,7 

Chlomatrium (NaCl) 60,7 

(nOorMmk (2ShCI) 80^ 



Wie leicht ansznredinen, geben also gleiche Gewichtsmengen 
▼erschiedener Ghlorsalze nicht gleidie Ohlormengen im Papiere, 
mithin nicht gleiche Quantitäten Silbersalze. Es würden also an- 
nähernd gleiche Resultate erst mit den Salzmassen erhalten 
werden können, die gleiche Chlormengen reprä^entiren , denn nur 
dann kann auch die Vergohhmg gleich wirken. 

Kommen wir nun zu der letzten Üehandlung der Bilder mit 
Natron und zum Auswässern derselben. 

Die Quantitäten des Natrons sind bereits bestimmt und ist 
dafiir nur noch zu ttwähn^, dass das Herausnehmen des Bildes 
dann stattfinden muss, wenn die Papiere in der Durchsicht keine 
milchige Stellen melir zeigen. IHeiheu die Bilder länger im Bade, 
tio werden die iialbschatten augegriffen. Gewöhnlich verlieren sich 
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die schönen Farbentöne des (loldliades bei dieser Operation und 
werden zu einem tiefen Blau oder Schwarz reducirt. 

Das folgende Auswaschen des Bildes muBS auf das Sorgfältigste 
. vorgenommen werden, denn zurückbleibendes Natron zerstört das 
Bild sehr zeitig. Am besten nimmt man^s in besonderen Apparaten 
▼er. Gewöhnlich bestimmt man die Dauer des Auswaschens auf 
12 Stunden. Siehe auch den Artikel « Auswaschen.« 

Die übrigen, hierher gehörigen \'erfaliren wären das Chlorsilber- 
verfahren auf Albumin; siebe »Albumin« und die Verfahren zum Her- 
vorrufen mit Chlorsilber und Citronensäure ; siehe: Citronensäure ; • 
datm noch die Yetfahren auf Jod- und Bromsilber, von denen mandie 
auch schon besprochen sind. 

Kohlebilder, siehe unter diesem Artikel; etwas findet sich dar» 
Aber auch unter dem Artikel »chromsaures Kali.« 

Verfahren ü. . 

Nasses, geeilbertes Collodion wird nicht allein mm Darstellen 

TOn negativen und positiven Photographieen benutzt, sondern aach 
zu directen Copieen , nicht auf Papier , sondern auf Glas. Diese 
Bilder werden iui Rahmen gefasst und können ähnlich, wie matt 
geschliffenes Glas zu Fensterbüdem, Lampenschii-men etc. mit Vor- 
theil benutzt werden. 

Man tbendeht eine Gla^latte mit . seinem gewöhniUchen Col- 
lodion (dickes, z. B. PositiT-Gollodion ist besser, als Negatiy-Gol- 
lodion) und legt um die Rander derselben einen fingerbreiten Streifen 
Cartonpapier. Hierauf legt man ein Negativ, mit der Collodion- 
seite nach unten, biingt beide Platten in einen Copirrahmen und 
bedeckt noch im Dunkelzimmer die Spiegelscheibe des Copirrahmens 
mit einem Stück Pappe. 

Die Exposition muss im zerstreuten Tageslidite stattfinden , da 
sie sehr kurae Zeit dauert. Bei trübem Wetter werden, höchstens 
1 — 5 Secunden erfordert. Dann wird das Bild allein mit starker 
EisenvitriollÖBung herroigerufen. Dieselbe kann etwa susammen- 
gesetzt sein aus 

1 Theä IHsenvüriol, 
10 „ WoMef^ 

2 „ Eisessig, 
1—^ „ Alkohol. 

Das hierbei gebrauchte Collodion ist: 

30 Gran Jodammonium 
20 „ Jodcadiumm, 
. 20 „ Bromeaämkm, 
10 ^ Bromammonium. 

Das hervorgerufene Bild braucht weiter nicht verstärkt zu wer- 
den und wird auch nicht mit unterschwefligsaurem Natron oder 
Cyankalium fixirt, sondern nur mit Kochsalzlösung abgestumpft. 
Dies geschieht aus dem Grunde, damit das Bild das licht nur schwach 
durchdringen lasst. * ' ' . 
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Nach dieser Operation wird es mit Wasser abgespült, getrocknet 
und mit Finuss übersogen. 

Verfahren HI. 

Man überziehe «ine gereinigte Gl^aplatte mit einem Gollodion, 
das jodurt ist mittelst 

so Chran Jedeadmum 

SO „ Bromcadrmm und 

10 „ Jodeisen. 

Das Collodion muss ein alkoholisches sein. Die Platte wird 
in einem Silberbade sensilulisirt, das auf 1 Theil Silber 15 Theile 
Wasser enthält ; dem Ganzen sind einige Tropfen Eisessig und etwas 
Alkohol bcigemisdit. 

Sobald die Platte gesilbert ist, wird sie ans dem Bade ge- 
nommen und in destülirtes Wasser gelegt, damit dieses den Ueber- 
schuss von salpetersaurem Silber auflöst; schliesslich wird die Platte 
noch abgewaschen, aber nur mit destillirtem Wasser, nicht mit ge- 
wohnlichem. 

Schon früher hat man Albumin jodirt und zwar mit Jod- und 

Bromkalium. Man rechnet auf das Weisse von 2 Eiern je 

• SO Qran JodkaUum und 
2 „ BromhtUum. 

Nachdem die' Salze in möglichst wenig destillirtem Wasser ge- 
löst sind, werden sie mit dem ^Vlbumin, dem man eine geringe Menge 
Ammoniak beirreinischt hat, ebenso auch etwas Honig und Kampfer 
mit einem hölzernen Quirl vollstiindig zu Schaum geschlagen. So- 
bald Alles sich abgesetzt hat, kann die unterstehende Flüssigkeit 
dazu benutzt werden, um auf die gesilberte und abgegossene Platte 
gegossen zu werden. Das Aufgiessen des Albumins muss auf die 
Bfitte der Platte geschehen und die Platte muss, damit sich 
dasselbe gleichmässig und regelmässig vertheilt, kreisförmig bewegt 
werden. Der IJeberschuss muss ablaufen und die Platte wird nun 
bei künstlicher Wärme von »'twa 60 Grad getrocknet. Vor dem 
Gebrauche wird dieselbe kurze Zeit auf einem Süberbade von 

1 Theil Salpeter sauretn Süberoxyd, 
10 „ dek. Warner und 
1 „ Ei3«$ti0 

empfindlich gemacht, trocken unter einem Negatiy eiqtonirt und 

mit unterschwefligsaurer Natronlösung fixirt. 

Gebraucht man zu der Fertigung dieser Stereoscopen auf Glas 
nur Albumin, das mit Chlorammonium gesalzen ist, so muss die 
Glasplatte matt geschliffen sein. Zum Salzen werden 2 Proz. Chlor- 
ammonium erfordert. Die Platte. wird eben&Us in der Wärme ge- 
trocknet, damit das Albumin ooagulirt wird, in dem ebengenannten 
Süberbade empfindlich gemacht und abgewaschen. Nach der Ex-. 
Position muss die Stereoscopplatte -wie ein Blatt Albuminpapier, 
das Chlorsüber enthält, behandelt werden, d. h. sie muss ebenso 
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ausgewässert, ausgesalzen und nacb erfolgtem Alwpiflen . mit Wasser 
in's Goldbad gebracht T^erden, wie dies. 

T^ie für Albumin gebranchtpn Goldbader sind alkalische, und 
kann man dafür ebenso t^ut Clilorgold. wie Goldchloridkalium be- 
nutzen. Die beiden uaclilolgendeu Guldbäder geben vollkommen 
gleiche Resultate. 

a. Man mache eine Lösung von 

, ( ^ Gramm GoldcM(tridk€Uiwm in 

^* 1300 „ d€tL Wasser! 

ferner 

A I ^ ft doppeUkohlemtaures Xfcdron in 

^- f 300 „ dest. Wasser. 

Beim (iebraucho werden gleiche Volumen gemischt. Es resul- 
tirt ein schönes, tiefschwarzes Bild, das man auch erhält, wenn man 
dem Bade etwas Citronensäurelösung zusetzt. 

. b. Neutralisirt man eine dem Goldchloridkalinm entsprechende 
Menge saurer ChlorgoTdlösu&g mit Chlorkalium, Tersetzt £e Lösung 

alsdann mit destillirtem Wasser und misclit ebenfalls bei sofor- 
tigem Gebrauche Lösung von doppeltkohlensaurem Natron in de- 
stillirtem Wasser mit der erwähnten G(ddlösung, so erhält man 
gleichfalls, mit oder ohne Zusatz von Citronensäure ein schönes, 
schwarzes Bild. * . ' , 

Verfahren IV. 

..Das Russe Ische Verfahren*) ist erst in neuester Zeit be- 
kannt geworden. Es bat sehr gute Resultate eigeben, steht aber 
noch nicht vollkommen fest. Im Allgemeinen besteht es darin, gut 
geputztes Glas mit einem Gelatineüberzuge zu versehen und diesen 
zu trocknen. Hiernach wird die Platte mit einem dünnflüssigen, 
nicht sehr altem Collodiou überzogen, gesilbert, mit destillirtem 
Wasser abgespült, um allen Ueberschuss von Sflbemitrat zu ent- 
fernen und noch nass mit Tanninlösimg übergössen'. Nach dem 
Trocknen der Platte kann dieselbe exponirt werden. Entwickelt wird 
das nild mit Pyrogallussäurelösung, Silber- und Citronensäurelösung, 
aber abweichend von allen anderen Verfahien wird hier die Citro- 
nensäure nicht der Pyrogallussäure, sondern dem Silbei- zugesetzt. 

Dieses Verfahren ist auch angewandt worden, um transparente 
Bilder auf Glas damit zu erzeugen, die allerdings sehr hübsch und 
dabei höchst billig sind. Man erhält wundersidLÖne , blauschwarze 
Töne, wenn man, wie folgt, Ter^üirt Man bereite eidi eine Lö- 
sung TOn 

5 Gran Gelatine auf 
1 Unze dest. Waftne^r 

und gebe auf jede l'nze Wasser 4 Tropfen Eisessig zu. Nachdem 
der Leim eingeweicht und gequollen ist, wird er gekocht und die 
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Mischung in einem Wärmetrichter so lange filtrirt, bis sie hell und 

klar ist. Die klare Lösung wird nun warm auf die ebenfalls er- 
wärmte Platte gegossen. Diese wird nach dem Trocknen der Lö- 
sung mit einem dünnflüssigen, alkoholischen Gollodiou überzogen, 
welches jodirt ist mit 

20 Gran Jodamtnoninm, 
20 „ Bromcadmkm .uaA 
10 „ Jodcadmium. 

Das Silberbad ist das gewöhnliche, negative Süberbad von . 
etwa 8 Proz. Silbergehalt mit Zusatz von etwas Eisessig und Alkohol. 

Nach dem Silbern kommt die Platte in destillirtes Wasser, um 
von allem überschüssigen Silbeinitrat befreit zu werden.. Dann wird 
sie Übergossen mit einer Lösung von 

30 Gran Tannin auf 
1 Unze dest. Wasser. 

Hiernach wird sie getrocknet und kann so exponirt werden. 
Dies geschieht in gewöhnlicher Weise durch .Auflegen eines Negativs. 

Es ist hier eine bestimmte Menge von Tannin und Wasser an- 
gegeben uiid zwar aus dem Grunde, weil man es in der Gewalt 
hat, das Lichl zu bestimmen. Während beim RuBsel'schen Ver- 
fahren die Stärke der Tanninlösung dadurch normirt wird, ob das 
Licht stark oder schwach ist. braucht das hier nicht zu geschehen, 
da man im Stande ist. die Starke des Lichtes zu reguliren. Beim 
Copiren selbst ist schwaches, zerstreutes Licht anzuwenden. Die 
Exposition ist kurz uTid währt selbst bei sehi* schwachem, zer- 
streutem Nordlicht kaum eine becunde; an den nebligsten Tagen 
hier, habe ich die schönsten Bilder bei 10 Secunden Exposition 
erhalten. 

Man bringt die Platte in. das Dunkelzimmer retour und ent- 
wickelt dieselbe, vorher aber giesst man eine Lösung auf, welche 
besteht aus 

1 Theü Alkohol absoltUtm und 
S „ dest. Wasser. 

Die Büschung muss so lange auf der Platte stehen, bis die- 
selbe unter der Einwirkung des Alkohols weiss geworden ist. Die 
Entwicklung geschieht nun auf folgende Weise: 

Man bereitet eine Lösung von 

72 Ghran Pyrogallussäure in 
1 ünu JJIeahoL abtoU^. 

Die Lösung giebt nach dem Filtriren. keine Schlieren und hftlt 
sich lange, ohne dem Verderben ausgesetzt zu sein. 

Femer * *" 

10 Gran neutrales, mlpe^taure» SSboToxjfd in 
1 Unze dest. Wasser 

.und 

30 Gran Citronentikure in 
1 ütue Woittr. 
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Aus diesen Lösungen bereitet man zum Entwickeln durch 
Mischung 

5 Tropfen 4«r aJkoholitehen Pyroffe Muat ämiU tmg in 
S Dr. deH. Waam, 

Hierzu wird gegeben 

1 Th«ü SübeHötung, gemiacbt mit 

Das Bild erscheint je nach dem lichte schneller, oder lang- 
samer. Zeigen sich Fehler, z. B. verschwommene Stellen u. A. so 
kann man dem leicht abhelfen, indem man statt der Gitronensänie- 
lösung eine gleiche Gewichtsmenge Eisessig mit Wasserzusatz yer- 

wendet. 

Nach dem Fixiren in unterscliwetiigsHiirera Natron sind die 
Platten fertig und brauchen nur noch gefirnisst zu werden. 

Güldbäder brauchen zu diesen Copieen nicht verwendet zu wer- 
den. Will man statt dieser tiefblaoen Bilder hranne erlangen , so 
mnss mmn Tanniniösung im Yerhältniss 10. Oran anf die Unse 

Wasser verwenden und zuerst mit einer Lösung von Gallmsävre - 
entwickeln, der kurz daiauf die hier genannte Entwicklung mit 
Pyrogallussäure und citronpiisaurem Silber .folgt. Die übrigen Ver- 
hältnisse bleiben ganz dieselben. * ' 

V e r f a h r e n V. 

Copieen anf Holz. Es ist von jeher, das emsige Streben 
der Photographen gewesen, ihre Kunst zu möglichst vielseitiger Ver- 
wendung zu bringen und ist sie auch ftbr den Holzschnitt mit vielem 
Glücke verwendet worden. Beschreibungen solcher Verfahren sind 
auch z. H. in wLeniling's praktischem Photographen« Seite 84 — 85 
und in meinem »Vollständigen Handbuche der Photographie« auf 
Seite 128 — 129 veröfientlicht worden. Em anderes Verfahren, 
das die Naditheile des gewöfanlidien Silberrer&hrens nicht ha^ 
ist folgendes. 

' Man quelle Leinsamen in Wasser anf und trage die «rhaltene 

Gallerte auf dünnes, photographisdies Papier, indem man dieselbe 
• 5 — 6 Male mittelst eines Schwammes oder Pinsels anfetreicht. Wenn 

der Auftrag trocken ist, überzieht man das Papier mit gesalzenem 
Albumin und erzeugt hierauf nach irgend einer Methode ein photO' 
graphisches Bild. Beim Wässern muss man selir behutsam ver- 
fahren, damit sich das auf der Albuminlage erzeugte Bild nicht ab: 
löst Sobald das Bild erzeugt und das Papier trocken ist, überzieht 
man den Holzstodc mit in Terpentin gelöstem Mastix und bringt 
die Bildseite des Papierblattes unter starkem, anhaltendem Drucke 
auf das Holz. In Ermangelung einer Presse kann man sich mit einem 
Falzbeine oder Achate lielfen, mit dem man die Rückseite des Pa- 
pieres stark reibt und gegen das Holz drückt. Nach kurzer Zeit 
klebt das Papier fest. Hierauf wird die Rückseite des Papieres mit 
einem nassen Schwämme so lange bestrichen, bis man das Papier 
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vollständig loslösen kann, was durch den aufgetragenen Leinsamen- 
schleim sehr erleichtert wird und es liegt nun allein das photogra- 
phische Bild mit dem Albumin fest auf dem Hobe. 

Verfahren VI. 

Directes Copircn auf Stein, Zink, Kupfer und Stahl. 

Das directe Liebertragen von Photograpliieen auf Stein und 
Metall würde unter allen Verfahren das beste sein, wenn nicht der 
UebelRtaud dal)ei wlire. dass dasjenige, was im Bilde rechts ist, im 
Drucke links koumit und umgekelut d. h. also, das Bild liegt auf 
dem Steine oder dem Metalle in allen natüilichen VerhältnisseB 
riditig, beim Drucke muss das natürlich umgekehrt werden. Einzig 
aus diesem Grunde gebrauchen auch- die lithogra])1iis( ben Zeichner, 
während sie nach der Natur, oder nach einem Modelle zeichnen, 
einen Spiegel, damit das Bild erst iiaeh dem Drucke die richtigen, 
perspectivisclien Verhältnisse wiedergiebt. 

Alle Präparationen z.B. mit doppeltchromsaurem Kali, doppelt- 
.chromsaurem Ammoniak, chromsaurem Kali und wie sie alle heisfien 
mögen , sind nur in sehr geringem Grade geeignet , solche directe 
Gopieen auf Stein und Metall zu erzeugen. Dasjeiiige Material, 
was das Meiste 6ir sich hat, ist der Asphalt. Gegen seine Ver« 
Wendung spricht zweierlei: 

1) dass die Exposition lange dauert und ungowiss ist, und 

2) dass so «largestellte Zeichnungen, namentlich auf Stein, sich 
nicht retouchiren lassen; 

sonst ist derselbe bei directer* Bilderzeugung durdi Nichts zu ersetzen. 

Die ▼erschiedenen Arten seiner Anwendung sind boreits unter 
»Asphalt« mitgetheilt. Es mögen liier nur die Kennzeichen der 
richtigen Exposition eine Stelle finden. Bekanntlich können bei 
allen hervorgerufenen Bildern dreierlei Expositionen stattfinden: 
eine zu kurze, eine zu lange oder eine richtige. Dje 
erstere zeigt sich beim Asphalt daran, dass beim Aufgiesseu des 
Terpentins und Benzols der Ueberzug gleichnuissig gelöst wird, 
und ein schwaches, unTollkommenes Bild ohne Tonabstafiingen auf 
dem Steine liegt. Bei der geringsten zu langen Dauer der mnwir- 
kenden Lösungsflüssigkeit wird das ganze Bild vom Steine abge- 
schwemmt und die Mühe ist umsonst gewesen. Bei zu langer 
Exposition wird der belichtete Asphalt unlöslirher. seine Oxydation 
ist zu weit vorgeschritten und hat dip Aspbalttbeile , namentlich in 
den Halbschatten, ganz gelblich weiss gemacht. Die Lösung dieser 
liberezponirten Theile ist sehr schwer und selten mit Genauigkeit zu 
erzielen. Die richtige fizposition endlich zeigt ein schönes, tief- 
braunes Bild mit Tol&ommenen Halbschatten; ebenso in Strichen 
und Punkten. 

Nicht mit Unrocht ist in neuerer Zeit der Aether zum Ent- 
wickeln der .Asphaltbilder empfohlen, da er die unbelichtete Schicht 
nicht so schnell löst, als Terpentin und Benzol; das Verfalireu je.* 
doch stellt sich mit Aether bei Weitem theurer. 
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Die Versuclie über die Expositionszeit sind nicht auf Stein 
oder Metall vorzunehmen, sondern gewöhnliche photographische 
Papiere können dabei als Unterlage dienen. Die Expositioii und 
Entwicklung ist bei diesen genau dieselbe, die Handhabung ist niv 
leichter. 

Für Sachen in Linien und Punkten müssen lithographische 

Steine mit vollkommen glatten Oherflächen, für Halbschatten müssen 
feiner oder gröber gekörnte angewendet werden. Metallplatten für 
erstere Manier müssen eine sehr schwach mattgeätzte Oberfläche 
haben, für die zweite Art müssen sie gekörnt sein. 

Das Aetzen und Behandeln sowohl lithographischer Steine, als 
Metallplatten ist auf ähnliche Art aussufuhren, als wenn die Zeich- 
nungen vom Zeichner auf diese Unterlagen gebracht wären. 

Das Fertigen Ton Copieen mittelst der Camera. 

Nach der aUgemein eingeführten Art und Weise werden zum 
Copiren Ton Gemälden, lithographieen , Drucksachen imd Zeidi- 

nungen die sogenannten »orthoscopischen Objective« gebraucht. Für 
die Aufnahme von Landschaften sind sie unerliisslich , zum Copiren 
von Zeichnungen, Gemälden etc. aber sollten sie keine Anwendung 
finden, weil sie ihrer geringen Lichtstärke wegen sich nicht unter 
allen Umständen verwenden lassen. Im hellen Sonneulichte und 
im Freien mag ihre Verwendung immerhin zu den genannten Zwecken 
genügen, bei schwachem Lichte aber soUte man lichtstarke In- 
strumente zu den genannten Zwecken gebraüchen. 

Jede Aufiiahme muss so gemacht werden , dass die Licht- 
Btrahlen auf das Object, die Copie fallen, nicht aber in das In- 
strument. Das Letztere giebt vollständig mangelliafte Resultate, 
sowohl bei Landscliaftsaulnnlimpii , wie beim Copiren. Dass die 
möglichst praktische Einriclitung dabei getroffen werden muss, liegt 
auf der Hand. Die verwandten Objective müssen auf starken Ge- 
stellen stehen, die auf Rädern ruhen und auf Eisenbahnen laufen. 
Die Copieen müssen auf einem Gestelle befestigt sein, das in der 
lütte durch Zapfen ruht. Diese liegen in auf und nieder schieb- 
Fig.. 20. baren Rinnen und das Brett kann 

also nach vorn und hinten, oben 
und unten bewegt werden. Das 
ist durchaus deshalb nöthig, damit 
daaObjectiT stets unter einem Win- 
kel von 90*^ auf die Copie in ge- 
rader Linie gerichtet weiäen kann. 
Ist das nicht der Fall, so finden 
Verzeichnungen und Unebenheiten 
bei der Aufnahme statt. In beistehender Figur ist das etwa au- 
gedeutet, a ist das Objectiv, c der Stand der Sonne bei der Auf- 
nahme, b das sduebbare Brett, auf dem die Copieen befestigt wer- 
den müssen. 
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Bei allen diesen Aufnahmen ist es am besten, zerstreutes, starkes 
Licht anzuwenden, keinen directen Sonnenschein. Bei letzterm lassen 
sich die Sachen wohl fertigen, aber die Negative werden zu leicht 
überexponirt und liefern dann schlechte Copieen. 

Bekanntlich kelurfc tkh. das Bild um, wenn es vom Objecüve 
auf das matte Glas geworfen wird und ist am kleinsten beim 
grössten Abstände des Objectivs, und am grössten, je näher es 
der Copie steht. Die Bildgrösse könnte Imcht in Rechnung bei- 
ge5^etzt werden ; aber jeder Photograph weiss , welche geringe Be- 
deutung diese Art der Rechnung für die Praxis hat; wir wollen es 
uns daruni lieber in einer Figur veranschaulichen. 

Es sei a » diejenige Linie, in welcher das Objectiv stehen muss, 
wenn es auf das Original , yon dem eine Copie genommen werden 
Fif. 21; soll, unter einem Winkel von 90® gerich- 

tet ist. Das Bild der Copie fallt in dem 
Punkte c im Objective in einen Punkt 
zusammen, die Seite / fällt nach b, g 
nach dy n fällt in «, aber umgekehrt; 
b d giebt / g verkleinert wieder , und 
stehen sowohl die Bildgrössen, wie audi 
die Brennweiten in genauem VerbSlt- 
nisse zu einander. 

Wir können das sehr leicht erfah- 
ren, wenn wir die Schraube, die das 
matte Glas hält, stehen lassen, also die 
Brennweite des Instrumentes durchaus 
nicht verändern, und den Apparat nach 
/tt^ zu bis zum Punkte e fortrücken. Sehen wir nun auf dem matten 
Glase nach, so werden wir ein undeutliches, schlechtes Bild wahr- 
nehmen, die Undeutlichkeit nimmt zu, sobald wir das matte Glas 
dem Objective noch mehr nähern . sie wird gehoben und wir er- 
halten ein klares Bild, wenn wir da« matte Glas vom Objective 
entfernen und in dem Punkte festschrauben, bei welchem wir das 
Bild am deutlichsten nnd schärfsten sehen, dies ist der richtige 
Brennpunkt.. Haben wir ein Maass Yon had gefertigt und ver- 
gleichen dasselbe mit d'afh^ so werden wir finden, dass d'a'h 
grösser ist, als dah^ und & if grosser als ca. Diese Verhältnisse 
wachsen in demselben Maasse, in welchem & dem Punkte n ge- 
nähert wird. 

Es kommt hierbei ein Punkt auf der Linie an in Betracht, 
in welchem die Copie ebenso gross ist, als das Original fg. Wird 
das ObjectiT der Copie noch mehr genähert, so wird die Copie grösser 
als das Original, es entsteht ein sogenanntes vergrössertes Bild. ^ . 

üeber die Fertigung und Exposition solcher Bilder wäre viel 
ZU sagen , die Praxis ist aber jedenfalls besser. Es genüge , beizu- 
fügen, dass es am 1 ei < h testen gelingt^ Copieen im vierten Theiie der 
Grösse des Originals zu fertigen. 
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GüTette. Diese Gefäsae werden gewöhnlich in etwas ge- 
neigter Stellung angewendet, um die Glasplatten zu silbeni. Die 
Fig. 22. besten Arten sind aus Glas nnd 

Guttapercha*^, diejenigen aus 
Porzellan saugen Silber ein. 
Gewöhnlich stehen dieselben in 
einem besoudern Holzgestelle 
und die Glasplatte wird mit 
einem Halcen aus Glas oder 
Guttapercha senkrecht einge- 
bracht (siehe Fig. 22). Wenn 
schon ihre Bequemlichkeit beim 
Gebrauche zu rühmen ist, so 
erfordern sie doch im Durch- 
schnitt sehr viel Silberlösung, 
deren häufige Zersetzung die 
Operationen nicht wenig ?er^ 
theuert. 

Cyankalium. (KCy . 65,0 = 815,0.) Das reine Cyan- 
kalium ist ein weissgrüulicbes balz, das gewöhnlich ausgegossen 
in Stängelohen in den Handel kommt. Am reinsten wird es 
durch Verbrennen Ton Kalium in einem Strome yon pyangas, oder 
durch Schmelzen des gelben Blutlaugensalzes. Letzteres zerfällt 
bei diesem Prozesse in Cyankalium und in eine eisenhaltige 
Kohle, welche zurückbleibt, sobald das Cyankalium dmxh Was- 
ser aus der Schmelze ausgezogen wird. Die erhaltene Cyankalium 
lösung wird abgedampft und die Salzmasse in Formen gegossen. Es 
ist säur leicht in Wasser löslich, ebenso in kochendem Alkohol, 
aus dem es beim Erkalten wieder ausscheidet; es riedit nach Blau* 
sftnre und ist sehr giftig. 

In den photographischen Prozessen wird es nicht häufig, meistens 
nur zum Fixiren der positiven Lichtbilder auf Glas angewandt, da 
es ein schöneres, reineres Bild giebt, als uuterschwetligsaure Natron- 
lösung. Durchschnittlich sollte für Negative eine starke Losung 
sehr .schnell verwandt werden, da sonst der Silberniederschlag leicht 
grau und metallisch wird; bei Zusatz von etwas Silber kann es nach 
Hardwich in grösserer Verdünnung angewandt werden. Ebenso 
heftig wirkt seine Lösung auf gewöhäiche Silbercupieen auf Papier. 

Wie sehr die Vorschriften über seine Anwendung variiren, möge 
die Mittheilung beweisen , dass man dasselbe in einer Menge von 
2 — 20 Gran auf die Unze Wasser verwendet, ein Verhältniss, das 
etwa durch die Zahlen 1 : 240 bis 1 : 24 ausgedrückt wird. Ge- 
w^mlich wird diesem Fbdrmittel etwas Silbsrlösung zugesetzt. 

Seine Anwendung ist nur in sehr geringem Grade anzuempfehlen, 
da es der giftigen Blausäuredämpfe wegen, die seine wässrige Lö* 
sung ausstösst, der G^undheit sehr nachtheilig ist. 
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GyanatjpprozesEk Zuerst ist dieser Prmae von Her- 
sckelpraktisf^ausgeföhrt worden, später Ton Bar nett, Poitevin, 
Reynaud u. A. abgeändert; man gebraudit natorlidi zur Dar- 
stellung dieser Bilder Gyansalze. 

Verfahren L 

Man lässt dünnes photograpbisches Papier auf einer Lösung 

von Ferridcyankalium (rotlicm Blutlaugensalz) im Verhältniss von 
1 Thcil Salz auf 5 Theile destillirtes Wasser bereitet, schwimmen 
und trocknet den Aul'trng. Daimcli -wird daw Blatt unter einem 
Negativ exponirt. Während der Lichteinwii kung wird das Femd- 
cyaiikaiiuiu in Berlinerblau zersetzt. Mau taucht es nach der Ex- 
position zuerst in Wasser^ hernach bringt man eine wässrige Lösung 
▼on kohlensaurem KaJi darauf, wascht abermals und trocknet 

. Die Präparation ist nicht empfindlich, wird es jedoch, wenn 
man sie im Verhältniss von 1- : 3 oder 1 : 4 bereitet und mit 
AUoxantinlösuug . vermischt. 

Verfahren II. 

Präparire das Papier zuerst mit Weinsteinsäurelösung in Wrisser, 
darauf trockne es und überziehe es mit Losung von rotheni Blut- 
lanpensalz im Verliältuiss von 1 : 5. Dem Lichte exponirt, zeigen 
die Papiere kein Bild; dies kommt jedoch sofort zum Vorschein, 
wenn man es in eine Lösung yon Alkohol und Wasser taucht. Ah« 
spülen mit Wasser vollendet dasselbe. 

Verfahren III. 

Hau löst 1 Gewichtstheil oxalsaures Eisenoxyd-Ammoniak in 
10 Gewichtstheilen destillirtem Wasser, präparirt durch Schwim- 
menlassen photographisches Papier auf der Lösung und trocknet 
im Dunkeln. Die Zeit der BeUchtung unter dem Negativ dauert 

so lange, bis sich das Papier zu briiunen anfangt. Dann wird das 
Bild mit wässiijAcr Lösung von rotliem Blutlaugensalz eutwickelt, 
wt»rnuf schliesslich ein kurzes Wässern folgt. Ein Aufguss von 
doppeltbchwefelsaurem Kali macht die i ärbuug dauerhafter. 

Verfahren IV. 

" Man präparirt die Papiere mit einer Lösung von citronen-' 
saurem Eisenoxyd-Amnioniak in Wasser. 

Nach der Exposition werden diese Bilder ebenfalls mit gelber 
Blutiaugensalzlösung entwickelt. Nach dem Abwaschen wird es, wenn 
Wärme zum Trocknen angewendet wird, schwärzlich. Dasselbe er- 
reicht man durch Lösung von kohlensaurem Ammoniak. 

Verfahren V. 
Gliche Gewichtstheile dtronensaures Eisenozyd-Ammoniak und 
gelbe Blutlaugensalzlosung werden in 5 Thailen destillirtem Wasser 
gelöst. Mit der Lösung wird Papier lichtempfindlich gemacht. Es 
genügt, nach der Exposition das Bild in Wasser abzuwaschen und 
zu trociuien. 
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' Cyansilber. (Ag Cy 141,1 1074,1.) Dasselbe wird 
gebildet als weisser Niederschlng, wenn man eine J^iisung von Cyan- 
kaiima in dne Lösung von salpetersaurem Silberoxyd giesst und 
zwar mu88 entere im Ueberschiuse Torhanden sein. Früher wnrde 
es zu manchen' Präparationen gebraucht , jetzt wird es nur noch 
dann und wann im positiven Fixirmittel gebildet, um die heftige 
Wirkung des ('yan zu massigen, z. B. nach British Jaumal, Fixir* 
flüssigkeit für Positivs: 

CyankaUum 10 GrainB, 

Salpeters. SilbemitrcU 1 „ 
JM. WoMtr 1 Ü%B9. 

In Wasser ist das Cyansilber nnlöslich, leicht in Cyankaliiutt- 
lösnng. In der hier angegebenen Fixage ist das Cyankalinm im 

Ueberschusse vorhanden, weshalb nicht allein das zugesetzte Silber 
in Lösung bleibt, sondern überdera noch die Lösung die Eigen- 
schaft behält, alle empfindUchen Sübersalze zu lösen und das licht- 
büd zu üxiren. 

Ojanseife, Gyanwasserstoffseife dientzum Ver- 
tilgen der Silberflecke, ist aber ihrer Giftigkeit wegen nicht zu 
empfehlen. 



Daguerreoty p. Da ich in diesem Prozesse nicht hin- 
reichende Erfahrung besitze, um allein darauf gestützt, etwas (iutes 
schreiben zu können, so will ich hier die anerkannten Leistungen 
Sutton*s mittheilen. Der Prozess selbst wird nur in sehr ge- 
ringem Maassstabe auf dem Festlande ausgeübt, seine Dlütlu zeit ist 
hier vorüber, da er von den Prozessen auf Papier und Glas ver- 
drängt ist, wolil at)er wird er noch in England und Amerika viel- 
fach praktisch ausgeübt. Sutton sagt darüber: 

»Durch deuselben wird ein directes, positives Bild auf einer 
Metallplatte von Süber erzeugt. Zuerst wurde er im Jahre 1839 
von Daguerre in Paris veröffentlicht. 

Das Bild wird erzeugt, indem man höchst fein zertheilte Dämpfe 
von Jod- Brom- und Quecksilber auf die Silberjilatte wirken lässt. 
Dieses, so höchst fein zertheilte Material giel»t ttueli ein so feines 
Resultat, wie es diu'ch Anwendung keines andeiii cntieht werden 
kann. Es folgt daraus, dass die Dagnerreotypen eine luikroscopische 
Vollendung der Details darbieten, sowie auch vollkommene Abstu- 
fung der Schatten. Betrachtet man andere Verhältnisse im Gegen- 
satz zu diesen, so sind dieselben rauh und unvollkommen in den 



*) Siehu: »Diciionarj of Photography« by Th. Suttou, Londonr, SamptoA 
Low, SoB * Goi^ Seite IftS «to. . 
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Besidtafteii.imd luia einziger der bekaimteii Proieise stiafat ihm ftn 
VoUkommealieit gleich. • . 

In deu DaguerreotypeQ findet man die feinste Zeachnung der 
Linien mit der vollkommensten Abstufung der Schatten verbunden. 
Die tiefsten Schatten sind so deutlich wie die höchsten Lichter und 
das vollendete Bild zeichnet sich durch die Sanftheit des Effectes 
aus. Der Ton wird an Schönheit durch Nichts übertrolfen. 

Dennoch macht man den Bildern den Vorwurf, dass sie sich 
wegen 4^ stattfindenden Spiegelung nur schwer betrachten lassen. 
Trotzdem wollen wir die Aufmerksamkeit unserer Leser auf dieseo 
eleganten und schönen Prozess lenken, welcher dnrch die übrigen 
nnTerdient in den Schatten gestellt ist. 

Die Methode selbst zerfällt in folgende Operationen: 

1) das Reinigen und Poliren der Platten, 

2) dieselben lichtemphndlich zu machen, 

3) die Exposition derselben, 

4) . die Entwicklung derselben und 

5) das Fixiren. 

Das fertige Bild wird unter Glas in ein Passpartout gesteckt. 
Es ist haltbar und kann nicht mit dorn Finger von der Platte ab- 
gerieben werden ; nur ein . chemisches Lösungsmittel kann es ent- 
fernen. 

Die bei dem Prozesse gebrauchten Silberplatten werden durch 
die Galvanoplastik erzeugt, indem man auf eine dfinne Kupferplatte 
Silber niederschlägt. Sobald der Niederschlag stark genug ist, lässt 
man die versilberte Kupferplatte, nachdem sie rein und trocken ist, 
durch eine starke Presse gehen. Dies giebt dem Silber eine ganz 
glatte Oberfläche und bewirkt zugleich eine vollkommene Vereini- 
gung, Platten, auf denen Schrammen oder sonstige Beschädigungen 
sich finden, sind unbrauchbar. 

1. Das Reinigen und Poliren der Platten* Wenn es 
nöthig ist, schneidet man von jeder Ecke, ein Stück ab und legt 
die Platte in einen Plattenhalter. 

Um die Platte zu reinigen, wird feinster Flanell erfordert und 
feinster, geschlämmter Tripel , welcher durch Mousselin auf die 
Platte gestäubt wird. Letzterer befindet sich gewöhnlich in einer 
Büchse, über deren Oeffnung der Mousselin festgebunden ist. 

War die Platte vorher gebraucht, so muss das Gold durch ein 
Lösemittel davon entfernt werden; war sie mit Quecksilberdämpfen 
in Berührung gekommen, so müssen diese durch Wärme (ein Halten 
über die Spirituslampe genügt) entfernt werden. 

Dann bewirkt man die Reinignnc; nnf folgende Art: Man schneidet 
den Flanell in Stücke von zwei Quadratzoll . legt ein solches Stück 
auf die Silberplatte, giesst ein paar Tro|)fen Salpetersäure auf den 
Flanell und reibt die ganze Platte, auch die Ecken derselben sehr 
gut ab. Dann schüttet man aus der Flasche etwas Tripel auf die 
Platte und reibt dieselbe in kreisförmigen Strichen so lapge, bis 
sie vollständig rein ist, aber hüte sidi, Kiiieb, Striehe, die durch 
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Sandkörner verursacht werden, oder andere Fehler darauf liervor- 
zubnugen. Sobald die Platte vollständig geputzt ist, wird diellück- 
seite derselben ebeD&lls geremigt; schliesslich putzt man dieselbe 
mit einem reinen FlaneUlappen nach, bis sie trocken ist. Die ge- 
reinigte Platte darf nicht mit dem Finger berührt werden. 

Zum Poliren der Platte gebraucht man präparirte Holzkohle 
und ein paar Polirfeilen. Man bindet etwa eine Unze Holzkohle 
' in ein Stück Mousselin und thut es in ein Glas, dessen Oetfuung 
ebenfalls mit Mousselin bedeckt ist. Die Feilen werden aus 16 Zoll 
langem, d Zoll breitem und 1 Zoll dickem Holze gemacht, auf dessen 
Büokseite ist ein starker Handgriff befestigt. Eins dieser Holzstücke 
wird mit Felbel, dessen Streifen quer liegen müssen , das andere 
mit Baumwollensammet überzogen. Wenn sie nicht gebraucht wer- 
den) legt man die Oberflächen gegen einander. 

Man streut auf beide Feilen Kohlcnpulver und reibt sie gegen- 
einander. Dann nimmt mau die Felbelfeile in die linke Hand und 
indem man das Ende derselben auf den Tisch stützt, legt man die 
Oberfläche der gereinigten Platte darauf und reibt sie kräftig auf 
^er Feile auf und ab, indem man die Finger der rechten Hand 
auf die obere Fläche der Platte legt; dies Reiben muss in allen 
■Richtungen fortgesetzt werden, bis die kreisförmigen Streifen ver- 
schwunden sind. Die Lage der Finger auf der Rückseite der Platte 
muss beständig geändert werden, auch muss man, damit sie nicht 
ausrutschen, öfter darauf hauchen, oder" Lederhandschuhe anziehen. 
Wenn die Finger auf die Polirscheibe rutschen, so muss man sogleich 
etwas Eohlenpulver auf den Fleck streuen. 

Wenn die Platte yollkommen polirt ist, sieht sie schwarz und 
nicht grau aus. Man polire sie gut nach allen Ecken und Rändern 
und bewahre sie dann in einem Plattenkasten auf. Für den täg- 
lichen Gebrauch reinige und polire man Platten genug, ehe man in 
den Manipulationen fortfährt. Eine Platte kann auf die angegebene 
Art' in 2 bis 3 BGnuten- gereLoigt und polirt werden, aber es ist 
eine harte Arbeit, die man am besten einem einsichtsYollen Gehtiifen 
überlässt. Die übrigen Prozesse sind reinlich imd leicht, mehr 
noch als die mit CoUodion oder auf Papier. 

Das Sensibiliren der Platte. Man schüttet etwas Koh- 
lenpulver auf die Sammetfeile und reibt die polirte Platte wäh- 
rend V» Minute leicht darauf herum. Die feinen Linien, welche von 
der Fdle zurückgelassen wurden und quer laufen, müssen horizontal 
laufen, wenn man auf das Bild sieht; dies muss beachtet werden, 
wenn man die Platte zum letzten Male reibt. 

Dieselbe ist nun fertig, um den sensitiven Ueberzug zu empfangen. 

Man verschaffe sich einen Doppelkasten, einen für das Jod, den 
andern für den Bromkalk, beide mit Spiegel versehen. Man sehe 
darauf, dass die Schieber luftdicht iiber deu Glasschalen schliessen. 
Oieb in die «ine. Schale eine Unse Jod, in die andere vier Unzen 
Bromkalk. Dann breke man das Jod flach in der Sdiale aus und 

8 
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lege etwas Baumwolle über dasselbe, damit die Dämple zugleich 
Mtrirt werden und gleichmäsog emporsteigen. 

Der Easten wird zwischen dem Operirenden und einem kleinen 
Fenster, das mit einem weissen Vorhange Tersehen ist, aufgestellt, 
dann werden die hintern Schieber des Kastens geöffnet, so dass ein 
schwaches, weisses Licht eintreten kann, das durch die Spiegel re- 
flectirt wird. 

Dann legt man die Platte mit der polirteu Seite nach unten 
über ^e Jodschale, zidit den Schieber zurück und beobachtet die 
FarbenVerättdenmg derselben im Spiegel. Diese erfolgen in nach- 
benannter Reihe: blassgelb, gelb, rosa und stahlfarbig, die ursprüng- 
liche Farbe der Platte, wonuif die Farben sich in gleicher Ordnung 
repitiren. 

Man lässt die Platte iil)er dem Jod, bis sie eine tiefgelbe Farbe 
angenommen hat, die sich dem Rosa nähert. Dies erfolgt nach 
Umständen im Verlaufe Ton 1 Ihs 3 Mmuten. Dann' bringt man 
sie über das Brom. Hierüber bleibt sie, bis sie eine graue Stahl- 
farbe angenommen hat und erfordert nach Umständen einen Zeit- 
aufwand von zwei Secunden bis zu zwei Minuten. Dann schliesst 
man die hinteren Schieber des Kastens und häncrt einen gelben Vor- 
hang, der aus einer dreifachen Zcuglage besteht, vor das Fenster. 
Dann kommt die Platte abermals über das Jod, etwa 10 bis 25 Secunden. 

Das weisse Licht, welches während der Beobachtung auf die 
Platte fällt, bringt eine FarbenTerSnderung hervor, denn dieselbe 
ist lichtempfindlich; aber die zweite Exposition über dem Jod ver- 
wischt die schädliche Wirkung und macht sie wirkungslos. Sollte 
deshalb aus Versehen die Platte ihre Empfindlichkeit dadurch ver- 
loren haben, dass sie dem Tageslichte ausgesetzt gewesen wäre, so 
braucht man sie nur noch einmal wenige Secunden den Joddämpfen 
auszusetzen und ihre Empfindhchkeit ist wieder hergestellt. Man 
braucht dieselbe nicht nodi ein Mal zu reinigen, zu poliren und zu 
sensibiliren. 

Die Platte ist nun iiir die Exposition fertig und man nimmt 
das Bild je eher, je besser. Sie kann jedoch auch bei besonders 
sorgl altig er Behandlung einige stunden lichtempfindlich bleiben. 

, Die folgende Operation umfasst die Exposition und gilt dar- 
über im Allgemeinen, was über jede Exposition gilt. 

Sutton sagt über die Herrorrufung des Bildes weiter r 

»Dieselbe wird in dem Quecksilberkasten ausgeführt, der mit 
einem Thermometer yersehen ist. Man reinigt das Quecksilber durch 
Filtriren. indem man mit einer Nadel das Filter durchsticht und das- 
selbe aus sehr geringer Höhe in die Schale fallen lässt. damit es 
sich nicht durch Berührung mit der Luit oxydirt und mit einem 
grauen Ueberzuge bedeckt, der dann auf dem Filtrat schwimmt und 
welcher das gleidimassige Au&teigen der Dämpfe Terhindert. 

£s ist noch kein Bild sichtbar, wenn man die Platte aus der 
Camera nimmt. Man bringt die Platte über das Quecksilber, welches 
man durch eine Spirituslampe auf etwa 60^ G. erwärmt. In wenigen 
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Minuten ist das Bild sichtbar. Die Zeit liängt lediglich von der 

Grösse des Kastens ab, da ein grosser mehr Zeit erfordert, als ein 
kleiner. Zwischen drei Minuten und etwa einer Viertelstunde liegen 
die änssersten Grenzen der erforderlichen Zeit. Die Platte muss 
bewegt und durch einlallendes gelbes Licht beobachtet werden. Man 
muss so lange als möglich entwickeln, um auch feine Zeichnung 
Ton allen Details zu bekommen. Wenn die Platte dem zerstreuten 
Lichte za sehr ausgesetzt war, so wird sich ein weisser Ueberzug 
Ton Quecksilber darauf niederschlagen, welcher die Details yerwischt 
uad die Kraft und Intensität der Schatten beeinträchtigt. War die- 
selbe zu kurz exponirt. so fehlt den höchsten Lichtem die Klar- 
heit, und die Details der Schatten sind mangelhaft. 

Sobahl (la^ Bild im Quecksilberkasten hervorgerufen wurde, 
muss es dem zciatreuteu Tageslichte ausgesetzt werden; den Fixir- 
pEOMiB^Mlcir^itttmman bei einer passenden Gelegenheit Yomehm6n.a 

i^terJFiWTproness schliesst swei Operationen ein. Der erste be- 
steht darin, «len Ueberzng Ton Jod und Brom mittelst unterschweflig- 
sanren Natrons zu entfernen. Der zweite besteht darin, das Bild 
mittelst einer Lösung von Seld'or zu vergolden, welches die Wirkung 
hat , niclit nur den Ton zu verbessern, sondern auch zu bewii'ken, 
dass das Bild fest an der Platte haftet, so dass es nicht mit dem 
Finger weggewisÖht worden kann. 

.\ ^i<Mm "lmiäm eine Läenng Ton reinem unterschwefligsaurem 

Natron in destillirtem Wasser; die Stärke ist nicht wesentlich, ^el- 
leicht eine Unze nnterschwefligsanres Natron und zehn Unzen Wasser. 
Filtrire die Lösung sorgfältig in eine kleine, aufrecht stehende Glas- 
. cüvette , wie diejenige , welche zum salpetersauren Silber gebraucht 
ist. Man hält sie schief in der linken Hand und legt die Platte mit 
der Bückseite nach unten in die Lösung. Wir empfehlen diese 
liaiaier, die Pltftte in ein nnterschwefligsaures Bad su taudien, weil 
beim Einbringen derselben in ein horizontales Bad sich leicht Quer* 
i lCTileU .auf derselben bilden, welche sich später nicht fortochaffen 
lassen. Wenn die Rückseite der Platte schmutzig ist, verunreinigt 
es das unterschwefligsaure Salz und bringt auch Flecke auf die 
Oberfläche; daher ist es sehr wichtig, die liüekseite zu reinigen. 

' b'^ä DiftS unterschwefligsaure Natron entfernt schnell 
* s ; die StablfiEffbe des Jod und Brom und ISsst das 
Queckailber, das die Lichter des Bildes bildet, zurück, 
während nun das schwarze polirte Silber die Schat- 
ten des Gemäldes bildet. Sobald die Stahlfarbe 
verschwunden ist, giesst man die Flüssigkeit in den 
Trichter und lässt die Platte aus der Cüvette in die 
iiaud gleiten (wobei man Sorge tragen muss, dass 
die BildflSche das Glas nicht berühre); halte sie 
horizontal und giesse dann filtrirtes Begenwasser 
aus einer Flasche darauf, die durch den Kork eine 
Glasröhre stecken hat (s. Fig. 23). Durch das Waschen werden die 
letzten Spuren des unterschwefligsauren Salzes entfernt. 

8» 
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In diesem Zustande kann das Bild sehr leicht you der Platte 

gewischt werden. 

Die nächste Operation besteht darin, das Bild zu vergolden 

und zu tixiren. 

Man legt die noch nasse Platte auf einen mit Schrauben ver- 
sehenen Plattenhalter. Dann bedeckt man sie mit folgender Gold- 
lösung: 

J20 Lhizen dest. TVoMer, 
1 Granim Seld'or. 

Man schüttet die Lösung in einen kleinen Trichter . weldher 
einen iiaumwollenstöpsel hat und lässt dieselbe tropfenweise auf 
der Platte filtriren und hedeckt dieselbe mit so viel Flüssigkeit, als 
dieselbe halten will. 

Dann zündet man eine Spirituslampe mit einem dicken Dochte 
an, hält denselben unter die Platte und erhitzt dieselbe bis zum 
Siedepunkte der Flüssigkeit. Man lasse die Flamme an keiner Stelle 
einige Secunden wirken, sondern hewege sie schnell an alle Stellen, 
von Ecke zu Ecke umher. Hierhei beobachte man den I on, welchen 
das Bild annimmt. Nach wenigen Öecuuden wird es tief dunkel, 
dann beginnt es sich aufzuklären. Die Lichter werden wosser und 
die SdiattQn dunkler. Nadi dniger Zeit zeigen sich Blasen in der 
siedenden Flüssigkeit. Das Tonen und Fixiren bat seinen Gipfel- 
punkt erreicht. Die Blasen dürfen der Platte ja nicht anhängen, 
denn jede würde einen Fleck hinterlassen. Um es zu verhindern, 
stösst man zuweilen an den Plattciihalter (das Stativ), nm die Platte 
in kleine Schwingungen zu versetzen und die Blasen loszulösen. 

. Wenn das Bild hinreichend getont ist, wird es mit einer Zange 
an einer Ecke erfasst und die Flüssigkeit abgegossen. Dann wird 
filtrirtes Regenwasser aus der obigen Flasche darauf geschüttet und 
darauf unter Anwendung einer Spirituslsinpe auf älgende Weise 
getrocknet : 

Man soll dieselbe mit der Zange unter einem Winkel von 45° 
gegen den Buden halten und dann das Trocknen an der obem Ecke 
begonnen und nach unten zu fortgesetzt werden. Beim Auftrocknen 
der Flüssigkeit geht eine nasse Linie vor äsr Lampe her; man 
folge dieser, indem man auf die Platte bläst und beseitigt den 
letzten Tropfen von der untern Ecke mit einem Stück Filtrirpapier, 

Findet der Amateur irgend welche Schwierigkeit in dieser Art 
die Platte zu trocknen, so kann mau sie in verticaler Stellung 
allein auf Filtrirpapier trocknen. 

Das Bild ist nun fertig. £s kann durch Reiben mit dem Finger 
Jcht entfernt werden, es ist fest und bestandig. Man steckt es in 
ein Passepartout. Aber, ehe es aufgeklebt wird, reinige man es von 
etwa anhängendem Staube, durch Abblasen mit einer Gummispritze. 

Es ereignet sich oft, dass sich die Platte beim Trocknen mit 
kleinen, schwarzen Flecken bedeckt. Dieselben können auf eine 
sehr einfache Art entfernt werden. Man taucht die Platte in Wasser, 
legt sie auf den Halter und giesst eine sehr schwache Lösung von 
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Cyankalium darauf. Diese wird dio Flecke entfernen. Man wäscht 
sie mit Wasser und trocknet sie . wio vorhin. Einige Operateure 
wählen statt der Cjaukaliumlusung die Losung von unterschweßig- 
sanfem Natron. 

Der Raum, in welcbem die Platte sensibilirt wird, sollte nicht 
käUer sein, als derjenige, in welchem das Bild angenommen wird, 
oder als die freie Luft, wenn man eine Landschaft aufnimmt; denn 
eine kalte Platte beschlägt, wenn sie in ein warmes Zimmer ge- 
bracht wird, ebenso lässt sich ein solches Bild weder fixiren, noch 
vergolden, hat aiissoidem einen unangenehmen grünlichen Ton und 
kann aucli leicht von der Platte gerieben werden. 

Um die volle Schönheit einer Dagueireotypie zu geniessen, muss 
dieselbe im vollen Sonnenschein, mit dem Rücken gegen das Licht 
gekehrt, betrachtet werden. Die zartesten Farbentöne hängen gröss- 
tentheils Ton . dem angewandten Yerhältniss des Jod und Brom im 
sensitiven Ueberzuge ab. 

Ein Daguerreotyp ist beständig , das Bild kann nicht von der 
Platte abgerieben werden, durch Zufall kann es nicht zerbrechen, 

seine Schönheit gestaltet eine mikroscopisrhe Untersuchung. Andere 
Prozesse haben ihre Verdienste, aber dieser ist ein Triumph der 
photographischen Kunst, und ein Pfeiler der Wissenschaft. 

Die Theorie dieses Prozesses ist ausserordentlich dunkel und 
ungewiss, so dass gegenwärtig jeder neue Versuch, ihn zu erklären, 
eme Menge Hypothesen in ^eh schliesst. 

Man Terrnnthet, der sensitiye Ueberzng befinde sich zuerst in 
emem amorphen Zustande, der durch die Wirkung des lichtes kij" 

stallinisch und rauh wird. Der Quecksilberdampf adharirt dieser 
rauhen Fläche und bildet die Lichter des Bildes, indem er mit dem 
Silber ein Amalgam bildet. Jod und Brom werden durch das 
unterschwefligsaure Natron entfernt. Die kochende Lösung des 
Goldsalzes scheint durch Wahlverwandtschaft in folgender Weise 
zu wirken: Das Seld'or ist ein Doppelsala aus nnterschwetligsaurem 
Goldoxydnatron. '£in Atom Silber der Platte tauscht sich gegen 
ein Atom Gold aus der Lösung aus Das Goldsalz wird daher 
in ein Doppelsalz von unterschwefligsaurem Silberoxyd-Natron ver- 
wandelt, das Gold aber in metallischer Form gefällt. Gold, Silber 
und Quecksilber bilden ein Amalgam, welches der Platte fest ad- 
harirt. Dieses Anhalten wird vielleicht noch durch das Erwärmen 
und Erkalten der Platte unterstützt, weil sich dabei das Metldl 
ausdehnt und wieder zusammenzieht. Dies bildet die Lichter des 
Bildes; Purpur beim Betracht ds& Einen, Gold beim Betracht des 
Anderen. Die Schatten, auf denen sich kein Quecksilber abgelagert 
hat^ sind durch die Fällung des Goldes gedunkelt.« 
f Dies scheint die Theorie dieses wunderschönen Prozesses zu sein. 



*) Ist als unwahr von Kräger in den photographisehen Monatsheften 
Nr. 4 nachgewiesen. 
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Dammarharz (Cowderharz). Dasselbe ist noch nicht seit 
sehr langer Zeit in beträchtlichen Quantitäten aus Indien, von Neu- 
seeland und den Molukken zu uns gebracht. Wie schon der Name 
sagt, ist es ein Harz, das von der Pinus Dammara gewonnen wird, 
einem Baume, der oft 80' Höhe erreiclit und einen 10' didcen Stamm 
liat. Das Harz besteht ai» einem in Alkohol lösHchen Hane xaid 
aus einem andern, das nicht darin löslich ist. In Benzol sind seine 
beiden Bestandtheile löslich und geben in richtiger Consistens «neu 
für Negativs und Positivs sehr brauchbaren P^irniss. Dann wird es 
noch zu Siegellack verbraucht, da es billiger als Schellack ist, und 
nicht leicht verkohlt. 

Dampf. Derselbe entsteht, sobald eine P'lii?^sigkeit dem Kochen 
nahe steht, oder kocht. Die Dämpfe entweichen alsdann in die 
Luft, während die Flüssigkeit z. B. Wasser, keinen höhern Tempe- 
raturgrad ftDBUnmt» Anders ist es, wenn die Dämpfe nicht ent* 
weichen, dann wird die Temperatur des Wassers höher und man 
hat mit sogenannten überhitzten oder gespannten Dämpfen zu thun. 

In der Photographie werden Dämpfe zur Fertigung von Daguer- 
reotypen und Kohlebildern benutzt; in neuester Zeit auch zum Ent- 
wickeln der trockenen Russel'schen Platten . und lässt man zu die- 
sem Zwecke Ammoniak verdampfen, während man die Platten dar- 
über legt. Erstere sind Dämpfe von Jod und Brom, letztere fein 
zerthellte Kohle z. B. Terpentinöldampf. Werden Dämpfe durch Kälte 
wiederum verdichtet, so gestalten sie sich zu Tropfen, wenn es vor- 
her Flüssigkeiten waren. Diesen Vorgang nennt man Destillation. 

Werden feste Gegenstände in Dampfform verwandelt und durch 
Aufliören der Einwirkung der Hitze wieder niedergeschlagen, so 
nennt man diesen Vorgang trockne Destillation oder Sublünation. 
Mao sublimirt Jod, Asphalt etc., siehe da. 

Gasarten können nicht allein durch Einwirkung der Kälte tst- 
dichtet werden, und bedarf es dazu mehr äussern, oft sehr bedeu- 
tenden Druckes. 

Decken des Hintergi^undeB. Es kann sehr oft vor- 
kommen, dass Bilder, namentlich Portraits, in ovaler Form ge- 
fordert werden. Da das auf den Platten nicht gefertigt werden 
kann, so werden dazu Hülfsmittel erfordert. Das Einfachste unter 
allen besteht darin, die Spiegelscheibe des Copirrahmens mit einem 
Stück Pappe zu bedecken, das einen runden oder ovalen Ausschnitt 
hat; an der inneren Seite derselben ist Baumwolle angeklebt, die 
nach aussen hin gleichmässig vertheilt ist. Unter diesen Ausschnitt 
kommt das Negativ mit dem sensibilirten Blatte. Ist dasselbe ein 
sogenanntes schwaches Negativ, so kommt noch grünes Glas dnrauf. 
Richtig ausgeprägte Negative bedürfen dieses Deckens mit Glas 
nicht. Jedoch ist noch immer ein grosser Unterschied darin, ob 
die Negative bei directem starkem Lichte , hellem bonnenscheine 
oder bei schwachem Lichte gefertigt werden müssen. 

Das Künsteln, Malen und Nadibessem oder Nachflicken des 
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Hintergrundes ist eine sehr schlechte Arbeit, die wohl in keinem 
Atelier Tan irgend welcher Bedeutung mehr vorkommt. Man ge- 
braucht zu hellfarbigen Hintergründen in entsprechende Farben 
' gemalte, zu weissen — hellweisBe oder himmelblaue, zu Landschaften 
gemalte Hintergründe. 

Die gewöhnlichen blauen, blanvioletten oder violotten Fnrbon 
reproduciren sich zu leicht, die tiefbraiiiien und duiikclgrauen aber 
zu schlecht. Deshalb sind sie für Hintergründe unjiteignet und man 
hat dafür besser ein Graublau oder Hellbraun gewählt, das sich gut 
reprodudrt und hiermit die Hinterwand, oder das ganze Atelier 
gestrichen. 

Interessant sind die von Klef fei vorgeschlagenen Methoden 
zur Erzeugung von Hell zum Dunkel übergehender Jodsilberplatten 
behufs Anwendung zum Copiren. Dieselben bestehen im Aufnehmen 
eines verlaufenden schwarzen Ovals, das auf weisses Papier gemalt 
ist, auf nasse Jodsilberplatten. 

Deutsches Maass und Gewicht. Als Gewichtsein- 
heit dient jetzt das halbe Kilogramm = 500 Gramm = 1 ff Zoll- 

Vereinsgewicht. 

Trotz dieser Einigung hat man noch nicht überall dieselben 
Unterordnungen der Eintheilung eingeführt. Am hauptsächlichsten 
unterscheidet man 
In Preussen: 1 8r = 100 ff, k aOLth., k 10 Quints k 10 Gent, 

ä 10 Korn. 

In Baiern: 1 loo ff, a 32 Lth., k 4 Quint, k 4 Bicht- 

Pfennige. 

In Hannover: 1 &r. lOü ä 10 Neuith., a 10 Quint, ä 10 

Halbgramm. 

In Baden: 1 Ar = 100 ff, ä 10 Zehnlinge, k 10 Gentas, k 10 
Decas, k 10 As. 

Das deutsche Medidnalgewicht hat als Maasseinheit das Pfund, 
das etwa ungefähr drei viertel so schwer ist, als das Zollvereins{Kfund. 

Vorglolobande Tabelle des deutschen Qewiohtt mit de« 

anderer Länder. 





Freus«. 


Oestr. 


Frans. 








Qev. 






fr 


Orarume». 


iahalt: l ff iSOLth., ä lO Quint, ä 10 Gent, k lOKom 


1 


0,892 


600 


1 fJJr iCHj - ar 








Baica: l ff lO Zehnlinge, a 10 Centas, a 10 Decaa, 








k 10 At. 


1 


ojm 


500 


l Ur. -= 100 








Baiern: 1 ff a 32 Ltk., ä 4 Qaint, ä 4 Kichtpfg. 


1,12 


1,0 


560 


1 = 100 ff 








Belsen: 1 Kilogramm, ä 1000 Gramm 


2 


1,765 


1000 


Brsuuehweii;: i ff a lO Neulth., a 10 Quint, ä 10 










1, 


0,892 


600 


1 Ok 100 ff; 1 Lkti = 40 Ofer. =4000 ff. 




1 
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Bm» : 1 AT k 10 Nenltii., Ii 10 Quint, k 10 Halbgramm 
DlüMlftrk: lir ä 32 Lth., k 4 Quint 

1 @K = 100 

Bii|(1mi1: riebe Grossbritanien. 

fnäkttttf/üi 1 ^ ^ 2 Lth., k 4 Quint, 4 Biohtpf. 

1 ^ 100 AT 
Fraukreich: 1 Kilogramm, ä 10 Hektogramm, ä 10 
Decagramm 

1 Kilogramm =- 1000 Gramm, k lO Gnoun, i 10 
Decigramm, ä iO Centigramm. 

firieeheilaM: l Mina 

1 Talent — 10 Minett. 
tirosbritannien: a. Haudelsgew. =. Avoirdupoids. 
1 AT k 16 Unzen, 4 16 ]>raefamett 

b. Troyn^ewicht. 

1 iZT ä IJ Unzen, ä 20 Fennygewicht ä 24 Grän 
1®): (Unndredweight) =4 QtUttter= 112 9 Avoir- 
dupoids. 
Hamburg; wie Braunschweig 

1 @r = 100 ar. 

HmnOTer: wie Braunschweig 

ft. Hessen, Grossherzogtliam: 1 ff i 32 Ltb., 4 4 Quint 

ä 4 Richtpfg. 

b. Hessen-HoiiDiirg: 1 ff 4 82 Lkb.« Ii 4 Quint, k 4 

Richtpfg. 

c. Hessen-Kassel: 1 W k 32 Lth., ä 4 Quint 
Holstein : l ff & 10 Zehntel, 4 10 Qoeotin, 4 10 Oertgen 
Italien: wie Frankreich 

Kirelienstaat: 1 Libbra, a 12 Once, a 24 Denari 

1 Centinajo i= 100 Libbm. 
Limbur/!^ : 1 Pond, äio Oncen, ä lOLooden, 4 10 WIgljee 
Lttbeek: wie Braanscbweig 

Luentar^: 1 Pbnd, 4 10 Oncen, 4 lOLooden, 410 

Wifrtjeg 

Mecklenbiir/^-Sehwerin : 1 ff 4 80 Lth., 4 10 Quint, 
4 10 Cent, a 10 Korn 

1 @K = 100 ff 
Mecklenbnr^-Strelitz : 1 ff, 4 SO LtL, 4 10 Qaint, 
ä iO Cent, a 10 Korn 

1 er. 100 ff 
Hmim: 1 ff 4 32 Lth., a 4 Quint, 4 4 Riohtp%. 

1 ®K = lOü ff. 
Hlederlande: 1 Pond, 4 10 Oncen, 4 10 Looden, 

a 10 Wigtjos 
Nord-Amerika, Verein. Staaten von: 

a. Handelsgew. z= Aroirdupoids 
1 ?r h in T'nzen, k 16 Bnchmen 

b. Troy-Gewicht 

1 ff 4 12 Unzen, 4 20 Pennygewicht, a 24 Orän 
1 fSk (Hundredweigbt) » 4 Qoarter » 112 ff Avoir- 
dupoids. 

Oesterreich: 1 ff ä 82 Lth , a 4 Quentin 
1 @K = 100 ff 5 Stein a 20 ff. 
1 Migliajo 1000 ffr r-- K) @r — '^O Stein. 

Oldenburg: l ff ä 10 Lth., ä 10 Quint, ä lu ilalbgramm 



Preuas. 
ff 


Oestr. 
Gew. 
ff 


Fraas. 
Qew. 

OrmnuDM. 


1 
1 


0.892 
Q,803 


600 
600 


1 


0,892 


600 


2 


l,7d5 


1000 


8 


2,678 


ISOO 


0,9072 


0,810 


79,82 


0,7465 


0,6C6 


373,29 


1 


0,892 


500 


1 


0,882 


600 


1 


0,892 


ÖOO 


1 
1 
1 
2 

0,6783 


0,892 
0,892 
0,892 
1,785 
1 0,605 


500 
500 
600 

1000 
039,16 


2 

i 


1,785 
0,892 


1000 
<. 500 


2 


1J86 


1000 


1 


0,892 


500 


1 


0,892 


500 


1 


0^2 


600 


2 


1,786 


1000 


0,9072 


0310 


7638 


0,7466 


0,066 


37534 


1,120 


1 


660,01 


1 


0^92 


500 
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FreusB. 
Gew. 

m 


Oostr. 

Gew. 

n 


Frans. 

Qew. 


1,8672 


1,663 


931,7 


0^194 


0329 


466,7 


1 


0,892 


600 


1 


0,892 


600 




0,731 


406«6 


l 


0,892 


600 


0,8602 


0,769 


426,88 


1 


0809 


500 


0,9203 


0,821 


460,14 


2,6670 


2,282 


1288,03 


1 


0,892 


600 



Ottindton: engl. Besitznngen in 

1 Leer, a 16 Chittalu, a 5 Siccas 
Portugal und fast so in ipn. imtfiki: 1 Amtd 
oder Libra a 16 Oncas 
1 Quintal — 4 Arrobaa — 128 Arraks 
Pmnei : l ff 1^ so Lth., k lOQnint, & lOCanl, 4 lOKorn 

1 = 100 ST. 
BeuBS : 1 ir ä lOLth., k 10 Quint, a lu Cent, k 10 Korn. 

1 IBr ^ 100 ff 
BudMd: 1 ff ä 96 Solotnik 

1 Berkowetz ~ 10 Pud = 400 ff. 
Sachsen : 1 ff ä BO Lth., ä lo Quint, a 10 Gent> k lOEorn. 
Saehsen-Altenburis; : 
Sachsen-Cobnr^-Ootha: 
Sacbsen-Meiningen : 

Saeluen W eimar: V «ia bei Saohaon. 

Schannibarg-Lippe: 
Schwarzborg-Radolstadt : 
Sekwanbirg-Soadershausen : 
Sebwaiai: l Skalpund, a 32 Lth , ä 4 Qnintin 

1 ®): = 100 Skalpund. 
Seliweil: 1 ff 16 Unzen, & 2 Lth. - 

1 ©t: = 100 ff* 
Spanien: 1 Libra, a 16 Onzas 

1 Qumtal = 4 Arrobas = 1*00 Lüma 
Tflrkai: l Oka, a 100 Drachmen 

100 Rotoli .14 Oke = 1 Cantaa. 
Wlrttamherjf^: 1 ff ä 32 Lth., ä 4 Quint, a 4 Richfcpfg. 
. 1 »: « 104 ff. 

FlOiaIgkeitsmaaste. 

Das einfachste und beste Gewicht, das französische, nimmt als 
Mansseinheit für Gewichte das Gramm d. i. ein Cubikcentimetre 
destillirtes Wasser bei 4 C. für Flüssigkeitsmaasse das Liter d. i. 
1000 Cubikcentimeter oder Gramme an. Die Bezeichnung dafür 
ist Liter. Es sind: 

a. Gewicht: 
Kiltgram BtiUfpemm Dekagran Oraam 

1 10 100 1000 

1 10 100 



10 

1 



Dadgran 

10000 
1000 
100 
10 

1 



Kiloliter Hektoliter 
■ 1 10 
1 



b. M a a 8 s : 
Dekaliter Liter Deciliter 
100 1000 10000 
10 100 1000 
1 10 100 
1 10 

1 



Centiliter Milliliter 
100000 1000000 

10000 100000 

1000 10000 

100 1000 

10 100 

1 10 

1 



CentigraiiB 

100000 
10000 
1000 
100 
10 

1 

= Gramm 
1000000 
100000 
10000 
1000 
100 
10 

1 
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Es gelten als FlüssigkeitsmaaBse, in: Li^mf' 

Aaluat: 1 Oxhof t = iVt Ohm, Ii 2 Einier, a 2 Anlmr, \ 80 Quart . 206,1 

Baiei: l Fuder — 10 Ohm. & 10 Stützen, ä lOMaass, k 10 Gka . 1600 

Baien: l Eimer =r 60 Maass; 1 ViBireüner =: 64 Maats .... 64,1 

Bel|^«ii: 1 Liter — 10 DecUiter, ä 10 Centiliter, & 10 Milliliter . 1 

Braunschweiß;: 1 Oxhoft = iV« Ohm, ä 40 Stübchen, a 4 Qaart . 224,8 

Bremen: l Oxhoft = l'/i Ohm, ä 44 Stübchen, ä 4 Quart . . . 212,« 

Dänemark: 1 Ohm = 1 Anker, ä iy,a7ö Kannen, ä 2 Pott . . . 149,4 
England: siehe Grossbritamen. 

Frankturta./M. 1 Ohm =20 Viertel, a 4 Maass, ä 4 Schoppen . . liS,4 

Prtllkreich : l Litre = 10 Deciliter, ä 10 Centiliter, ä 10 Milliliter 1 

tifiechenland: 1 Litre = 10 Kotyli, & 10 Mystra, 10 Oabus . . 1 

OrtnhritellieB: 1 Gallon = 4 Quarts, a 2 Pinta ^ 

1 Puncheon = 84 Galiona. 

Haateriir: l Ohm =4 Anker, k iV« Eimer, k 4 Viertel, 2 Stttbeheii 144,8 

Hannover: I Oxhoft = l'/s Ohm. ä 4 Anker, a 40 Quartier . . . 388,6 

a. HesseD (Grossherzogthum): 1 Ohm =■ 20 Viertel, a 4 Maasa, 

i 4 Schoppen 195,9 

b. Hessen-HoBiDurpf: 1 Ohm = 20 Viertel, ä 4 Maass, ä 4 Schoppen 195,9 

c. Hessen-Ka.ssp! : 1 Ohm =20 Viertel, ä 4 Maass, ä 4 Schoppen 160 • 

Italien: 1 Etrolitro = 100 Litri 100 

Kirchenstaat: 1 Barilo k 32 Boccali, a 4 Fogliette, i 4 Qnavtaooi . o83 

Limburg: l Vat = lOO Kannen, a lu Matjes 100 

Lübeck: 1 Oxhoft = 1V> Ohm, a 4 Anker, ä 5 Viertel, a 8 Quartier 218,2 

Lnxembnrg: 1 Vat = 100 Kannen, \ 10 Ma^ea 100 

Mecklenburg-SchweiiB: 1 Oxhoft = IVtOhm, i 2 Eimer, )k 2 Anker 

ä 30 Quart 206,1 

MeeUeitarg-Stroliti: l Oxhoft = iVi Ohm, k 2 Eimer, 2 Anker, 

ä 30 Quart 206,1 . 

Massaii: l Ohm = 20 Viertel, ä 4 Maass, ä 4 Schoppen .... 160 

Hleiwilli«; 1 Yat = lOO Kannen, 2i 10 Matjes ....... 100 

Ktfd-Aneiika, Verein. Staaten von: 1 Oallon = 4 Qnart, 4 2 Pinta 4,64 

1 Puncheon = 84 Gallons. 

Oesterreich: l Eimqr = 40 Maass, ä 4 Seidel 56,6 

Preussen: 1 Oxhoft = 1 Vi Ohm, k 2 Eimer, k 2 Anker, k 80 Qoart 206,1 
Renss : wie Preussen. 

Sachsen: l Eimer = 72 Kannen 67,36 

Schweden: l Oxhoft = iVi Ohm, s 4 Anker, k 16 Kannen . . . 235,5 

Schweiz: l Ohm (Saum) = 100 Maass, ä 4 Schoppen 160 

Spanien: l Moya = 16 Cataras k 8 Azumbres, a 16 Copas . . . 258,2 

Türkei : Flüssigkeiteverkauf geschieht nach dem Gewichte. 

WArtteaherg: k Eimer =5 16 Imi, 1 10 Maaai, k 4 Schoppen. . . 296A» 

LingenmatMe. • 

Die in DeutBcfaliUid am meisten cingofOhrten und gebräuch- 
lichen Längenmaasse sind das rlieinländische, ziemlich gleich mit 
dem Wiener und dem Kalenberger Maasse. In den einzelnen Län- 
dern sind dieselben sehr vprscliieden. Das einfachste und prak- 
tischste ist auch in dieser Beziehung das französische. Die Einheit 
desselben ist das Meter, & 10 Decimeter, a 10 Gontüneter, & 10 
lüDimeter. IG Mater sind 1 Dekameter, 10 Dekameter 1 Hekto- 
meter, 10 Hektometer 1 Kilometer, 10 Kilometer 1 Myriameter. 
1 Meter ist der zehnmillionenste Theil des Viertels eines £rd- 
meridians, des Quadranten zwischen Aequator untl Nordpol. 

1 Meter ist gleich: 443,290 par. Linien = o,lö62 pr. Fuaa 
= 3,16345 wiener Fuss = 3,2809 engl. Fuss. 
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Es Bind ferner gleich: 

1 Zoll Rheinisch oder Preii88]8<& = 36,6 MilHmetor. 
r> Englisch und Huaaflch . = 25,5 « 

» Oesterreichiaoh . . . . = 26,47 » 

« Baierisch = 24,25 » 

» Sächsisch = 23,5 » 

» Hessen (Grossherzogthuni) = 25,0 » 

1 » Baden s: 30,0 » 

1 » Württembwg ..'...= 23,7 « 

1 » alter Pariser s= 27,0 » 

Es sind: 

XjriMaeter Kilom. Hektom. Dekam. Metre Deeim. Contim. 



10 

l 



100 
10 

1 



1000 10000 lÜüüoO lOUüOOO 



100 
10 

1 



1000 
100 
10 

1 



iniHi 



1000 

100 
10 

1 



100000 
10000 

1000 
100 
10 

1 



Millimeter. 

10000000 
lOOOOO 
lOOOOÖ 
10000 
1000 
100 
10 

1 

Dextrin. Dasselbe wird aus der Stärke auf sehr verschie- 
dene Weise gewonnen. Es ist eine gummiartige Substanz, die zum 
Aufkleben der Photographieen auf den Gartonpapieren gebrancht wird, 
da sie den Vortheil vor diesem voraus hat, nicht so spröde su sein 

als dieses. 

Es ist blassgelb bis braun von Farbe und wird vom Jod nicht 
blau gefärbt. Es ist löslich in kaltem und heissem Wasser und 
bildet gelöst keinen Kleister, ist aber unlöslich in Alkohol. Seinen 
Namen hat es davon, dass seine wässrige Lösung den polarisirten 
Lichtstrahl nach rechts ablenkt. Es ist jetzt ein nicht anwichtiger 
Handelsartikel, der auch besonden in der Webend vielfach ver- 
wandt wird. 

Es entsteht durch alleiniges Erhitzen von Stärkemehl auf 150 — 
160" C. in Metalltrommeln. Die erhitzte Stärke nimmt eine gelbe bis 
braune Earbe an und ist nach richtige!' Zeit der Einwirkung in 
Dextrin umgewandelt. 

Femer entstdit em sehr schönes, weisses De^rin, indem 500 
Theile Stärke befeuditet werden mit 1 Theil Salpetersäure und 
800 Theilen Wasser. Man erhitzt das Ganze auf 150^ C. ; die in 
einzelne Häufchen gestellte Masse wird zuletzt an der Luft ge- 
trocknet Dann wird die Masse gepulvert und abermals bei 110^ C. 
getrocknet. 

Oder: man befeuchtet 400 Theile Stärke mit 1 Theil Salpeter- 
säure in 20 Theilen Wasser und erhitst das Ganze ebenfalls in 
Metalltrommeln vorsichtig auf 150^ G. 

Auch dadurch entsteht Dextrin, dass man heisses, schwefel- 
saures "Wasser auf Stärkemehl einwirken lässt. 

Stärke undDextrinhaben eine gleiche chemischeZusammensetning. 
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Piamaatkitt — ^ Diieete PonÜTs. 



Di &inantkitt. Ibn senchnetdd HansenblAse , quelle die- 
selbe dann in Wasser wfthrend 12 — 24 Stunden auf und löse «e 

hiernach in möglichst wenig Spiritus unter gelinder Erwärmung 
auf. Sobald es zergangen, setze man zu 2 Drachmen der Lösung 
10 Gran kolilensaures Ammoniak unter Umrühren zu. Ebenso 
kommt zu der ebengenannten Mischung eine Lösung von 2 Drachmen 
Uutöx. in 8 DradimeD absolntan Alkoliol. Nach gehörigem Ver- 
miachen der LSsmig bewahrt man dieselbe in kleinen Fläschchen anf. 

Der Kitt wird angewandt, nm Glas auf Glas, Glas auf Metall 
und Holz oder Metall auf Holz oder Glas zu befestigen. Vor dem" 
Gebrauche muss man die Flasche, in der er aufbewahrt wird, in 
gelind warmes Wasser stellen, damit derselbe flüssig wird. Ebenso 
müssen die zu kittenden Gegenstände erwärmt werden und wird 
derselbe warm auf die Fugen gestrichen. 

Diapositivs. Die Art und Weise der Fertigung derselben 
ist bereits unter einem frühern Artikel gelehrt worden; es genügt 
also hier auf das Register hinzuweisen und zu sagen, dass sie be- 
eondmi zu LampenrorsetBeni, Fensterbildem nnd dergleichen yer^ 
wandt werden. 

Directe PositlTB. Die directen Positivs können auf zweierlei 
Art gefertigt werden, einmal, dass sie anf dem Glase- blmben (zn 
diesen Arten nimmt man gewöhnlich blaues, dder violettes Gks). 
oder zweitens, dass das Häutchen Tom Glase abgetrennt nnd anf 
Wachstuch übertragen wird. Die auf erstere Art gefertigten, nennt 
man Vitrotypien, die letztere Panotypien. Beide Arten von 
Bilder sind sehr fein, sauber und schön, auch leicht und schnell zu 
fertigen. Darum werden beide Arten besonders von reisenden Pho- 
tographen gefertigt. Dasjenige, was über ihre grosse Haltbarkeit 
gesagt wird, ist nur zum llieil richtig, denn anch das zwischen 
der Gollodionhaut und dem Wachsleinen liegende I^ild leidet, wenn 
es dem Lichte lange Zeit ausgesetzt wird und verbleicht. 

Die direkten, positiven Bilder werden wie die Daguerreotypen 
und negativen Bilder in der Camera gefertigt. Ihre Expositionszeit 
ist sehr kurz und unter.scheidet sich der Prozess der Fertigung 
derselben durch seme Einfachheit von dem, durch welchen Nega- 
tive gefertigt werden. Das exponirte Bild wurd nämlich nur hervorge- 
rufen nnd fixirt. Meistens nimmt man nach diesen beiden Opera- 
tionen noch eine Färbung desselben vor. 

I. Verfahren, 
a. Die Jodirnng. 

Die hier angegebenen Verhältnisse sind grössentheils nach der 
Angabe des Brit. Journ. Die Jodirung ist von Hardwioh.- 
Man bereite eine Lösung von 

Jodammonium .... 90 grains, 

Jodeadmhm 90 grämt und 

JBromammoniKm . . 40 „ in 

Alkohol von 805—816 10 ß. üfuen. 
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Em Theü JotomggflttMijgtcit loU sa dr«i Thdkn BohooUodion 
gegeben werden. 

Das Süberbad besteht aus 

GeschmoltentSf Salpeters. Silheroxyd . . 30 grains, 

Salpetersäure 1 Tropfen, 

Alkohol abaoUttim 15 „ 

Best. Wasser . 1 fi, Utuse. 

Ein frisch bereitetes Silberbad muss mit einigen Tropfen der 
Jodirungsflüssigkeit versetzt werden, um das Bad mit Jodsilber zu 
versehen, damit es nicht so heftig auf die jodirte Platte einwirkt. 
Das Bad ist mit Salpetersäure anzusäuern, weil dieselbe das Bild 
transparenter und schöner macht 

Nach der sehr kurzen Exposition ruft man die Bilder herror mit 

Eisenvitriol .... V/t Vntef 
Salpetersaurem Baryt 1 „ 

Wasser V' « 

Alkohol 1 Unze und 

Salpetersäure . . . 40 Tropfen. 

Das Bild erscheint durch Aufgiessen des starken Herrorrufers 
bald und wird fixirt mit 

Cyankaütm ... 10 gremu^ 
Sedpeters. Süberoxyd 1 „ 

Desf. M''asser . 1 Unze. 

Beim Fixiren mubs m;ui sehr vorsichtig sein, denn wirkt die 
Fixage zu lange, so wdrd zu viel Silber aufgelöst und das Bild leidet. 

Nach gehörigem Entfernen des Fixiimittels durch genügendes 
Abwaschen wird das BQd gewöhnlich noch geförbt, um ihm ange- 
nehmere Töne xu Terleihen. Zu dem Behnfe legt man es horisontal 
auf ein kleines Gestell und giesst eine Lösong darauf Ton 

st Gramm Jod, 
6 » JodluUium, 
. 70 „ AlkoMOKl, 
24 „ WasBor. 

Vorher muss man jedoch Spiritus auf das Bild gegossen habm, 
damit die Haut leichter geneigt ist, durch die Wirkung der Lösung 
afficirt zu werden. Die Lösung muss so lange einwirken, bis die Haut 
gelblich weiss geworden ist. Es folgt darauf ein Abspülen. 

, Letztern Prozess hat man mit dem schön klingenden Namen 
»Alabasterprosesstt getauft. 

Nach dem Trocknen wird das Bild noch gefimisst, hiemach aber 
m ein Passepartout gesteckt. 

Das Ablösen der Haut und Uebertragen derselben auf 
Wachsleinwand geschieht auf folgende Weise: 

Man giesst eine Lösung von ' ' ■ 

1 Theil Eisessig, 
8 „ dest Waaaer, 
1—2 „ Alkohol 

auf das Collodionhäutchen. Andere Photographen benutzen Salz- 
säure , Wasser und Alkohol zum Loslösen desselben. Der Zusatz 
von Eisessig wirkt aber besser, indem er das Häutchen zusammen- 
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zieht, während die Salzsäure dasselbe mürbe macht. Sobald sich 
das Häutchen von selbst hin und her schiebt, während die Flüssig- 
keit noch darüber steht, ist es Zeit, dasselbe abzunehmen. 

Schon vorher hat mau ein Stückchen feines Wachstuch etwas 
kleiner als das Bild geschnitten, geputzt und mit der Rückseite 
- über einer Spirituslampe erwärmt. 

Man nimmt die Platte in die linke Hand zwischen Daumen 
und Mittelfinger. Mit der rechten Hand hat man das erwärmte 
Wachstuch über Kreuz an zwei Ecken gefasst, die glatte Wachs- 
tuchseite nach unten umgebogen. Die lange, schmale Wachstuch- 
linie legt man auf die CoUodionhaut und lässt es so vorsichtig als 
möglich, um Luftblasen zü Tenndden, wai das Häatcheii nieder. 
Das muss in einem ununterbrochenen Zuge gescheben, sonst reisst 
die Haut und das Bild ist verdorben. Sobald dies geschehen, klappt 
man mit einem Federmesser die überstehende CoUodionhaut über 
das Wachstuch; dann fasst man behutsam Bild und Haut an einer 
Ecke mit dem Federmesser an, giesst etwas von dem mit Eisessig 
und Alkohol versetzten Wasser darunter und hebt das Bild so be- 
hutsam als möglich, ohne es zu besdiädigen, ab. Etwa daran be- 
findUcbe Luftblasen werden mit einer Nadel angestochen. 

Wenn es sdmell abgegeben werden soll, so kann es auch über 
der Spirituslampe getrocknet werden. Zuletzt wird es' mit fdner 
Baumwolle recht sauber geputzt. . 

n. Verfahren. 

Oftmals pflegen einzelne Fhotographen dem Ck>llod]On für Posi^ 
tivs reme Jod- oder Jodeisenlösung zuzusetzen, um schimere, zartere 

Bilder zu erlangen. Der letztere Zusatz ist nicht anzurathen. Da- 
durch, dass man das Collodion dem Tageslichte aussetzt, wird auch 
etwas Jod frei, welches das Collodion färbt. 

Man jodire sein KohcoUodion mit 

Jodcadmium . . 60 Gran, 
JodainmoHmm . SS „ 

Die Salze werden, in Alkohol, der bis zur , Sättigung zugesttst 
wird, gelöst und dem Bohoollodion bis znr riditigeii Jödmmg za- 
gesetzt. 

Das Silberbad bereitet man auf folgende Weise : 

Man. löst 

35 Gramm neuiralea saipeUrsaurea Säberoxjfd in 
1 Pftmä M. WoBter, 

Gelöst und flltrirt wird damit lolgende filtrirte Lösung genuseht : 

Essigaomu Jmmoniak 1 Ormm, 
Dest. Waner . ... 50 „ 

Beim Zusammengiessen und Mischen der Lösungen bildet sich 

ein Niederschlag, der sich aber im Verlaufe eines Tages wieder 

auflöst. Wenn man die Lösung filtrirt, so kann man sie schon 

früher verwenden; am besten ist's jedoch zn warten, bis sich der 

MisdscsoUag von selbst löst. Auch dieses fiad kann mit etwas 
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Joiddlber msdieii werden, ee ist jedoch nicht absolat nStUg, eben- 
sowenig wie hei den anderen Bädern. 

Die Entwicklinigsflüssigkeit besteht ans: 

Briwnenwasser .... 50 MoMtäieilef 
Conc. üisenvUrioÜäaung 25 „ 
Etgettiff 3 „ 

Alkohol absolutus ... 5 „ 
Chemisch reine Schuwfels. 3 „ 

Das Fixiren des Bildes kann mit der unter dem I. Verfahren 
ang^ebenen Lösung ausgefülirt werden. 

III. Verfahren. 

Man jodire Rohcollodion mit concentnrter alkoholisciier Lö- 
sung von 

30 Orm Jodtmmomtm, 

SO „ Jodcadmium, 

30 Bromcadmium und 

10 „ liiomammunium 

ganz iu gewöhnlicher Weise. Will man etwas freies Jod erzeugen, 
so kann man das eben erwähnte Mittel dazu gebrauchen. Jeder 
Unze des CoUodionü setzt man noch 2 Tropfen alkoholischer Bromkalk- 
löenng zu. Dieselbe wü-d, wie folgte bereitet: Man giesst auf eine 
Quantität Bromkalk Alkohf)! absolutum. Den Alkohol bringt man 
mit einer Brompipette auf den Bronikalk, der in einem Glase in 
kaltem Wasser steht und lüsst ihn darauf, bis die Losung farblos 
geworden i dann giesst mau beinahe deu ganzen Alkoliol ab. Der- 
selbe ist mm bromkalkhaltig und mnss mit dbemisch reiner Salz- .' 
säure Tersetzt werden. SoUte die Lösung unmerklich sauer rea- 
giren, so schadet dies ni ht. Criebt das Collodion durch Zusatz 
von zu vieler Bromkalklosung verschleierte Bilder, so kann man 
sich leicht dadurch helfen, indem man etwas freies Jod entbindet, 
um neutrale, oder schwach saiue Keaction herzustellen. 
Das Silberbad besteht aus 

1 Theü neutral, salpetersaurem Säberoxyd, gelöst in 
15 „ dett. Watter. 

Das Bad wird in geringem Grade mit Jodsüber versehen und 

schwach mit Salpetersäure angesäuert. • " 

Der Entwickler besteht aus 

1 Theü chemisch reinem Msenvüriol, 
10 „ Weisser, 
1 t, Alkohol, 
V4 „ reiner SaipeUnämre, 

Va n Eisessig. 

Das Fiziren geschieht mit der bekannten Cyaukaliumlösung. 

Auch die nach dem zweiten und dritten Yer&liren dargestellten 
Bilder können auf dieselbe Weise alabastert werden, wie Nr. 1. 

Gute Positive zu fertigen, ist ebenso schwer, wie gute Negative 
zu erzeugen. Zu kurze Exposition zeigt ein unreifes Bild ohne 
Halbschatten, olme Feinheiten; einzelne Theile sind entwickelt, 
aber auch kaum vollständig. £s trägt das volle Gepräge des Un- 
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TtÜMam, Bei der Entwicklung zeigt es sich nur langsam. Ueber- 
exponiren zeigt sich daran, dass die Schatten zu schwach kommen, 
indem sich das Bild dem Negativ zu sehr nähert. 

Das richtig expouirte und richtig gefertigte Positiv zeigt reine 
und schöne Linien, saubere. Halbschatten und erinnert an die Ba- 
guerreotypen, ohne deren Nachtheüe 2U bentien. 

Oftmals pflegt man auch das Positiv nach dem Trocknen mit 
einem feinen Bernsteinfimiss zu überziehen und braunen Sainmet 
dahinter zu logen , um feinere Töne zu erzielen. Gewiss hat diese 
Art der Fertigung Vieles für sich. 

tiissoWings. Bilder für dieselben können eben&Us durch 
photographische Prozesse , besonders mit Albomm gefertigt werdeiii. 
Ebenso die Bilder für Gamposcope und die für die Laterna magloa. 

Doppeltchromsaures Ammoniak dient in einigen 
Prozessen zum Fertigen von Kohlebildern. Dasselbe wird toU- 
ständig durch das doppeltchromsaure Kali ersetzt. 

Doppeltchromsaures !Kali, zweifach' chromsau- 
res Kali, rothes chromsaures Kali (KO 2Cr03 = 125,6.) 
Dies jetzt in ungeheuerem Um£Euige angewandte Salz wird im Grossen 

aus dem Chromeisenstein dargestellt, am meisten auf die Weise, 
dass das pulverisirte Erz mit Pottasche und Salpeter geglüht wird. 
Hierdurch oxydirt das Chromoxyd und verbindet sich mit dem Kali. 
Man laugt die ganze Masse mit heissem Wasser aus und setzt bis 
zur Sättigung Essigsäure oder . Salpetersäure zu. Nach dem Ab- 
dampfen ist es fast rein. 

Für alle Zwecke der Photographie genügt es, das doppelt- 
chromsaure Kali des Handels in heissem, destillirtem Wasser auf- 
zulösen, die Lösung zu filtriren und abzudampfen. Es stellt schöne 
hellrothe Krystalle dar und wird meistens benutzt, um die übrigen 
chromsauren Salze darzustellen. 

Das einfadi chromsanre Kali stellt män daraus dar, indem 
man in die Lösung des Salzes so lange kohlensaure Kalilösung giebt, ' 
bis dieselbe alkalisch reagirt und eine reine gelbe Farbe angenommen 
hat. Das einfache (neutrale) chromsaure Kali krystallisirt nach 
dem Abdampfen der Lösung in schönen, gelben Krystallen. 

Sowohl das einfache, wie das doppeltchromsaure Kali haben 
lichtempfindliche Eigenschafben, die ihnen für viele Zwecke einen 
unendlichen Werth beilegen. Allein und nass ist es iiieht sehr 
empfindlioh gegen das lAdtt. Aber in Verbindung mit organischen 
Körpern in richtigem Verhältnisse und trocken, ist es sehr licht- 
empfindlich. Man gebraucht es in neuester Zeit zur Photolitho- 
graphie und zum Fertigen von Bildern in Strichen und Punkten 
in mehreren Zusammensetzungen, besonders mit arabischem Gummi 
und Leim. 

Die besten Zusammensetzungen sind in dieser Besiehuug folgende : 
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a. Für Sachen in Strichen und Punkten: 

i. Dick/lüsn§§ Oummiarnbkunüösung .... P/i — 3 OetotdUHheOe, 

Conc. Lösung von doppeltchroms. Kali . . 6 „ 

Die Cüiicentrii te Lösung von doppeltchromsaurem Kali wird auf 
die Weise gefertigt, dass man dasselbe in de>üllirtem, kochenden 
Wasser löst und die erkaltete und ültrirte Lösung zu deu Miscliuugeu 
bttNitst. 

ä. Trockner, gwler, MXer Lern i— ^euriehttOua, 

Conc. Lösung von doppdt^oms. Kali . . 4 „ 

Der Leim muss in Wasser aufquellen. Dadurch wächst er auf 
4 bis 6 Loth gequollener Masse an. Je besser derselbe ist, desto 
mehr Wasser mmmt er auf. Mau kocht ihn mit eiueni germgeu 
ZnsatK Yon destiltirtem Wasser in einem PorzeUangefässe und mischt 
die etwas erwSrmte doppeltchromsaure Kalilösnng mit demselben. 

b. Für Halbschatten: 

Man kann hierfür die beiden ebengenannten Lösungen gleich- 
falls verwenden , nur muss man denselben eine geringe Kleinigkeit 
destillirtes Wasser zusetzen. Je grösser nämlich der Zusatz des 
organischen Biudeniittels zum doppeltchromsauren Kali, desto grösser 
die Neigung desselben, schi-ofife Contraste und Gegeiisätze zu geben. 
Bei einer Verminderung des organischen Zusatzes nimmt diese Nei- 
gung, wenn ich mion so ausdriidcen darf, ab, und man erhält leichter 
üalbschatten. Unrichtige und unpassende Mischungen von orga- 
nischer Substanz und doppeltchromsaarer Kalilösung geben niemalB 
etwas Gutes. 

Es sei mir hier gestattet, über die Anwendung des Gummi 
aiabicum oder der Lösung des Gummi arabicum einige Worte zu 
sagen. Einige Autoren empfehlen, das Gummi arabioam mit dem 
doppehchromsauren Kali zu yerreiben, während es noch nicht ge- 
löst, sondern noch in Stückenform vorhanden ist, andere TerraboL 
es in Lösung, Das »Verreiben« überluiupt ist nicht gut, einzig und 
allein das Mischen der Lösungen, da dem Gummi die Eigenschaft 
leichter Lüslichkeit nicht zuerkannt werden kann und es in dem 
Chaiakter der Mischungen liegt, dass sie friscli bereitet augewandt 
werden müssen, da sie gemischt, selbst im Dunkeln immer unlöslicher 
werden. 

Ueber die vollständige Anwendung desselben zur Fertigung pho- 
tograpliischer Bilder siehe die »Abhandlung über die Fertigung 
haltbarer, photographischer Bilder^c in meinem »Vollständigen Uaud- 
buche der ii^hotographieit von ^eite 162 — 234. 

Doppeljodid ist eine Lösung von JodsUber in concen- 
trirter Jodkaliumlösung. Siehe »Calotyp.« 

D nn k e 1 z im m e r. Alle photographischen Operationen müssen 

in einem von künstlichem Lichte erhellten Räume vorgenommen 
werden. Das Tageslicht schadet den Präparationen uud ein ein- 
ziger einfallender Sonnenstrahl kann eine Platte verderben, selbst 
wenn sie bereits belichtet und hervorgerufen worden ist. Deshalb 

9 
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ist man so äogstlich besorgt, jeden directen lichtstnlil Ton dem 
Herrorrafungs- oder Dankelzimmer abssubalteii. 

Das Zimmer ist meistens mit Doppelthüren versehen. Werden 
keine Lampen oder Gasflammen, gewöhnlich mit gelben Cy lindern 



FSg. 24. 




verschen, gebraucht, so 
ermöglicht man die Be- 
leuchtung des Zimmers 
I durch dankelorangefar- 
benes Glas. Das ge- 
wöhnliche Tageslicht 
oder directer Sonnen- 
^'•^H; schein . welcher durch 
solche Scheiben fällt, 
wirkt nicht schädlich 
auf sensibilirte Platten, 
wohl aber miertrSglich 
auf die Angen. Des- 
halb hat man in neue- 
rer Zeit mit vielem Vor- 
theil und Glück ver- 
sucht, das Dunkelzim- 
mer durch eine grüne Glasscheibe möglichst schwach zu erhellen. 
Das dadurch einfallende Licht ist eben&lls für die Platte etc. im- 
sehSdüdi, yerursacht den Augen aber diesen Reiz nicht, den eine 
Belichtung von orangefarbenem Glase allein verursacht. 

Das Dunkekimmcr ist höchst einfach eingerichtet: Ein oder 
zwei Tische, anf denen grosse Schaalen zur Aufnahme der Flüssig- 
keiten und Waschwässer stehen, einige Bretter für Glasplatten und 
Chemikalien, einige Stühle etc. sind das ganze Meublemeut. Von 
grosser Bequemlidikeit ist es, wenn der Wasserhahn einer Wasser^ 
leitangsröhre gerade über dem Tische angebracht ist. Fig. 24 ver- 
anschaulicht em solches Dunkelzimmer. 

Das Zimmer muss reinlich und staubfrei sein, auch muss darin 
eine möglichst gleichmassige Temperatur herrschen, die zwischen 
15 — 20° 0. liegt. 

Werden die Chemikalien, was gewöhnlich der Fall ist, auch 
hier aufbewahrt, so geschieht dies am besten in einem yerschlosseiien 
GhemikaUenschranke. 



Eau bromöe. Gewöhnliches Brom in destillirtem Wasser 
gelöst. Man gebrauchte es früher im Dagaerreotypprozesse; jetzt 
gebraucht man den Bromkalk dafür. 

Efflorescenz. Die Efflorescenz ist eine Eigenschaft man- 
eher Salze, z. B. des Salpetersäuren Uianozydes. Stellt man eine 
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L(teang irgend eines Salzes hin, dass sie TOrdampft, so setzen sich 

bei der Verdampfung die Krvstalle an der ganzen inneren Wandung 

des Gefässes ab. sie ranken so zu sagen empor. 

Andere verstehen wiederum unter «Efflorescenz« das Verwittern, 
oder das Verlieren des Krystallwassers eines Salzes. 

Eier, Eieralbumin, Ei weiss ist der weissliche Inhalt 
der Hühner- oder Vogeleier. Es ist nicht ganz rein, sondern mit 
Salzen gemischt. Auf folgende Ai-t kann man es sowohl löslich, 
als vollständig rein darstellen. Narhdem man dasselbe vom Gelben 
und HaliTientritt ganz und gar gereinigt hat, dampft man seine helle 
Lösung bei einer Temperatur, die 50° C. nicht übersteigen darf, 
▼oUständig sor Trodme ab und pulvert es. Dann giebt man gleiche 
Theile Allrohol und Aether daranf, thut es in eine Terkorkte Flasche 
nnd filtrirt zuletzt. 

Nach dem Abnehmen vom Filter und Trocknen hat sich das 
Albumin in eine gelbliche, spröde Masse verwandelt, die sich in 
Wasser von IS'' C. nur langsam löst. 

Man unterscheidet noch das Albumin des Blutes, das Albumin 
dee Eigelbes und das Pflanzenalbumin. 

In einem Ei sind circa enthalten: 

10.7 IVoe. Schaale, 28,9 iVoc. Oefbes und 90,4 iVoe. Eiweit». 

Einbrennen von Photographieen in Porzellan, Glas und ir- 
denen ^yaaren. 

Bekanntlich fertigen die Porzellanmaler ihre Bilder mit Me- 
talloxyden, die mit Terpentinöl verdünnt, aufgemalt werden. Hier- 
auf werden die gefertigten Bilder durch Hitze eingeschmolzen. Das 
kann man auch mit gewöhnlichen, auf OoUodion gefertigten Pho- 
tographieen, indem das CoUodion als organische Substanz verkohlt 
und das Silber in metallischer Form auf der Unterlage zurückbleibt. 

Diese Operation ist sowohl mit Jodsilber, als mit Chlorsilber 
auszuführen. Operiii, man mit runden Flächen, so hat man die 
Collodionhaut vom Glase abzulösen. Die Ait und Weise des Ver- 
fahrens sind bei beiden Silberarten dieselben, als ine auf gesilbertem 
CoUodion, oder ab wenn man auf mit Chlorsilber präparirtem Papiere 
ein Bild fertigte. Es folgen: Exposition. P'ntwicklung und Fixiren auf 
einander. Es geht ganz gut und schnell, und wird in vielen Ateliers 
zum Fertigen von Bildern von geringem Werthe angewandt. Zu 
guten und feinen Sachen sind diese Verfahren aus dem Grunde nicht 
gut verwendbar, weil die erzeugten Bilder sich nicht lange halten, 
sondern leicht beschädigt werden. In neuester Zeit hat Jonbert 
efai Verfahren Teroffantlicht, das wenn auch noch nicht Tollkommene, 
so doch leidliche Resultate liefert. In England wenigstens ist und 
wird es gegenwärtig noch mit yielem £rfolge angewendet Joubert 
sagt: 

»Doppelt chromsaures Ammoniak v,hd im Verhältniss von 1 : 4 
in destillirtem Wasser gelöst. Man löst das Salz in der Wärme 

9* 



Digitized by Google 



132 



Eintaacher. — Eisenjodid 



und filtrirt nach dem Kochen. Nun löst man bei 39 R. 3 Volu- 
men guten Honig and fügt eine gleiche Menge geschlagenes Eiweiss 
bei. Nach der Vereinigung setzt man 30 Theile destillirtes Wasser 
und 5 Theile der Lösung von doppelt chronisaureni Ammoniak zu. 
Gemischt und filtrirt, d. h. tiurcli mehrere Lagen Mousselin oder 
Battist gedrückt, ist die Mischung zum Gebrauche fertig. 

Das Aufb^i^n auf Glas oder Poizellan geschieht wie gewöhn- 
lich. Das Belichten unter einem- durchsichtigen Glaspositiv oder 
einem Positiv auf Wachspapier. Die Belichtungsdauer ist eine Mi- 
nute im Sonnenschein. Sie bewirkt das Hartwerden der dem Lichte 
ausgesetzten Theile, die bedeckt gebliebenen Schattenpartieen behalten 
ihren klebrigen Zustand. 

Auf diese klebrige iläche wird ein Email oder eine Glasfarbe 
getragen, indem man mit dem Pulver die ganze Flache bedeckt. 
Dieselbe hängt sich jedocb nur im Verhältniss der Lichtwirkong an 
die Schatten und lässt die Lichter frei. Nach dem Aufbagen wäscht 
man die Platte mit Alkohol, dem etwas Salpetersäure zugesetzt ist; 
darauf mit Alkohol allein. 

Sie wird nun getrocknet und gut mit Wasser abgewaschen, 
worauf alles doppelt chromsaure Ammoniak entfernt ist. VV'ieder 
getrocknet wird sie im Ofen der nöthigen Hitie ausgesetzt^ um die 
Emailfarben su verglasen. 

Durch Wiederholung des Prozesses kann man verschiedene Farben 
m das Bild bringen. 

Fiintaiiclier. Diese in Form eines Stabes mit einem Haken 
versehenen Hfilfainstrumente smd besonders aus Glas oder reiner 
Guttapercha gcNfertigt. Sie dienen dazu, die Platten in die Cüvetten 
zu brmgen. 

Eis. Bei dem grossen Verbrauche des Eises, der heutzutage 
stattfindet, kann und hat man dasselbe oft mit Vorthefl benutzt, 
um destillirtes Wasser zu ersetzen. Man braucht es, um ein 
Wasser rein darzustellen, nur zu filtiiren und das filtrirte Wasser 
zu sammeln Dieses so dargestellte Eiswasser enthält namentlich 
weder saksaure, noch schwefelsaure Salze. 

Eisen. (Fe = 28.) Das Eisen als Metall, wird nicht allein 
in der Photographie gebraucht, wohl aber seine Salze ui Ver- 
bindung mit anderen Metallen, z. B. als Jodetsen. Bringt man 
feine Eisenfeilspäne, frisch und ohne Rost, in ein Glas und <?chüttet 
sublimirtes Jod darauf, so verbindet sich unt(»r Wärmeentwicklung 
das Eisen sofort mit dem Jod zu Jodeisen: einer dunkelbraunen, 
dickflüssigen Masse, die in Alkohol löshch ist und gebraucht wird, 
um Collodion empfindlicher zu machen. 

Eisenjodid (Fe2j3 = 434,9). Dasselbe wird nach ver- 
schiedenen Vorschriften, oft mit mehr, oft mit weniger Zusatz von 
Jod bereitet; deshalb yariirt es auch in den Wirkungen. . 
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Folgcude boideu Bereitungen sind sehr empfehlenswerlh : 

1) Man misdit 

1 Drachme Jod. 

1 Bnuihme (rieche, reme EieenfeHepäsM 
und setzt dazu 

1 Unze Alkohol ahsohttus. 
Nachdem das Ganze einige Tage gestanden hat, wird es mit 
4 Drachmen Eisessig 

▼ersetzt. 

2) Man mische 

5 Drachmen Jod »lit 

1 Drachme Eisenfeilspäne. 

Nachdem eine Vereinigung zwisclien beiden Metallen Statt gefunden 

hat, setzt man der dickflüssigen, tief braunschwarzen Lösung 

jrV< l/oih JlleoAoI absehttue za. 

Beide Lösungen, besonders aber die erste, können angewandt 

werden um jodirtes Collodion zu verbessern; ebenso, um alkalische, 

besonders mit vielem Jodammonium bereitete Collodien neutral 

abzustimmen. Die Prüfung muss sehr genau mit Reagenspapieren 

geschehen., 

Eisenjodür (FeJ = 154,3). Wird in der Photographie 
nur in der unter HEisenjoflid'« beschriebenen Form angewandt. Be- 
reitet wird (liehülbe, indem mau 1 (iewichtstheil reine Kisenfeilspäne 
mit 4 Gewiclitstheilen Jod und 10 Gewichtstheilen destillirtem Wasser 
in eine Berliner Porzellanschaale thut und sehr gelinde so lange er- 
hitzt, bis die anfanglich rothbraune Farbe der Lösung in eine grün- 
liche übergegangen ist. In der Lösung befinden sich vor dem Ab- 
dampfen 20 Proc. Jodeisen. 

Eisenoxjd. (FetOs == 80- = 1000-; enthalt 70 Proc. Fe 
und 30 Proc. 0). Ausser der eben genannten Verbindung geht der 
Sauerstoff mit dem Eisen noch zwei Verbindungen ein, nämlich als: 

Oxydul (FeO — 36' =^ 450 ; enthält 77,77 Proc. Fe und 22,23 Froo. 0 und 

JSieeneäure iFeO» = 5ä- — 650 ) 

Die Eisensäure findet in der Photographie keine Verwendung; 
man gebraucht nur das Eisenoxydul und das Eisenoxyd. Letzteres 
besonders zur Darstellung der positiven Lichtbilder als )'salpeter- 
sauros Ei^senoxyd" . Am gewülmlichsten wird es dargestellt durch 
doppelte Zersetzung wässriger Lösung von salpetersaurem Baryt oder 
salpetersaurem Bleioxyd und wässriger Lösung von sdiwefelsaurem 
Eisenoxydul. Diese erhaltene Lösung des Salzes ist unbestiUid^;er 
Natur, sie zersetzt sich schnell und muss daher lieber öf|;er in 
kleinen Quantitäten bereitet werden. 

Eine solche Zusammensetzung ist etwa folgende : 

Coneentrirte Eisenrifriollösung 10 Cubikeeitiimeier, 

„ Lösung von salpetersaurem Baryt 3 „ 

Eiseesig 9 Gramme, 

Wasser SO CMeemümeter» 
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Eisenoxydammoniak, citronsaures, wii-d in neue- 
ster Zeit von Reyiiaud. Burnett etc. zum Darstellen von pho- 
tograplüschen Bildern ohne Silbersalze empiolilen. Die Resultate 
sind nicht ausgezeiclmet. 

Eisenoxydammoniak, weinsteinsaures, findet in 
neuester Zeit eine gleiche Verwendung, wie das Vorige. 

Eisenvitriol, grüner Vitriol, schwefelsaures 

Eisenozydul. ^eO, SOs + 7 HO = 139* = 1737- .) Der 
EisenTitriol findet sich nicht selten in den Schwefehnetallen, aber 

in unreiner Form, am reinsten erhalt man ihn aus der Mutterlauge 
des Alauns. Für photographische Zwecke wird er rein dargestellt, 
indem man Eisenfeilspäne in verdünnter Schwefelsäure auflöst. Die 
Lösung wird bei gelinder Wärme abgedampft und stellt den Eisen- 
vitriol in blassgrünen Krystallen dar, die an der Luft sehr leicht 
yerwitteren, indem sie ein gelbes Oxyd absetzen. Gewöhnlich ge- 
winnt man den EisenTitriol ak Nebenprodnct in chemischen Fabriken 
bei der Erzeugung yon Sc^wdSelwasserstoQgas. 



Big. 25. 




Im Kleinen kann man sich den Eisenvitriol sehr leicht mittelst 
des beigedruckten Apparates darstellen. In die Flasche a bringt man 
einige Stücke Schw^eleisen, besser Eisenfeilspäne, verbindet die Glas- 
röhren in c und e mit einander und giesst dann durch die Röhre h 
verdünnte Schwefelsäure auf das eingebrachte Metall. Es entwickelt 
sich augenblicklich Schwefel wasserstoffgas, das durch c entweicht. 
Die Woulff'sche Flasche d enthält Wasser, das bestimmt ist. das 
Gas zu waschen . um es zu reinigen . wenn man es auflangen will. 
Das geschieht unter Wasser in /. Je läuger in der Flasche a die 
verdihinte Schwefelsäure das Schwefeleisen zersetzt, je concentrirter 
wird die Lösung durch den Eisenvitriol der sich bildet. Die Gas- 
entwicklung und Bildung von neuem Eisenvitriol hört auf, sobald 
die überstehende Lösung vom Schwefeleisen, oder von dem Beste der 
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EkenfeilspSiie abgegossen wird. Dampft man die erludtene mehr 
oder weniger ooncentrirte Lösung vorsichtig und bei niedriger Tem- 
peratur ab, so erhält man reinen Eisenvitriol. 

Die bereits erwähnte Oxydation der Krystalle findet auch statt, 
wenn der Eisenvitriol in Wasser gelost ist. Zu Anfang ist dieselbe 
farblos, bald aber wird sie gelblich, dann roth und setzt in diesem 
Zustande ein rothbraunes Pulver ab: basisch- schwefelsaures Eiseu- 
ozydnl. Sowohl das Oxyd der trockenen Krystalle, als der Nieder- 
schlag der wässrigen Lösung des Eisenvitriols sind photogn^luedi 
unwirksam. Sie können jedoch, besonders das Oxyd der Krystalle, 
durch Zusatz von Essip: zu seiner wässrigen Lösung wieder pbotogra- 
phisch wirksam gemacht werden. Zusatz von Schwefelsäure, hebt 
jene Unwirksamkeit, oder nachtheilige Wirkung nicht auf, ist aber 
selir geeignet einem richtigen negativen Bilde einen positiven Cha- 
rakter zn verleihen. 

In wSasriger Lösong dienen diese Eisensalse besondere som 
Entwickeln der negativen und positiven Bilder. 

Turner verwendet dasselbe in letzterer Zeit zu einem nur mit 
Jodkalium jodirten CoUodion, in folgender Zusammensetzung: 



Sollte ein negatives Bild zu schwach hervorgerufen sein, so 
wendet man die zweite Hervorrufungsflüssigkeit nochmals an, um 
ein genügend kräftiges Bild zu erlangen. Turner verstärkt seine 
Negative mit einer schwachen Lösung von Quecksilberchlorid. 

In seiner reinen, wässrigen Lösung allein, mit Zusatz von Alkohol 
und einer Säure, wird derselbe in sehr verschiedenen Concentrationen 
angewandt. Versdiicdene Autoren empfehlen seine Verwendung von 
1 Gewichtstheil Eisenvitriol und 6 Gewichtstheilen Wasser an, bis zu 
1 Gewichtstheil Eisenvitriol und 100 Gewichtstheilen Wasser. Seine 
Wirkung entscheidet lediglich über dieses Verhältniss. Denn wollte 
man alle nur in den letzten drei Jahren über diesen Gegenstand 
veröffentlichten Vorschriften durdiprobiren, und nun absolut sagen, 
dies ist die beste, so könnte das Niemand, denn die Art und Weise 
der Zusammensetzung des Entwicklers richtet sich lediglich nach 
dem Stimmen aller der Lösungen, die man zum Fertigen von pho- 
tographischen Bildern gebraucht. Dies aber ist nicht etwa do einfach, 
wie die meisten Anfänger, denen geübte Sachverständige die Lösun- 
gen zusammensetzen, glauben. Es gehört liierzu eine gar feine 
Beobachtungsgabe und mancher ergraute Schüler hat schon oft lange 
daran herumgedocktert, und erst nach vielen Mühen das Rechte 
getroffen. 

Im Allgemeinen gilt wohl als Norm, dass stärkere Lösungen 
schneller entwickeln und gute Deckungen geben. Man muss jedoch 



Für Positivs: Für Negativ«: 



Destillirtes Wasser 
Eisenvitriol . . , 
Abs. Alkohol . . 
Eisessig . . . . 



30 Unzen 20 Unzen 

4 Draekmm 6 Draehmm 

1 Unze 1 Unze 

3 Drachmen 3 Drachmen. 



Digitized by Google 



136 



Eisessig. — Elemente. 



sehr vorsichtig damit zu Werke gehen, denn giesst man eine solche 

starke Lösuiigt plötzlich auf, so entstehen leicht sogenannte (iuss- 
flecke. hellere Stellen im Bilde, solche, von denen das Silber durch 
(He starke Lösung abgeschwemmt ist. Diese copiren natürlich her- 
nach schwarz über und es entstehen Terdorbene Bilder. Schwache 
Lösungen entwickeln langsamer mid TerarBachen diese Gussflecke 
nicht. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass Säurezusätsse z. fi. Essig- 
säure, Citronensäure, zum Entwickler zu dem Zwecke gemacht werden, 
um die Wirkung desselben zu verlangsamen. Deshalb wendet man 
lieber stärkere Lösungen von Eisenvitriol mit mehr Säurezusatz an, 
als das mau wässrige Lösungen von Eisenvitriol ohne solchen Zu- 
satz brauchen sollte. 

Den Zusatz von Alkohol macht man lediglich in der Absicht, 
dunit sich die Schicht leichter dem Collodion anschmiege. Beson- 
ders in der Wärme trägt er dazu bei, dass sich mehr Säure bildet. 
Deshalb macht man wohl im Sommer grösseren Zusatz von Alkohol 
als im Winter, da die höhere Temperatur die Verwandlung in Säure 
sehr erleichtert. 

Das richtige Verhältniss der angewandten Chemikalien zu ein- 
ander allein giebt vorzügliche Resultate. Wollte man z. B. die 
schnelle Wirkmig einer sehr starken Eisenvitriollösung dadurch ab- 
schwächen, dass man eine zu bedeutende Säuremenge, wie Essig- oder 
Salpetersäure ziKetzte, so verfiele man in den umgekehrten Fehler. 

Das latente Bild erhalt durch einen rielitig abgestimmten Ent- 
wickler bei richtiger Hervomifung einen Anflug von metalliseh- 
grauschwarzem Charakter, der die Eisenvitriolentwickluug charak- 
terisurt, indem er zugleich ein feines, zartes Bild giebt. Das Bild 
erscheint bei richtiger Concentration und richtigem Säuregehalte des 
Entwicklers bald ; eine zu viel Säure enthaltende Entwicklungs- 
flüssigkeit bleibt erst lange auf der Platte stehen . ehe überhaupt 
das Bild zu erscheinen anfängt, und wenn es erscheint, wird es in der 
Durchsicht nicht metallisch grauschwarz, sonrlern schwach grau me- 
tallisch. Letzteres Bild nimmt auch die spätere Verstärkung nicht 
in richtiger Ablagerung an. Ebenso verunachen sovohl alkafisdie 
Reaction des Entwicklers (denn die mit destillirtem Wasser bereitete 
Lösung des Eisenvitriols reagirt neutral oder schwach alkalisch), 
oder zu grosser Zusatz von Säure^ namentlich Salpetersäure, ebenfalls 
Schleier. 

Den Zusatz von Salpetersäure oder salpetersauren Salzen macht 
man namentlich bei der Zusammensetzung von positiven Entwicklern ; 
gebraucht werden dieselben jedoch auch für Negative. 

Eisessig, siehe Essigsäure. 

Elemente. Sind Körper, die man nicht mehr in andere, 
untergeordnete Hestandtheile zerlegen kann. Dieselben sind bereits 
unter »Aequivaienteu aufgezählt. 
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Elfenbein, Photographische Bilder auf demselhen werden 
auf geraden Flächen ganz ähnlich, wie Chlorsilberbüder erzeugt. Man 
bereitet auf denselben eine Chlorsilbersdiicht, indem man das £lfen- 

bein in eine Chlorsalzlösung taucht, die einen klebrigen Stoff in ge- 
ringer Quantität zugesetzt enthält, trocknen lässt und nun durch 
Einbringen in salpetersaure Silberlösung in Chlorsilber verwandelt. 
Die Operationen des Vergoldens, Fixirens und Wässerns sind die- 
selben. 

Elfen bein sc Ii warz. Man gewinnt dasselbe ans verkohl- 
tem Ellenbciiispänen und verbraucht es zu schwarzer, feiner Farbe, 
die beim Daistellen der Koblebilder Anwendung findet. 

Elliottypprozess. Dieser Prozess ist wohl, trotzdem er 
patentirt ist, nur sehr wenig in Anwendung gekommen und können 
wir denselben ohne Weiteres übergehen. 

Email, Photographieen auf Bereits unter dem Ar- 
tikel »Eingebrannte Photograpliieen« ist das Verfahren Joubert*s 
mitgetheilt. Hier mag noch das Ver&hren Lafon de Cämarsac*s 
eine Stelle finden. 

Sein Verfahren beruht ebenso, wie die meisten anderen, darnnf, 
Porzellan oder irdene Waarrn. seltener Metalle, mit einer Chlr»r- 
silberschicht auf Cullodion . Alhun)in oder Leim zu überziehen, das 
Bild zu erzeugen, die organischen Silberstangen durch V'erbrenuea 
zu zerstören und zu gleicher Zeit das liditempfindliche Silber- odei* 
andere Salz durch Hitze zu Metall zu rcduciren und auf der Unter- 
lage haftend zu machen. 

Lafon de Camarsac arbeitet auf weissen und dunkelen 
Flächen. Auf weissem Porzellan erzeugt er die Schatten durch 
Zinnsalz, Goldsalz und Chrom. 

Bei Auwendung des letzteren erhitzt man die Platte nach dem 
Entwickeln des Bildes, bis alle Gelatine zerstört ist und bis nur das 
zu reducirende Salz noch auf der Fläche bleibt. Dieses wird mit 
Blei- oder Zinksalz etc. bebandelt, um verschiedene Farben nach 
dem Brennen zu erzeugen. .Die Bilder haben vollkommen das An- 
sehen der Porzellanbilder. 

Dies Verfahren lässt sich ebenso wie das von Joubert, auf 
die mannigfachste Art und Weise in Angriff nehmen, und die viel- 
fältigsten Muster erzeugen, besonders durch Anwendung verschiedener 
Arten Ton Schablonen. 

Pjni])yreuma ist der höchst unangenehme Geruch, der sich 
bildet, wenn organische Stoffe unter unvollständigem Luftzutritt ver- 
brannt werden. 

Enkauötische Farben. Man sollte eigentlich Waebs- 
farben statt dieses Ausdruckes gebrauchen, er hat «sich indessen zu 
sehr eingebürgert, als dass es der Mühe eines Streites werth wäre. 
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Diese Farben werden seit den ältesten Zeiten auf sehr verßchieden- 
artige Weise dargestellt. Im Grunde laufen die verschiedenartigen 

Bereitlingsweisen derselben jedoch darauf hinaus, dass die Farbe 
mit Wachs und einem Harze gemischt , entweder auf eine gewöhn- 
liche Fläche aufgetragen und nachher durch einen Wachstirniss ver- 
sehen, oder erst auf eine mit Wachs überzogene iläche aufgetra- 
gen und danach eingeschmolzen werden. 

Eine sehr gute Bereitung dieser Farben ist folgende: Etwa 
gleiche Quantitäten weisses W'achs und gepulverter Mastix werdm 
zusammengeschmolzen und nachdem die Vereinigung erfolgt ist, aus 
dem Porzellangefässe in kaltes Wasser ausgegossen. Man erhält 
eine harte, spröde Masse, die gepulvert werden muss. Hierauf ^vird 
diesem Pulver dickflüssige Gummiarabikumlösung zugesetzt uud ge- 
wöhnliche Wasserforben werden noch beigemischt. Dunklere Farben 
erhalten mehr, hellere weniger Zusatz. Wenn man diese so darge- 
stellten Farben mit Wasser anreibt, so kann man sie wie gewöhnliche 
Wasserfarben zum Malen anwenden. Nach der Vollendung wird das 
sauber gefertigte Bild mit einem Warhsfirniss, der aus W^achs und 
Terpentinöl bereitet ist, überzogen. Der Firniss wird erwärmt auf- 
getragen. 

En kau 8 tische Malerei ist Malerei mit enkaostischea 

Farben. 

Entfärbung des Silberbades. Die gewöhnlichen neu- 
tralen Silberbäder zeigen , wenn sie frisch bereitet und filtrirt sind, 
erst nach längerer Zeit eine Färbung, selbst wenn sie den directen 
Sonnenstrahlen ausgesetzt werden Ganz das Gleiche findet Statt, 
wenn man schwedisches Filtrirpapier mit einer Lösung von neutra- 
lem salpetersauren Silber träiürt und den Sonnenstrahlen aussetzt. 
Es schwärzt sich auch erst langsam. Mischt man der zu letzterem 
Zwecke gebraucliten Silberlösung jedoch Essig- oder Gitronens&nre 
bei, so geht die Schwärzung viel schneller vor sich. 

Die letztere Erscheinung ist auf das Klären oder Entlarben der 
Silberbäder angewendet worden, aber nicht mit \ ortheil. Bekannthch 
werden durch das Einbringen von Albuminpapier oder gewöhnlichem 
Anrowrootpapier die Silberbäder nach einiger Zeit braun und dunkel. 
Diese Schwärzung rührt* eben dayon her, dass die Silberlösung mit 
organischen Stoffen in Berührung war. Ganz nach demselben ho- 
möopathischen Grundsatze entfärbt man dieselben auch. Giesst man 
z. B. in ein diinkelgewordenes Silberbad einen Tropfen Citronen- 
säurelüsung, Essigsäure. Leimlösung. Lösung von Gummiarabicum, 
rührt das Ganze um und stellt es in die Sonne, so bilden sich in 
kurzer Zeit kleine schwarze Punkte, die in der Silberlösung herum- 
schwimmen und nach genügender Ruhe sich selbst abseäen oder 
abfiltrirt werden können. Das Filtrat ist hellfarbig und kann so- 
fort wieder angewendet werden. Die zugeseteten organischen Lösungs- 
mittel verändern aber sehr leicht die ganze Constitution des Bades, 
sie rufen verschiedene ßeactionen hervor , übei'sättigen das Bad mit 
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Säuren und oiganischen Lösungen und verändern seine Wirkung. 
Man wird es also wohl begreiflich hndeu, wenn diese Mittel nicht 
empfohlen werden. 

Ueberdem ist es ja sehr leicht, alle Silberbäder ohne Ausnahme 
sa eotfibrben, ohne daza Sttore und andere Zusätse xa gebnncben. 
Das dasu anmwendende Mittel ist Kaolin, im Noth&Ue gepulverte 
Porzellanscherben. Dieselbeii werden nur auf das Ffltrum gethan, 
und man lässt das Silberbad darüber laufen. 

Ein Jodsilberbad, das zu viel Säure enthält, neutralisirt man 
einfach , indem man es über gepulverten Wiener Kalk fliesson 
lässt. Die Verbesserung liält jedoch nicht lange vor und giebt auch 
keine bessereu Bilder. Die photographischen Beactionen sind eben 
einmal zu feiner Natur, als dass sie sich spedfisch genau durch 
Reagenzpapiere bestimmen liessen. 

Entwickeln, Entwicklung. So einfach und schwierig 
das Entwickeln des latenten Bildes ist, so sind doch die eigentlichen 
chemischen Vorgänge dabei durchaus sehr begreiflicher Natur. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass man gewissen Körpern 
Sauers to£f zuführen und auch wiederum entzi^en kann. Wird z. B. 
pulverisirter Eisenvitriol mit ein wenig Salpetersäure versetzt, und 
das Ganze erhitzt, so färbt sich die Lösung roth und es entweichen 
viele Dämpfe. Das schwefelsaure Eisenoxydul hat sich durch Auf- 
nahme von Sauerstoff aus der Salpetersäure in schwefelsaures Eisen- 
oj^d verwandelt. 

Verwandeln wir reines, oder unreines metallisches Süber in 
salpetersaures Silberozyd, indem wir das Silber mit dem Sauentoff 
der Salpetersäure yerbinden und es endlich in dem Ueberschuss der 
Säure auflösen, so bekommen wir ein Silbersalz, welches Silber, 
aber in ganz veränderter Form und mit ganz veränderten Eigen- 
schaften, enthält. Wir hatten ursprünglich: 

^alpetersäwre NOi -f Süber Äg, 

Daraus ist salpetersaures Silberoxyd geworden, weil das Silber 
Sauerstoff aufgenommen hat und ebenso noch mit Salpetersäure 
verbunden ist. Es wurde 

Ag 0 -\- NOb d. i. salpetersaures Silberoxyd, 

Die edlen Metalle, die durchgängig nicht sauerstoffbe- 
gierig sind, werden durch eine Reihenfolge von Operationen dieses 
Sauerstoffs wiederum beraubt und in einen mehr oder weniger fein 
zertheilten, metallischen Zustand zurückgeführt: diese Operation 
nennt man »Entwicklen.« 

Veranschaulichen wir das noch an einigen Beispielen. 
• Wenn man z. B. eine Platte mit jodirtem Collodion überzogen 
hat, wenn sie in's Silberbad gebracht ist und nun durch Abwaschen 
mit destillirtem Wasser von allem überflüssigen Silbernitrat befreit 
wird, so wird sie, nachdem sie dem Lichte exponirt war und mit 
dem Eibenvitriol, der Entwicklungsflüssigkeit, übergössen wurde, nicht 
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die geringste Spur einer Vorändorung zeigen. Auf dieser Platte ist 
also kein Sauerstoff vorhanden, den die Fisenlösung, die sehr sauer- 
stoffbegierig isl. an sich reissen könnte. 

Anders ist es mit einer gesilberten Collodionplatte , die niclit 
abgewaschen sondern die nBidb. dem Silbern in die Gassette gelegt 
und belichtet wnrde. Beim Aufgiessen des EisenTitriols zeigt sidi 
die Lichteinwirkung sofort: die Platte wird schwarz. 

Es ist also nicht allein Jodsilber, das hier wirkt, sondern es 
ist zu gleicher Zeit ein Ueberschuss von salpetersaurera Silber, der 
auf der Platte mit sein muss, um eine lichtempfindliche Wirkung 
hervorzubringen. 

Weldie Wirkung das lieht in dem Augenblicke der Belichtung 
auf ezponirte Platten ausfibt, ist noch zu wenig erklärt und hört zur 
Zeit noch in das "Reach der Hypothese. Ks ist bis jetzt nur so viel 
mit Sicherheit zu sagen, dass das dem Liebte ezponirte Jodsilber 
nach dem Grade der Lichtwirkung sich verändert, dass die aufgegos- 
sene p]isenvitriollösung, die sehr gern Sauerstoff aufnimmt, den Sauer- 
stoff des belichteten Silbersalzes an sich reisst, einen metallischen 
Silbemiederscblag bewirkt und damit das latente Bild sichtbar 
macht. Es findet weiter Nichts statt, als eine Desoxydation. 

Dieser Vorgang findet seine Erldämng in folgenden chemischen 
Vorgängen. 

Wenn man eine wässerige Lösung von salpetersaurem Silber- 
oxyd in ein kleines Glas schüttet, und einen Tropfen Nelkenöl, Py- 
rogallussäurelösung. Gallussäurelösung, F.isenvitriollösung hinzu giebt, 
so entsteht ein verschiedenartiger, aber immer ein Niederschlag von 
Silber. Beim Zugeben von Nelkenöl fallt das Silber mit metallischem 
Glänze, einen Spiegel bildend, nieder, PyrogallnssSurelösung giebt 
einen tiefschwarzen, Gallussäure einen weniger schwarzen und. end- 
lich Eisenvitriollösung jenen feinen, chnrakteristischen schwarzgrauen 
Niederschlag, der eben nur durch diese Keduction erlangt werden 
kann. Säurezusätze zu der P^ntwicklungsfiiissiizkeit verlangsamen 
den Niedersclilag, alkalische lleactiou macht die Wirkung heftiger. 

Deshalb ist es durchaus nicht gleichgültig, in welchen Zosam- 
mensetzangen der Entwickler angewandt wird und wie stark das 
Silberbad ist, in welchem die Platte sensibilirt wurde. Abweichun- 
gen in dem einen oder anderen Verfahren ändern das Resultat. 
Deshalb ist es eben von grosser Wiclitigkeit für jeden Photographen, 
nur genau stimmende Verfahren, die genügend approbirt sind, an- 
zuwenden, um stets genau gleiche und gute Ergebnisse herbeizuführen. 
Dass aber eben die richtige Anwendung dieser einzelnen, wenigen 
Ingredenzien so schwer ist, zeigt sich dadurch, dass sie in so man- 
ni^chen Arten und Concentrationen angewendet werden können. 

Der letzte Punkt, der hier noch in Betracht kommen könnte, 
ist die Temperatur. Je höher dieselbe, desto mehr wird die Ope- 
ration des Entwickeins beschleunigt, je niedriger sie Ist, desto mehr 
wird dieselbe verlangsamt. Es liegt also für den einsichtsvollen 
Photographen auf der Hand, auch hiernach seine Vorkehrungen hin- 
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sichtlich der Zusaramensetziing der Bäder zu treflFen. Manche wollen 
deshalb für den Sommer scliwäeliore Lösungen, sowohl des Silber- 
bades, wie des Entwicklers empfehlen, während im Winter beide 
Bäder von grösserer Couceutration augewandt werdeu sollen. Unter 
Umständen liegt yie\ Wahres darin, jedoch ist es nicht absolute 
Begel. 

Es giebt der einfachen nnd gekünstelten Arten der Entwicklung 
zu viele, als dass sie hier erschöpfend behandelt werden könnten. 
Dies sind die Grundzüge. 

Entwickler. Siehe darüber die Artikel: »EisenTitriol« und 
»Fertigung des photographischen BUdes.« 

Essigäther. Man schüttet 12 Lth. durch künstliche Wärme 
Yollkommen ausgetrocknetes essigsaures Natron iu eiue Ketorte. Vor> 

Fig. 26. 




her schon sind vorsichtig gemischt 14 Lth. englische Schwefelsäure mit 
13 Lth. alkoholisirtem Weingeist. Das Ganze wird vorsichtig bei sehr 
niederer Temperatur in Torstehendem Apparate destiUirtf bis 12LÜL 
destillirt übergegangen sind. 

T)or Apparat dient auch zur ununterbrochenen Aethorerzeugung. 

Das übergegangene Destillat, wird so lange mit einer Lösung 
von essigsaurem Kali ni destillirtom Wasser versetzt, bis aller Aether 
abgeschieden ist. Derselbe wird dann mit gebrannter Magnesia neu- 
tndisirt und abgeschieden. 



f 
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Letztere Operation nimmt man in der Sc beide flasche vor. 
In letzterer wird derselbe nocbmals mit Wasser tücbtig ge- 
schüttelt und dadurch gereinigt. Die Ilasche hat zwei Glasröhren 
¥\{r. 27. in emem durchbohrten Korke, eine kurse, durch 
weldie das Waseer abflieest und eine lange, durch' 
welche Luft nachströmt. Diese bewirkt, dass 
der ausfliessende Strahl aus der kleineren Röhre ein 
ununterbrochener ist. Den weiteren Ausfluss der 
Flüssigkeit kann man auf verschiedene Weise ver- 
hindern : indem mau die I lasche umkehrt, d. h. den 
Boden unten hinbringt, oder indem man die Oeffiiung 
e mit dem Daumen schHesst (s. Fig. 27). 

^lan gebraucht diese einfache Flasche auch zum 
Scheiden anderer Flüssigkeiten von verschiedener 
specifischer Schwere, sowie zum Abspülen der er- 
zeugten negativen Bilder auf Glas anstatt einer 
W 0 u 1 f f 'eben Flasche. 
Die CollodionwoUe löst sich sehr gut in Essig- 
&ther, das entstehende Häutchen aber ist pulverig und unbrauchbar. 

Essigsäure, Eisessig. (C* Hs Os . HO.) Man verwendet 
zur Essigbereitung Alkohol, ebenso Wein. Bier, Obst imd erzeugt 
auch Essig durch Destillation des Buchenholzes. Letztere Arten kön- 
nen hier nicht in Betracht gezogen werden, da es sich um ein reines, 
starkes Product bei der Verwendung handelt. Die Essigsäure ent- 
steht in allen Fällen in grösserer oder geringerer Ooncentration, 
wenn sich alkoholische Flitesigkeiten mit dem Sauerstoffe der Luft 
o^diren. 

Den reinsten und stärksten Essig stellt mau auf die Weise dar, 
dass man Alkohoklänipfe über eine Pintinaspirale gehen lasst. Das 
Drähtchen wird in den Alkoholdämpfen glühend und verwandelt die- 
selbe durch die stattfindende Verbindung mit dem Sauerstoff der 
atmosphärischen Luft in Essigsäure. Diese Darstellung wird jedoch 
nicht in grossem Mmissstabe ausgeführt. 

Gewöhnlich stellt man den Eisessig durch Zersetzung eineB 
essigsauren Salzes, z. B. Bleizucker oder essigsaures Natron, mit 
Schwefelsäure dar. 

Man stellt concentrirten Essig durch Destillation von 

30 Lfh. Ä^'utron mit 

«liitm Gemifeh von 20 Uli. c mcentrirt» Sduorfeltäiire and 

10 Lth. Wasaer dar. 

Die Destillation wird fortgesetzt, bis 10 Lth. übergegangen sind. 
Der stärkste Eisessig ist schon bei 5*^ C. krystallisirbar, bat einen 
äusserst durchdringenflen Geruch und ist brennbar. 

In ihrer reinsten (iestalt wird wird die Essigsäure zu ])hotogra- 
phischen Zwecken gebraucht. Ihr Zusatz hat im Allgemeinen die 
Wirkung der Verzögerung. Dem Entwickler beigemisdbt, ▼erzogert 
sie das Hervorkommen des Bildes und bewirkt eine gleichmässagere 
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Reduction der motallischoii Silberablagernng. löst auch dj\s an dem 
Eisenvitriol oftmals vorkommende Oxyd und macht dasselbe pho- 
tographisch wirksam. 

Zu grosser Zusatz zum Silberbade verursacht Unemptiudlichkeit 
lud giebt ein oberflächlicheB, mit Flecken Tersehenes Bild. 

Als Zusati zur Pyrogallassäure- und Gallussäurelösung hat sie 
ansser der erwähnten Wirkung der Verzögerung noch den, die Lo- 
sung haltbarer zu mnchou, da dieselbe allein in destiUirtem Wasser 
gelöst, nicht lange brauchbar bleibt. 

Man hat statt des Eisessigs in neuester Zeit sehr oft die Ci- 
tronensüure augewendet, sowohl in den verschiedenen Zusammen- 
setzungeii mit dem Eisenvitriol, als auch mit der Pyrogallussäure. 
Im Rüssel 'sehen Tanninverfahren wird sie dem Silber zugesetzt. 

Essigsalpetersaures Silber. Dasselbe entsteht sofort 
dnrcli Vermischung von Eisessig mit wässeriger Lösung von Salpeter- 
saurem Silbcroxyd. Wird die Essigsäure der Silberlösung in grossen 
Quantitäten zugesetzt, so hat mau oft mit der Unbeständigkeit des 
entstandenen SUhers&lzes zu kämpfen. Ks kann auch dargestellt 
werden, indem man Eisessig in eine oonoentrirte Losung von sai- 
petcrsaurem Silberoxyd tröpfelt. Das essigsalpetersaure Silber fiQlt 
als Niederschlag in der Lösung zu Boden. 

Essigsaures Ammoniak (NH4O, Ac Da 110,0). Wenn 
man kohlensaures Ammoniak in Wasser löst und die Lösung mit 
Essigsäure so lange versetzt, bis keine Kohloasäure mehr eatweicfat, 
so hat man essigsaures Ammoniak in Lösung; kiystallisirt kann man 
diese Verbindung nicht erhalten. 

Früher diente die Lösung des essigsauren Ammoniaks dazu, um 
positive Papierbilder zu fertigen, jetzt braucht man dazu lieber, na- 
mentlich zum Fertigen von Albumincopieen, das salpetersaure Am- 
moniak, welches man gleich beim Bereiten der Silberbadlösung fertigt, 
indem man dasselbe im Silberbade erzeugt. 

Z.B. Man jodire CoUodion mittelst 

Joclenilmtiiifi . . 1 Gramme, 
Jodammonium . . 0,1 Gramme, 

Daa Silberhad wird bereitet aus 

guehmotMentm, saUpetanaarm Saberoxf^d 70 GrammOf 
deMirtem Wauer ^ Ifünd. 

Kaeh dem Ffltriren der Lösung, mischt man dieselbe in einem an- 
deren Gefaase mit gelöstem 

c,95/(/,9ff(/rf?? Ainmnviak 2 Gramme, 
destillirtc7i M asscr . 100 Gramme. 

Beim Zusammengiessen der Lösungen entsteht sofort ein Nieder- 
schlag, der sich aber im Laufe von einigen Tagen von selbst wieder 
löst. Nach der Lösung ist das Bad am geeignetsten für den Ge- 
brauch. Will man es früher gebraudien, so muBS es filtrirt werden* 
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Die Eutwickluugsflü^aigkeit besteht aus: 

Brunnenwasser 50 Voluinenf 

Conccntrirler EiseticUiiollösung U5 „ 

1-Asessiy ö „ 

AlJcnhol „ 

Conccntrirte Lösung con suli>etersaurem Baryt 3 „ 

Das Fixiren gescl lieht mit schwacher Lösung vou Cyaukalium, 
der etwas Silber zugesetzt ist. Z. B. 

CyaiikaUum 10 GnUn, 

^alpetertaurw SBbar ... 1 „ 
DettiUirtes Wasser . . 1 ünse. 

Nach sehr gutem Abspülen werden die so gefertigten positi- 
ven Bilder noch gefärbt, besonders, wenn sie etwas trübe oder 
verschleiert sind und zwar mit einer Lösung von 

reinem Jod in 

i^ieletn Alkohol absolutus. 

Gewöhnlich wendet man die Lösung an in einem Verhältniss 
von ''s Lth. Jod suhl, zu 12 Lth. Alkohol absolutus. Je mehr die 
Schicht mit einem sogenannten Schleier versehen ist, desto läuger 
muss die aUcoholische JodlÖsung darauf verwolen, um das richtige 
harmonische Farbenverhältniss herzustellen. Dieser Schleier, der 
das r^ld gleichsam eingepuppt und eingespouneii enthält, ist fein 
zertheiltes Silber, das durch den alkoholischen Jodaufguss aufs Neue 
in Jodsilber verwandelt wird. Glaubt man, die Entwicklung habe 
genügend lange Zeit stattgefunden, so giesst man die Lösung ab. 
spült genügend mit Wasser nach und fixirt mit dem erwähnten 
Fixirmittel aufs Neue. 

Die Positivs werden gefimisst mit 

9 TkeOen TerpentisM, in dem 
1 Thea ÄsphaH 

gelöst ist. 

Bssigsaures Bleioxjd, Bleizucker (PbO,Ac08-l-3 

HO =222,6). Das Sak büdet Krystalle, die leicht an der Luit be- 
schlagen. Es wird in grossen Fabriken dargestellt, indem man Blei 
oder i^leigliitte in Essig auflöst, die erhaltenen schwaelieri Lösungen 
concentrirt und endlicli krystallisiren lässt. Für photographische 
Zwecke muss dies Sak gereinigt werden und das geschieht auf foL 
gende einfache Weise. 

Man löst 1 Gewichtstheil des gewöhnlichen Bleiznckers in der 
doppelten Gewichtsmenge destillirten Wassers auf. Dem Ganzen 
wird der winzigste Theil Eisessig zugesetzt. Nach gehöriger Mischung 
und Auflösung wird das Ganze filtrirt und durch Verdfiniplen bei 
niedriger Temperatur zum abermaligen Krystallisiren gebracht. Die 
Irisch bereiteten Krystalle sind durchscheinend, weiss und lösen sich 
ohne Rückstand in Wasser. 

In der Photographie wird die Lösung zum Tonen der Silber- 
copieen gebraucht. Siehe »Copieen« und sCopiren.« 
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Wie firfiher orf^nt, wird dasselbe audi mm Entwickebi an- 
gewandt. Die Lösung hält sich jedoch nicht lange und hat nur 

schwach reducirende Eigenschaften. Als Zusatz zum Silberbade hat 
es ebenfalls keinen Nutzen, obwohl hier und da behauptet ist, seine 
Anwendung verkürze die Exposition. 

Essigsaures Eisenoxyd entsteht augenblicklich, sobald 
Eisessig in eine Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul gegossen 
wird. Die meergrüne, neutral reagireude Lösung des Eisenoxyduls 
wird beim Eingiessen des Essigs rothl)raun. Wie bereits früher er- 
wiilmt, löst die Essigsäure das brauue Oxyd und macht es photo- 
graphisch wirksam. Darum wendet man auch die Essigsäure mit 
mehr Erfolg an als die Schwefelsäure, die früher im Gebrauche war. 
Letztere wird jetzt höchstens noch zugleich mit der Essigsäure im 
positiven Bildprozesse angewandt. 

Essigsaures Eisenoxjdul (FeO/AcOs). Das essig- 
saure Eisenoxydul wird durch gegenseitige Zersetzung von 19,0 Thailen 
Bleizucker in Wasser und L3,9 Theilen schwefelsaurem Eisenoxydul, 
ebenfalls in Wasser gelöst, gebildet. Das genannte Salz bleibt in 
• Lösung, während schwefelsaures Bleioxyd sich unlöslich niederschlagt. 
Wenn das Salz mit einem Ueberschusse von Eisenvitriol dargestellt 
wird, so lässt es sich mit vielem Erfolge zum Entwickeln anwenden 
und man erhält sehr schone Negative, da diese Entwicklungslösung 
sehr sauerstoffbegierig ist. 

Essigsaures Jodeisen, ist Eisenjodid mit einem Zu- 
sätze von Alkohol und Eisessig. IHe Lösung wird zum Erzeugen 
von freiem Jod, zu besserer Deckung und Erzeugung grösserer 'Em- 
pfindlichkeit als Zusatz zum CoUodion gebraucht. Eine hierher 
gehörige Zusammensetzung ist bereits unter Jodeisen gegeben worden. 

EsBigsaures Kali (EO,AcOs.) Dies Salz bildet sich 

namentlich in sehr alten mit Jodkalium jodirten Collodionsorten. 
Hat sich dasselbe einmal gebildet, so können solche Collodien ohne 
Weiteres verworfen werden. Am besten ist es, das darin enthaltene 
Pyroxylin durch l^ieder schlagen mittelst W^asser wieder zu gewinnen. 

Essigsaurer Kalk. (CaO,Ac08) Derselbe entstdit, 
indem man so lange Essigsäure auf gepulverte, reine Kreide giebt, 
als noch ein Aufbrausen durch das Entweichen von Kohlensäure 

erfolgt. 

Bacot*) z.B. verwendet den essigsauren Kalk zum Entwickeln. 
Sein Verfahren ist folgendes: 

Man vermischt mit sechs Eiweiss, die vom Dotter und Hahnen- 
tritt befreit sind 

DeatillirteH Wasser . 45 Qramm 
Dextrin . «... 9 „ 
Jodkalium , . . . 3 „ 
Brom k a U ta n . . , . Ofi „ 

*) Nach Chevallier'a AngdMn. 

10 
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Er giebt an, man solle mit der Lösung eine Glasplatte über- 
ziehen, die man bis zum Gelbwerden der Schiebt über Joddämpfe 
bringen müsse. 

Nach einem tadelfreien Ueberziehen der Platten, werden die- 
selben gesilbert auf 

IkttSlkUm Wimer . . . SSO Qramm, 

Salipetermurem Silberoxyd 32 „ 
Kr ystalHsir barem Eisessig . 80 „ 

Nach dem Abwaschen des überflüssigen Silbernitrats mit destil- 
lirtem Wasser wird die Platte in der Wärme getrocknet, um das 
Albnmin za coaguliren. 

Naob erfolgter Exposition wird das Bild in einer auf 50 — 60* G. 

erbitcten Ldsiing entwickelt Letztere bestellt aus: 

Destaiirtm Waner . . 400 Qnmm^ 

Essigsäure 7 „ 

Essigsaiurem KaJk .... 5 „ 

Beim Entwickefai taudit man die nass gemadite Platte in die 
EntwicldungsflüssiglEeit) nimmt sie Heraus und giesst, sobald säe er- 
Italtet ist, einige Tropfen folgender Lösung darauf: 

Destillirtes Wasser . . 100 Oramm, 
Salpetersaures Süberoxyd . 6 „ 
■ ' Essigsäure ...... 50 „ 

Das Fixiren des Bildes geschieht in einem Bade von lOprocen- 
tigem unterschwefligsaurem Natron. 

Essigsaures Natron (NaO, AcOs) ist sehr leicht in 
Wasser löslich und wird meistens zur Darstellung reiner Eisessig- 
säure verwandt. 

Man stellt es dar , indem man reinen, starken Essig mit che- 
nüseh reinem, kohlensauren Natron nentralisirt und das Granze bei 
gelinder Wärme abdampft. Die ^alzmasse wird abermals in destil- 
lirtem Wasser aufgelöst, flltrirt und wiederum abgedampft. 

Durch letztere Operation wird das Salz gereinigt. 

Essigsaure Salze. Die Essigsäure geht sehr leicht Ver- 
bindungen mit den BaseA ein und ist aus diesen Verbindungen nur 
durch stärkere Mineralsäuren zu vertreiben. Die meisten ihrer 
Salze sind in Wasser und Alkohol löslich. 

In der Photographie spielen dieselben eine sehr grosse Rolle, 
da sie sich beinahe in allen hauptsäclilich angewandten Lösungen 
und Bädern befindet, ihre Wirkung ist nicht so stark, als z. B. die 
der salpetersauren Salze und dieselben werden daher im Entwickler, 
im negativen Silberbade, beim Albuminprozesse, u. s. w. mit Yortheil 
angewandt. 

Wie schon früher ( i wahnt, sind ihre Salze,, namentlich im Sü- 
berbade, unbeständig, daher ist Tor Ueberschuss yon Essigsäurezusatz 
KU warnen. 

Ohne Ausnahme lassen sich dieselben durch gegenseitige Zer- 
setzung oder durch Neutralistition des entsprechenden kohlensauren 
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Salzes mittelst Essigsäure bildoi. Im ersteren Falle bildet sich ein 
unlöslicher oder sehr schwer löslicheir Niederschlag, im letsterea 
sieht. 

EBBigsalpetersaures Silber. Dasselbe entsteht heim 
Eingiessen Ton Essigsäure in eine concentnite Löenng Ton salpeter- 
saurem Sflhercnqrd in destülirtem Wasser. 

EssigsalpetersaureB Silberoxyd (AgO, AcOs). 
Dasselbe entsteht, wenn eine Lösung von essigsaurem l^tron in 
eine Silberlösung gethan ivird. Es fallt nadeiförmig nieder, Idst sidi 
schwer und Terdrängt eben durch seine grössere Unlöslichkeit die 
Salpetersäure. 

Exposition. Unter Exposition yersteht man das Aussetzen 
einer lichtempfindlichen Fläche, z. B. einer negatiren oder positiven 

Platte eines mit einem Silbersalze präparirten Papieres an das 
Licht, um durch Einwirkung desselben ein Bild zu erzeugen. Die 
Dauer der Aussetzung bestimmt die Empfindlichkeit und ist eine 
kürzere Exposition stets ein /eichen grösserer Empfindlichkeit als 
eine längere. Die kürzeste Exposition haben, wie schon der Name 
sagt, die sogenannten AugenbUcksbilder, dann folgen die transpa- 
reuten PositiTS nach dem Busserschen Verfahren, die Diapositivs, 
die her?orgemfenen Bilder auf Papier, die mit Jod und Bromsilber- 
salzen erzeugt werden, die Bilder auf doppeltchromsaurem Kali und 
Leim ohne Zusatz, die nassen Collodionplatten für directe Positivs 
in der Camera, die trockenen Kussel 'sehen Tanninplatten, die 
trockenen Platten nach dem Verfahren von Taupenot auf Albumin, 
die Copieen auf Chlorsilber, die Copieen auf doppelt chromsaurem 
Kali und Gummilösung, die Uranbüder, welche gleichzeitig mit Gold- 
oder Silbersalzen prSparirt sind etc. etc. 

Fahrenheit's Thermometer. Die Thermometer sind 
Instrumente, durch wekhe die Intensität der Wärme gemessen wird. 
Frflher wurde allgemein Weingeist angewandt, um die Wärme zu 
bestimmen, jetzt wendet man Quecksilber an, da dasselbe genauere 
Bestimmungen der Temperatur möglich macht. 

Reaumur führte Thermometer aus, nahm dabei den Gefrier- 
punkt des Wassers oder den Schmelzpunkt des aufthauenden Schnees 
als Grenzpunkt an und bezeichnete denselben mit 0**. Die Ein- 
theilung, welche Wärmegrade bezeichnet, wird mit +, diejenige, 
welche Kältegrade bezeidinet, mit — angegeben. Die + Eintheilung 
des Thermometers hat R4aumur bis zum siedenden Wasser an- 
genommen. Die Menge der Grade zwischen dem Punkte 0^ und dem 
siedenden Wasser ist -f 80°. 

Dieselbe Eintheilung ündet beim Celsins*8chen oder hundert- 

10* 
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theiligen Thermometer statt, nur mit dem Unterschiede, dass die 
Reaumur'schen Grade von 0'^ bis 4- 80" den Gelsius'schen Gradra 
von 0*^ bis + lOO*^ entsprechen. 

Ein drittes Thermometer ist das namentlich in England ge- 
brauchte von Fahrenheit. Fahrenheit ualmi den Gefrierpunkt 
des Salzwassers als Norm an nnd bezeichnete diesen Punkt mit 
Null, den des anfthauenden Schnees oder gefrierenden Wassers 
mit + 32^ den Siedepunkt des Wassers aber mit + 212^ 

Fällen. Wenn man in eine Lösung von salpetcrsaurem Silber- 
oxyd eine wässerige Lösung von Ammoniak eingiesst, so entsteht 
ein brauner Niederschlag : Knallsilber. Das Silber ist als Knallsilber 
gefällt. Giesst man eine Losung Ton kohlensaurem Katron in eine 



Lösung Ton salpetersaurem Silber, so entsteht eben&lls ein Nieder- 
schlag: es wird kohlensaures Silberoxyd gefällt. Eisenvitriollösung 
in eine Bleizuckerlösung oder umgekehrt liin eingegossen, fällt un- 
lösliches schwefelsaures lileioxyd. Es entsteht durch gegenseitige 
Anziehung und Abstossung ein Austausch der Bestandtheile irgend 
welcher Lösungen: die einen bleiben in Lösung, die anderen werden 
unter mancherlei Gestslt und Farbe, mehi^ oder weniger löslich, 



Färben. lu neuester Zeit hat in den technischen Gewerben 
das doppeltchromsaure Kali eine grosse Bedeutung erlangt. In rich- 
tiger Verbindung mit organischen Substanzen ist es ebenfalls zur 
Fertigung von photographisohen Bildern verwendet worden, ohne daaa 
diesen Mischungen FarbstoÜe zugesetzt werden. Diese Bilder werden 
vielmehr dadurch erzeugt, dass man nach dem Ezponiren und Aus- 
wässern derselben, das Bild, das aus reinem doppelehromsauren 
Kali bestellt, als einen Farbengrund behandelt und mit den richtigen 
Beiz- und Farbenmitteln ein gefärbtes, gewöhnlich braunes oder 
blauschwarzes Bild erzeugt. 

In meiner »Anleitung zur Darstellung photographischer Kohle- 
bilder, Berlin, E. Schotte & Comp.,« die schon im November 1861 

gedruckt war, findet sich darüber auf Seite 36 und 37 folgende 
teile: 

»Es wäre sehr leicht, hier Vorschriften zu geben, durch welche 
es möglich ist, durch chemische "Wirkungen die Kohlebilder zu färben. 
Allein die dahin strebenden Versuche kann ich noch nicht als be- 
endigt betrachten und muss aus diesem Grunde davon abstehen. 
Dafür will ich jedoch auf die Grundideen, die mich bei den Ver- 
suchen leiteten, aufmerksam machen. 

Einsig habe ich bis jetzt der grössten Einfachheit w^en doppelt 
chromsamres Kali mit Zusats von Glyc^rin angewandt. Das Papier 
wird durch Auftragen der Mischung empfindlich gemacht. Nach dem 
Trocknen wird es entweder exponirt, oder durch Kohlendämpfe sehr 
schwach gefärbt und dann erst nach gehörigem Trocknen exponirt. 
Auf die Exposition folgt das gewöhnliche Entwickeln des Üildes 




gefäUt. 
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durch Wässern , um alles lösliche doppelchromsaure Kali aus dem 
Papiere zu entfernen. Nur das belichtete, unlöslich gewordene 
doppeltchromssure Kali bleibt allein, oder mit der Kohle yerbnnden 
auf dem Papiere zurück. Am besten ist es, das Papier mit dem 
Bilde trocknen zu lassen und die weiteren Manipulationen ei-st nach 
dem Trocknen vorzunehmen. Man kann sie indesson nurh gleich 
vor sich flehen lassen . nur ist dann grosse Aulinerksamkeit und 
Schnelliirkeit erfordcrlicli. Die folgenden P^.xperiniente bezwecken 
nur das auf dem l'apicr belindliche, durcli die Belichtung unlöslich 
gewordene doppeltchromsaure Kali zu färben und zwar dauerhaft. 
Zu beachten ist dabei, dass zwischen den einzelnen ohemischen Actio- 
nen das behandelte Blatt stets mit frischem Wasser voll- 
ständig abgewaschen werden muss, damit kein Theilchen der Che- 
mikalien allein im ra]iiere bleibt . sondern nur in chemischer Ver- - 
bindung mit dem dopjjeltchromsauren Kali am Papiere haftet. 
Geschieht dies nicht, so wird das Papier durch spätere chemische 
Prozesse ebenfalls gefärbt, jedoch anders als das Bild. 
Die Expositionsdauer ist sehr kurz. 

Die bis jetzt verwandten Chemikalien sind: Gallussäure, Pyro- 
gaUuBsSnre, EssigsSnre, Eisenvitriol, salpetersaures Kupferoxyd, ci- 

tronensaures Eisenoxyd, gelbes Blutlaugensalz, Kupfervitriol, ver- 
dünnte Schwefelsäure, Kali und Natron, Anilin, Kobaltoxyd, sal- 
petersaures Kobaltuxyd, Weinsteinsäure, lioi-ax und Üorsäure. Ebenso 
l'llanzenextracte des Blauholzes, Gelbholzes, Kiapps etc. in Ver- 
bindung mit Salzen.« 

Neuerdings habe ich wenigstens einige Resultate meiner Nach- 
forschungen noch veröffentlicht, z. B. in meinem «Vollständigen 
Handbuche der Photographie, H. Neuhoff & Comp., Braunschweig, 
186-Ju und im ersten Hefte der »Photographischen Monatshefte, 1862«, 
ebendaselbst. 

Bestimmte \ eriahren finden sich im liandbuche von Seite 
217 — 221. 

Es ist sehr schade, dass man die Halbschatten der Kafibüder 
noch nicht vollständig hat hervorbringen können. Eine grosse Zu- 
kunft haben sie gewiss! 

Färben der Glaspositivs. Unter den Artikeln: «Ala- 
bastern« und «Essigsaures Ammoniak« ist bereits mehrfach von der 
Art wie Glasbilder gelarbt werden, die Rede gewesen. 

Durch eine zu kurze Exposition der Platten wird nach dem 
Hervorrufen ein Bild erzeugt, dem die Halbschatten mehr oder we-. 
niger fehlen. Wird dieses Bild auf eänea dunkeln Hintergrund ge- 
bracht, um eine Brillanz des Lichtes zu erzeugen, so zeigt dasselbe 
grelle Abstufungen, es ist ein sogenanntes unreifes Bild. 

Durch eine zu lange Exposition wird ein Positiv erzeugt, das 
sich dem Negativ nähert und das hässliche, schwarze Schatten hat. 

Beide Expositionsfehler sind so charakteristisch, dass man sie 
nur einmal zu sehen braucht, um. sie sofort wieder zu erkenndo. 
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Einige praktische Uebungen lehren, ivie die Fehler sehr bald zu 

vermeiden sind. 

Durch das Aufgiessen von alkoholischer Jodlösung wird nicht 
nur der Schleier, den das fein zertheilte Silber oftmals bildet, be- 
seitigt, sondern es nvcd auch dem Bilde nach abermaligem Fiziren 
eine angenehme Farbe ertheilt. Ebenso yerh^t es sich mit den 
Lösungen von Jod und Quecksilberchlorid oder mit der Jodlösung, 
zu welcher irgend welche Salzzusiitze gemacht sind. Alle diese ge- 
nannten Lösungen sollen das Bild klären und die Farben brillant 
machen, auch etwaige Expositionsfeliler corrigiren. 

Gewöhnlich wird bei dem Färben der Glaspositive das CoUodion- 
fafld auf Glas auf ein horizontales Gestell gelegt und die Lösung 
im Durchschnitte eine halbe Stunde darauf gelassen. Die Zeit i»t 
nach Exposition und Keife des Bildes verschieden. Nach richtiger 
Einwirkung wird es mit Wasser abgespült, fizirt und nach aber- 
maligem Abwaschen getrocknet. 

Vor dem Einbringen in das Passpartout muss das Bild gefirnisst 
werden, wenn es auf dem Glase bleibt. Legt man braunen oder 
schwarzen Sammet dahinter, und dies ist der zu erlangenden zarten 
Töne wegen sehr anznrathen, so muss es mit einem £Eurblos6n Firnisse 
überzogen werden. Wird kein Sanunet dahinter gelegt, so bildet der 
Fimiss die Grundfarbe. Es versteht sich dann von selbst, dass der 
angewandte Fimiss dunkel sein muss. 

Färbende Bäder, siehe auch »Tonbäder.« Die unter dem 
Namen »färbende Bäder« zusammen zu fassenden Operationen sind 

die sogenannten Goldbäder, oder die früher zum Schönen und zum 
Fixiren zu gleicher Zeit angewandten Natronbäder. Letztere be- 
standen einzig und allein aus unterschwefligsaurem Natron, das in 
Wasser gelöst war, mit oder ohne Zusatz. Gewöhnlich bestanden 
die Zusätze aus Bleizucker, oder aus einer Goldlösung. Die erstere 
findet sich unter »Bleizncker.« 

Im Laufe der Zdt sind diese färbenden Bäder natürlich an- 
ders zusammengesetzt worden, um den möglichsten Grad der Voll- 
kommenheit zu erlangen. 

In der frühesten Zeit tauchte man die gefertigten Copieen in 
eine Lösung von Chlorgold in destillirtem Wasser und brachte sie, 
da dieselben fast augenblicklich blau wurden sogleich danach in eine 
Lösung Ton unterschwefligsaurem Natron, um sie ausznfixiren. 

^e andere, bereits erwIUinte Methode, bestand darin, die Gold- 
lösnng dem Fixirbade zuzusetzen oder erst nach dem Fixiren zu 
vergolden. Wenn man das ausgewaschene Chlorsilberbnd zuerst 
fixirt. so wird es hässlich braun. Diese Farbe verwandelt sich 
jedoch in dem hier folgenden Goldbade fast in Violett. 

Um dieses Golbad zu bereiten löst man zuerst 

15 Orains Chlorgold in 
18 Unzen destilUrtem Wasser. 

Ferner bereitet man eine Lösung von 1 Gewichtstheil unter- 
schwefligsaurem Is^atron in 6 Gewichtstheilen destillirtem Wasser. 
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Das Goldbad wird bereitet indem man 

V* Unze der GhlorgoldlÖsung unter Umrühren in 

21 Unzen der Lösung des unterachwefligaauren Natron» 

gioBst. 

Diflse 80 geförbten Copieen haben ein sehr schone« Ansefaeni 
bleichen jedoch leicht, besonders in den tiefsten Schatten und aoch 
dann, wenn ein zu altes Bad zum Tonen verwandt wird. 

Die auf die Weise behandelten Bilder sind auch sehr ungewiss 
darzustellen, und die Methode selb.st ist kostspielig und ungenau. 

Auch der Gehrauch und die Anwendnng von Bleizucker ist 
nicht zu empfehlen , da die Copieen , wohl gut blau oder bcliwarz 
gefärbt werden, aber dnrchans nicht haltbar danusteUen sind. 

Etwas nach dieser Zeit wandte man ein anderes Goldbad und 

eine ähnliche Art der Vorbereitung an. Man fixirte nämlich die 

ausgewaschenen Bilder zuerst, wusch sie abermals genügend aus 

und brachte dieselben in ein Bad. das zusammengesetzt war aus: 

15 Chrains Chlorgold, gelöst in 
35 Unten destmirtem Wasser. 

Das Bad giebt Abzüge ohne Kraft und magere Töne, besonders 
auf Albuminpapier. 

Eine Substitution toh Eisenchlorid für die Goldlösung hatte 
keinen Erfolg, da die Stiche bleichten und nicht haltbar waren. 

Man hat die Prozesse jetzt vollständig yerlassen und nimmt 
das Tonen der Copieen vor dem Fixiren vor, so dass die Prozesse 
folgendermabsen stattfinden: Copiren. Auswcässern. Vergolden, kurzes 
Wässern, Fixiren , vollständiges Auswaschen und Entfernen des 
Restes der unterschwefligsauren Natronlösung. 

Die jetzt verwandten Goldbäder sind neutral oder reagiren 
schwach alkalisch: das Ghlorgold wird durch Neutralisiren des Ueber- 
schusses von Salzsäure gänzlich beraubt. Die Flüssigkeit ist theils 
farblos, theils gi'ünlich gefärbt. 

Der fast ausschliessliche Gebrauch des Albuminpapiers und die 
Schwierigkeit durch eine der bekannten Methoden ein nur einiger- 
massen entsprechend gutes Resultat zu erlangen, hat eine Unmasse 
▼on Formelu in's Leben gerufen, die diesen Zweck alle mehr oder 
weniger erfüllen sollen*). 

Siehe den Artikel »Goldbad.« 

Farbe. Wie bereits unter » Actinismus« gesagt, bestehen die 
Sonnenstrahlen aus verschiedenfarbigen Strahlen, die durcli das 
Prisma in ihre einzelnen l^estandtheile zerlegt werden. Die Wirkung 
der optischen und der farbigen ^Strahlen ist eine ganz verschie- 
dene. Man lege z. B. rothes, grünes, blaues, wdsses und gelbes 
Glas neben einander auf ein und dasselbe lichtempfin^ch gemachte 
Papierblatt oder auf eine lichtempfindlich gemachte Flache. Sobald 
dies zusammen der Wirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt wird, 



*) Nach M. C. Ommegaook. 
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findet eine ganz verschiedene Einwirkung St;itt. Das blaue und das 
rothe (ilas ist ziemlich undurchsiclitig ; demnach ist die Wirkung 
des Lichtes auf dieselben ganz verbchiedeu. l)ie unter dem bhiuen 
Glase befindliche, lichtempfindliche Fläche wird bald Tom Lichte 
affidrt, die unter dem rothen Glase befindliche aber erst Tiel später. 
Betrachtet man nach einiger Zät die Fähigkeit dieses gefärbten 
Glases, das Licht durchzulassen, so findet etwa folgende Keilienfolge 
statt: weiss, blau, roth , grün. gelb. Die zuerst genaimten Gläser 
haheu dem Liclite den stärksten Durchgang gestattet, die lolgendeu 
in immer abnehmendem Grade. 

Es wirkt hier natürlich das farbige Licht, das eben ge&rbt 
wird, indem es durch die Gläser hindurch geht, um auf die sensi- 
bilirten Papiere zu gelangen. 

Ein anderes Beispiel, das die Farbenwirkung ebenfalls in glei- 
cher Weise erklärt, ist folgendes. Hat man z. B. jedes cinzolno 
der 64 Felder eines Schachbretts mit verschiedenen Farben bciualt, 
um es zu |)hot^)gra}»liiren, so wird man finden, dass eine vollständig 
gleiche Erscheinung statthudet. Weiss, Blau und Violett reprodu- 
ciren ädi sehr leicht mit tiefen Schwärzen, in abnehmender Beihe 
folgen die Farben des Sonnenspectrums. 

Farbige Copieen. Das Streben der ganzen Photographie 
geht daliin, dem erzeugten Bilde einen blauschwarzen, oder schwar- 
zen Ton zu verleihen um wenigstens im Tone guten Druck nach- 
zuahmen. Mit Silbersalzen ist dies vollständig gelungen. Nicht so 
mit photographisdien Bildern, die ohne Silbersalze dargestellt wurden 
und um deren Darstellung sich Männer wie Burnett, Poitevin. 
Niepce de St. Victor, Heyne Id u. A. grosse Verdienste er- 
worben haben. 

Nach den Angaben von Niepce de St. Victor besonders 
können vielfarbige Bilder erzeugt werden in Roth, Grün, Blau, 
Violett etc. Siehe unter »Chromatyp etc.« 

Farbstoffe, auf Albumin getragen. Schon vor langer Zeit 
hatte man den Vorschlag gemacht, auf die Rückseite der gefertigten 
Photographieen eine schöne Rosafarbe aufzutragen, um den Lichtern 
ein freundliches Ansehen zu verschaffen. Man hat hier viele Kün- 
steleien vorgenommen und ist doch zu keinem Resultate gekommen. 

In neuester Zeit wird namentlich ein Hosa-Albuminpapier fabri- 
cirt, das sehr viel verbraucht wird und welches die Farbe nicht auf 
der linken Seite des Blattes hat. sondern auf dem Albumin. Die 
Behandlung des Papiers ist die ganz gewöhnliche. 

Fehler. In den folgenden ZeÜen soll nicht etwa von den- 
jenigen Fehlem die Rede sein, welche entstehen, wenn das Collodion 

roth , alt und brüchig vnv(\ . und ein schlechtes Bild giebt , sondern 
von denjenigen, welche beim Fertigen des negativen Bildes sogleich 
oder nach dem Hervorriifeu, beim Verstärken oder nach dem Fixiren 
erscheinen. 
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Wenn beim Putzen der Glasplatten Metall- oder erdige Theile 
auf der Platte bleiben , so entstehen nach dem Collodioniren und 
Silbern Flecke, die von der Vereinigung oder Abstossung dieser 
Theile mit dem Silber herrühren. Diese Flecken können nicht weg- 
gebracht werden und man muss eine neue Platte für eine folgende 
Bereitung wählen. 

Andere Fehler, die sich auch nicht beseitigen lassen, rühren 



Fig. 28. 




davon her, dnss Fetttheile vielleicht vom Putzen mit Leder auf der 
Platte znrückblieben. Die obensteheride Fig. 28 zeigt solche Flecke. 

Die Figur 29 zeigt Fehler, die von einer zu dicken Collodion- 
schicht herrühren. Sie entstehen sehr leicht, Abhülfe dagegen ist 
Verdünnung des Collodions. 

Fig. 29. Fig. 30. 




Figur 30 zeigt Fehler, die aus einem unreinen Silberbade her- 
rühren, das lange nicht filtrirt ist. Die Unreinigkeiten schwimmen 
auf der Lösung und setzen sich auf der gesilberten Schicht ab. 

Ganz ähnlich wie Figur 30 zeigt, sind die Fehler, die namentlich 
im hohen Sommer durch zu schnelles Trocknen der Schicht oder 
durch Aetherüberschuss entstehen. Figur 31 zeigt dieselbe. Um 
dieselbe zu vermeiden, muss man ein CoUodion verwenden, das mehr 
alkoholhaltig ist. Im Ansehen gleichen sie Flammen. 

Ein Collodion, das zu lange Zeit im Silberbade war, zeigt weisse, 
harte runde Flecken, die sich nicht wegbringen lassen. 

Oft zeigt die Platte nach der Verstärkung tausend und aber 
tausend kleine Löcher. Zeigen sich dieselben nach der Verstärkung, 
80 hat man mit dem Entwickeln des Bildes zu lange gezögert; 



Digitized by Google 



154 



Femdcyankalium. — Ferrotyp. 



zeigen sie sich nach dem Fixiren, so war dem Verstärkungssilber 
Jodsilber beigefügt. Diese Erscheinungen können jedoch auch von 
gewissen elektrischen Spannungen herrühren. 

Auch das Eintauchen der Platte in ein zu sehr mit Alkohol 



versetztes Silberbad ruft leicht sehr harte Streifen auf der Platte 
hervor. 

Wird die unterschwefligsaure Natronlösung nicht gehörig ab- 
gewaschen, so bringt sie zwischen der Collodionhaut und dem Glase 
Krystalle hervor, die dem Eise an den Fensterscheiben im Winter 
gleichen. Figur 32 zeigt dieselben. 

Ferridcyankalium, Kaliumeisencyanid, rothes 

Blutlaugensalz. (3 KCy + Fe« Cys.) Wenn man durch eine 
Lösung von chemisch reinem gelben Blutlaugensalz in destillirtem 
Wasser Clilorgas leitet, so dass das Eisencyanür in (3yanid umge- 
wandelt wird und die Lösung durch langsames Abdampfen zum 
Kiystallisiren bringt, so erhält man blutrothe Krystalle von Kalium- 
eisencyanid. Aus den Eisenoxydulsalzen lallt es das bekannte Ber- 
linerblau und beruht auf seiner Reduction durch das Licht die Ver- 
wendung desselben zum Fertigen von photographischen Bildern. 
Siehe »Blutlaugensalz. « 

Ferrocyankalium, Kaliumeisencyanür, blau- 
saures Eisenkali, gelbes Blutlaugensalz, (2 KCy, Fe 
Cy + SHÜ.) Es wird fabrikmässig dargestellt, indem Pottasche, 
organische Substanzen, z. B. Horn, Leder, Fleisch mit einem Zusatz 
von Eisenfeilspänen zusammengeschmolzen und geglüht werden. 
Durch Auflösen der Masse in heissem Wasser und Abdampfen der 
Lauge erhält man das Salz krystallisirt. Kein erhält man es durch 
abermaliges Auflösen in destillirtem Wasser, Filtriren und aberma- 
liges Abdampfen. 

Es ist löslich zu 25 Proc. in kaltem und zu 50 Proc. in heissem 
Wasser; von Alkohol wird es nicht gelöst. 

Ferrotyp. Name für. photographische Bilder, die mittelst 
eines Silbersalzes erzeugt und mit Eisenvitriol entwickelt werden. 



Fig. 31. 



Fig. 32. 
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Fertigen des photograp hi.scii en Bildes*). Wir 
haben es hier mit den photograpbischen Bildern zu thun, welche 
bei der Lichtwirkang dem Auge sofort dditbar sind und mit den- 
jenigen, wdche nach der stattgehabten Einwirkung des Lichtes kcüne 

äussere Veränderung zeigen, sondern erst durch ein Hervorrufungs« 
mittel sichtbar gemacht werden müssen. Die ersteren sind bereits 
unter »Copieeii,« etc. besprochen worden. Es bleiben uns also hier 
namentlich die hervorgeiiitenen Bilder. 

Hat man eine mit Jodsilber und einem üeberschusse von sal- 
petersaurem Silber präparirte Stereoskopplatte und setzt die eine 
HSIfte derselben in der Camera der Lichtwirkung aus, die andere 
Hälfte aber nicht, so zeigt nur die eine Seite der Platte und zwar 
die belichtete eine Veränderung, sobald sie im Dunkelzimmer mit 
dem Entwickler begosseii wird. Diese nur wird schwarz, die unbe- 
Uchtete Hälfte verändei-t sich nicht. 

Bringt man ein mit Jodsilber präparirtes Blatt Papier, die eine 
Hälfte bedeckt und die andere Hälfte frei au das Licht, so wird 
nach dem Aui^essen von Gallussäurelösung nur die belichtete Seite 
sdiwarz werden. 

Diese und andere Beispiele zeigen, dass bei der Exposition des 
empfindlichen Silberpräparates mit dem belicliteten Silber eine Ver- 
änderung vorgeht. Mit spccifischer Genauigkeit ist diese Verände- 
rung noch nicht angegel)eii woiden ; die neueren Untersuchungen 
mögen der "Wahrheit nahe sein, ob sie es absolut sind, ist noch in 
Frage zu stellen. 

£s ist wohl allgemein bekannt, dass, wenn Stahl öfter glühend 
gemacht, oder wenn er glühend gemacht und plötzlidi abgekühlt, 
oder wenn er kalt längere Zeit mit heftigen Hammerschlägen be- 
arbeitet wird, dann eine Veränderung und gän/licli andere Ablage- 
rung seiner allerkleinsten Grundtheile, der Moleküle, vorgeht. Die- 
selben nehmen je nach den einzelnen Prozessen, welche der Stahl 
durchzumachen hat eine andere Form oder eine andere Lage an. 
Wer sich die Mühe nehmen will, ein Stück Stahl in zwei Hälften 
zu theilen und nur die eine Hälfte einer Bearbeitung zu unterwerfen, 
nach derselben aber beide Stücke durchzul)rechen, der wird die 
Wahrheit der obigen Worte bestätigt finden. Jcdei Schmied, Schlosser 
und Maschinenbauer kann darüber Aufschhiss geben. 

Aehnlich, hat man gemeint, sei die Veränderung, welche mit 
d^i belichteten Jodsilber vor sich gehe. Die Moleküle desselben 
sollen nach der Belichtung ebenfalls eine andere Lage annehmen 
und hierdurch, sowie durch die stattfindende Desoxydation jene 
Farbenerscheinung zeigen. Exponirt man Asphalt unter einem Ne- 
gativ, um ein Bild zu erzeugen, so werden die belichteten Theile 



*) Ich sptzr hier dio Kenntniss dfir Manipulationen voraus. Diejenigen, 
welche sich darüber unterrichten wollen, verweise ich auf mein „VoUständ^s 
Handbntä der Photographie, H. Neuhoff & Comp., Braunaohweig 1862/' wo sie 
roa Seite 13—48 das Ndtliige finden werden. 
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ihres Sauerstoffs beraubt und durcli diesen Verlust zu basischen 
Salzen reducirt, indem dabei zu gleicher Zeit Farbenerscheinungen 
dieser Salze die Eeduction oder die Umwandlung, welche das Licht 
bewirkt, wahrzunehmen sind. 

Eine mit gesilbertem Collodion exponirte Platte zeigt keine Ver- 
änderung in ihrem Aenssem, keine Spur von einem Bilde, wenn 
dieselbe nur so lange exponirt war, als dies gewöhnlich zu geschehen 
püe^'t. Man kann indessen auch dne Veränderung durdi blosse 
Exposition sichtbar machen, wenn man die Exposition so lange fort- 
setzt, bis das l'ild ztini Vorschein kommt. Nach C landet währt 
di»'se letzlere Exposition etwa 3000 mal so lanpe, als diejenige, 
nach welcher das Bild mit dem Entwickler hervoj-zonifcii wird. 

Da ein schnelles Bildfertigen und eine kuizc Exposition von 
nnberechenbarem Vortheil iiir den Photographen sind, so erkUurt 
sich hieraus das Streben nach empfindlichen Präparaten hinlänglich. 
Der Entwickler ersetzt bei der Horvorrufung die Stelle der oxydi- 
renden Lichtstrahlen, bringt die höheren Oxydationstiifen der Metalle 
auf der sensibilirten Platte eine Stufe tiefer und erzeugt dadurch zu 
gleicher Zeit die sichtbare Einwirkung des Lichtes, indem er das 
Bild erschehien macht. Dies sind im Allgemeinen die Vorgänge, 
welche bei allen solchen Bildfertigungen stattfinden. 

Dass jedes Verhältnis» des Entwicklers in irgend einer Zusammen- 
setzung gleichgültig sei, mnss entschieden b^tritten werden. Es 
gilt hier vielmehr, wie dies an anderen Orten auch bereits gesagt 
ist, als Regel: ein bestimmtes, zusammenstimmendes Verfahren 
anzuwenden und sich erst dann mit Versuchen einzulassen, bis ps 
leicht geworden ist, etwa entstehende Fehler selbst aufzufinden und 
ZU vermeiden. Herr Julius Krüger sagt in seiner »Agenda für 
den praktischen Photographen, Verlag von 0. Spamer 1862« auf Seite 
38 bis 40 über die Anwendung des Eisenvitriols als Heryorrufer 
folgendes : 

»Wohl kaum giebt es über ein Präparat weiter auseinanderlie- 
gende Ansieilten, als über den mit Recht in Aufnahme gekommenen 
Eisenvitriol. Man nimmt anf 1 Tlieil Eisenvitriol bald 6, bald 7 — 
8—9— 10 — 20 — 30 — 40, ja selbst 60 und 100 Theile Wasser 
und ebenso Terschiedene Mengen von Essigsäure.« 

»Um einen sehr üblen Fehler zu vermeiden und Jeden in den 
Stand zu setzen, nachstehende Versuche zu wiederholen, schicke ich 
die Composition meiner anderen Präparate Torans. 

I. Jodoollodion. 

a. Collodion. 
1 Theil Aether, 

1 » Alkohol und pro Unze 5 Gran Collodionwolle. 
b. Jodirung. 

10 Gran Jodlithion, 

5 » Jodcadmium, 
ö » BromkaUum. 
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In 1 Unze Alkohol und wenigen Tropfen Wassers gelöst und 
dann mit 3 Theilen des obigen Collodions gemischt. — Es war 
über 3 Monate alt und Ton sdiöner Bemsteinfarbe. 

II. Silberbad. 

1 Höllenstein, 12 Wasser. Es war seit drca 6 Wochen in 
täglichem Gebrauche und daher reich an Jodsilber. 

Zu meinen Versuchen , die beim Lichte ehier Stearinkerze ge- 
macht wurden, brauchte ich Glasstreil'en von 12 Grösse. Zunächst 
wurde eiue kochend gesättigte Lösung von Eisenvitriol soweit ver- 
dünnt, dass 1 Unze Lösung 2 Drachmen des trockenen Salzes ent- 
hielt» die sensibilirte Platte mit vorgehaltener Schablone 25 Secunden 
dem Lichte der Stearinkerze ausgesetzt und dann entwickelt. Das 
Bild erschien augenblicklich äusserst kräftig gedeckt und ohne Spur 
^nes Gnssflerkes. Diesen Versuch bezeichne ich als Nro. 0. 

Sodann wurde diese Normallösung so weit verdünnt, dass ich die 
Verhältnisse: 1 :(> — 1: 8 — 1 : 16 — 1 : 32 — 1 : 64— 1 : 72 zur 1: 124 
erhielt und mit diesen Verbindungen in derselben Weise und bei 
gleichen Präparaten 7 Bilder hinter einander anfertigte. 

Die resoltirenden Erscheinungen waren folgende: 

Nro. 1. 1 Theil EisenTitriol und 6 Theile Wasser. 

Deckung: kräftig und schwarz. 
Nro. 2. 1 Theil Eisenvitriol und 8 Theile Wasser. 

Deckung: gut, mehr braun. 
Nro. 3. 1 Theil Eisenvitriol und 16 Theile Wasser. 

Deckung: ebenso, etwas schwächer. 
Nro. 4. 1 Theil Eisenvitriol und 32 Theile Wasser. 

Deckung: schwach bläulich. 
Nro. 5. 1 Theil Eisenvitriol und 64 Theile Wasser. 

Deckung: schwach, transparent. 
Nro. 6. 1 Theil Eisenvitriol und 72 Theile Wasser. 

Deckung: ebenso, zu glasig. 
Nro. 7. 1 Theil Eisenvitriol und 124 Theile Wasser. 

Deckung: sehr schwach, matt bräunlich. 

Während Nro. 0 keine und Nro. 1 und 2 kaum Spuren eines 
Gbissfleckes zeigten, wurde dieser mit der Ahnahme der Goncentra*' 
tion immer tibtoächtlicher. — Auffällig charakterisirte sich anch die 
Oberfläche der Bilder nach dem Fiziien. Während die mit starker 
Eisenlösung entwickelten eine grauweisse, matte Oberfläche besassen) 
wurden sie mit zunehmender Verdünnung der Lösung immer mehr 
metallisch glänzend, so dass Nro. 7 völlig spiegelblank erschien und 
den reinsten Metallglanz zeigte. Besonders schön zeigt sich letzteres, 
wenn die Bilder auf einer schwaizen Decke am Fenster liegen und 
▼on der Tiefe des Zimmers aus betrachtet werden. Was hieraus 
sich für die Praxis ergiebt, ist leicht ersichtlich und bedarf keiner 
näheren Bezeichnung, wenn ich noch anführe, dass die Menge von 
Essigsäure regelmässig dem vierten Gewichtstheüe des Eisens ent- 
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qprach, also auf jede Unse EiseiiTitripl 2 Dracbmen Essigs&ure 
aanea*), 

Darfiiif wurden obige Versuche mit sogenannten halben Platten 
und einem Kopfe von 24"' Durchmesser im Glashause wiederholt. 
Gegenstand der Aufnahme war eine Karte von Rügen ; die Präparate 
waren dieselben. Nach einer üxposition von 15 Secundeu wurde 
die Platte* zur HSlfte mit dem Hervorrufer Nro. 7 übergössen, wel- 
cher selbst nach 2 Mmuten Einwirkong kaum die Spur eines erhal- 
tenen Lichteindrucks bemerkbar madite. Jetzt liess ich die Platte 
ablaufen und abtropfen, und übergoss mit Entwickelung Nro. 0, 
wodurch augenblicklich ein sehr schönes kräftiges Negativ zum Vor- 
schein kam, und selbst die Partieen des Bildes sich noch in brauch- 
barer Tiefe entwickelten, welche mit Nro. 7 behandelt waren. 

Als dritter bestätigender Versuch wurde schliesslich eine Person 
au^nommen. Es war am Vormittage um 11 Uhr bei trüber Ge- 
witterluft und &st nächtlicher Dunkelheit. Eine Expositionsdauer 
Ton 15 Secundeu genügte mit der verdünnten Eisenlösung (Nro. 7) 
nicht, ein gutes directes Glaspositiv zu erhalten, während auf einer 
sogleich hinterher genau so lange exponirten und ebenso präparirten 
Platte mit Nro. 0 ein überreifes Positiv erschien, woraus man mit 
leichter Mühe ein sehr gutes Negativ hätte machen können. u 

Allerdings ist man in neuerer Zeit meistens gewohnt, einen 
starken Entwickler anzuwenden. In allen Fällen möchte ich es jedoch 
nicht anrathen, weil nicht immer Gutes damit zu Wege zu bringen 
ist. Ueberdem stehen in allen Fällen die Concentration des Silber- 
bades und Entwicklers in einem genauen, nicht abzuleugnenden Ver- 
hältnisse. 

Bei schwachem Lichte und Nebel, im Winter z. B., wird mau 
finden, dass bei zerstreutem Lichte mit einem starken Süberbade 
und starkem Entwickler keine Schwärzen zu erlangen möglich sind, 

während ein schwaches Silb« ilj.td und ein starker Entwickler in die- 
sem Falle von vorzüglicher Wirkung sind. Zu einem praktischen 
Versuche will ich das Nachstehende mittheilen: 
Man jodire das Collodion mit 

6/ Gran Jodammoninm, 
HO „ '/odeaämium. 

Bei schwachem Lichte und Nebel wird man mit einem lOpro- 

oentigen Süberbade und einem Emtwickler, welcher besteht aus 

1 Lath Eisenvitriol. 

8 „ de^Urtem Wasser, 

'A „ Eiseeeig 

so gut wie keine Schwärzen erlangen können. 

Verringert man das Silberbad um 1 Proc, so werden die 
Schwärzen besser und am stärksten bei Verwendung eines Bades 
von 6*/8 Proc. Silbergehalt. Versuche werden das bestätigen. 

Bei den Versuchen über die Concentration des Öilberbades für 

*) YerhältnisB von Kro. 0: 2 Loth Eisenvitriol, 8 Loth dest. Wasaor, ^^Loth 
BiMMig. Waa noh efcwft kvystaUiiuwh a oasoh w det Ueibt unbeachtet 
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negative und positive CoUudionbilder habe ich bei einer zu grossen 
Verstärkung des Süb^rbades dnrchaus nicht finden können, dass eine 
Verbesserung der negatiYen Schwärzen oder des positiven Hldes 
stattgefunden hätte. Die Goncentration des Bades ist in den meisten • 

Fällen, wie dies annähernd von Desprat, van Monckhoven und 
den meisten anderen Schriftstellern angegeben wird, 8 Proc. oder 
1 Theil salpetersaures Silberoxyd auf ca. 12^2 Thoil destillirtes Wasser 
gerechnet. Das genügt in den bei weitem meisten Fällen. Sollen 
tiefe Schwärzen und transparente Lichter erlangt werden, so hilft 
man sich lieher durch Znsatz eines Ghlorsalzes zur Jodirung. 

In allen Fällen, wo tiefe Schwärzen erzeugt werden sollen, ist 
auch die Anwendung einer richtig zusammengesetzten Verstärknngs» 
flüssigkeit mit richtigem Zusatz von Silberlösung ein sehr grosser 
Vortheil, denn nur eine solche ist im Stande eine richtige Ablage- 
rung des feinzcrthcilten Silbers als vollkommene Schwarzen zu be- 
wirken und dadurch den Vorgang zu bewirken, welchen man »Ver- 
stärken« nennt*). 

In sehr 'vielen, ja in den meisten Fällen, reicht folgende Zu- 
sammensetzung der Verstärkung aus: 

40 Gran PyrogaUussäure 
30 Loth dcst. Wasser, 
3 LoHh Drachme Eisetrig. 

Bei der Anwendung der Flüssigkeit zum Verstärken wird die- 
seihe mit einigen Tropfen 4procentiger Lösung Ton neutralem, sal- 
petersaurem Silberoxyd in destillirtem Wasser gemischt. 

Die jMch^'g des Säurezusat/.es ist hier von grösster Wichtigkeit. 
Wird derselbe nicht richtig getroffen, so kann man sicher sein, nur 
mangelhafte Bilder zu erzeugen. Denn, ist der Säurezusatz zu ge- 
ring, so wird das Silber zu sclmell und nicht in feinzertheütester Form, 
sondern metallisch niedergeschlagen. Zu grosser Säurezusatz ver- 
zögert den Niederschlag und gieht auch keine gleichmässige Ver- 
stärkung, es entsteht vielmehr eine ganz ungleiche Ablagerung des 
Silbers, überdem währt die Operation sehr lange. 

Auf die Operationen des Entwickeins und Verstärkens folgt 
noch die letzte des Fixirens. Dieselbe hat zum Zweck , das unbe- 
lichtete Jodsilber, in welches das Bild wie in einem Schleier ein- 
gehüllt ist, aufzulösen und das aaze Bild in allen seinen Femheiten 
bloss zu legen. Es gesdiieht dies mit yerschiedenen lifitteln, als: 
Ammoniak, Chlorammonium, Chlorkalium, Chlornatrium, Cyankalium 
und unterschwefligsaurem Natron. Die letzten beiden werden am 
meisten verwandt. Das Cyankaliinn in grosser Verdünnung in de- 
stillirtem Wasser mit einem geringen Zusätze von Silber, der durch- 
schnittlich 10 Proc. des angewandten Cyankaliums beträgt, zum 
Fiziren von positiven Bildern und das unterschwefligsaure Natron 
im Verhältniss von einem Oewichts^eile Sähe auf Gewichts- 
thfiile Wasser, oder in concentrirter Losung, besonders zum Fiziren 
der Negative und den Papierbildem, ohne anderen Zusatz. 

*) Sieh« Heft 9 n. 10 der photographisohen Monatdiefta. 
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Hier folgen einige negative Verfahren, die sich der Praktiker 
Bellnt zorecht legt: 



Jodirungen 



i. Jodirung. 

6 Jodammontuni, 

4 Jodf admium, 

2 Bromcadmium. 

4. Jodinmg. 

5 .Todammoniani, 
5 .TodkaliuTn. 

I Bromammoiüum, 
1 Bromkalinm. 
7. Jodirung. 

5 Jodammonium, 

3 Jodcadmiom, 
0,5 BromiimnioiiwmL, 
0^ Bromcadmium. 

10. Jodirung (sehr gat). 

30 Jodcadniinm, 
5 Bromcadmium, 
1 GUoreadmiom. 



4 
2 

1 

V* 



für das Normal 

2 Jodirung. 

Jodammonium, 

Jodcadminm. 
Bromcadmium,' 
BromammoDium. 

S. Jodinmg. 

5 Jodammomnmf « 

5 Jodkalium, 
0,5 Bromammunium, 
0,5 Bromkalinm. 

S. Jodinmg. 
10 Jodcadmium^ 
5 Jodkaliam^ 
4 Bromondmram, 
2 Bromkaliaixu 

11. Jodirung. 
24 Jodcadmium, 
4 Bromcadmimu, 
1 Ghloroadmiam. 



-Coliodion. 



3. Jodirung. 

6 Jodammomnm, 

A .Todcadmiinn, 
0,6 Bromammouium, 
0,4 BKMnoadminm. 

B. Jodirung. 

6 Jodammoniiun, 

4 Jüdcadmium, 
18 Bromammouium, 
1 Bromcadmium. 

9. Jodtrung. 

128 Jüdcadmium, 
96 Jodammonium. 



12. Jodirung. 

11 Jodcadmium, 
5 Bromcadmium, 
2 CShlorcadminm. 



2 Eiseimtriol, 

5 Eisessig, 
120 DestiUirtes Wawer. 



Silberbad (im Duiclischnitt sprocentig). 
Negativ - Entwickler. 
2. 

8 lÜBenvitriol, 

20 EiBessig. 
120 Waaser. 



8. 



4. 

4 Eisenvitriol, 
4 Eisesaig. 
100 WaKMT. 

7. 

1 Eisenvitriol, 
13 Wassor, 

2 £ueinf . 

10. 

0,6 Eisenvitriol, 
0,6 Eisessig, 
0,6 Ameisenftoie, 
24 Wasser. 



5. 

1 Eisenvitriol, 
1,5 Eisesaig, 
10 Waner. 

8. 

1 Eisenvitriol, 
*/2 Citronensäure, 

1 Eisess^, 
16 Wasser. 

11. 

1 I^^rogallussäure, 
10 Eisessig, 
126 Dest. Waaser. 

18. 

3 Grains Pyrogallassanre, 

1 Drachme Eisessig, 
3 l'nzeu dest. Wasser. 

Verstärkung. 

40 Gran PyrogaUussäure, 
80 Loth dest. Wasser. 
8 Lolh Vi Dradbme Eisessig. 



6 Eisenvitriol, 
6 Eisessig, 
6 AlkohoL 
100 Deet Wasser, 
2 Troglieti Ammoniak, 
6. 

1 Eiaenvitriol, 
0,6 Eisessig, 
10 Wasser. 

9. 

0,3 Eisenvitriol, 

1 Eiaessigj 
0,1 Ammoniak, 
15 Wasser. 

12. 

1 Gran PyrogaUussäure, 
1,5 „ Citronensäure, 

2 Scrupel Alkohol. 
2 Unzen dest. Wasser. 
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Beim Gebrauche werden der aufzugiesaenden Pyrogallussäure- 
lösang einige Tropfen 4procentiger Silberiösnng zngesefest. 

Fixiren. 

Ctmcentrirte Lösung von untersehwefiigsawem Natron. 
Verstärkern nach dem Fixiren. 

1. 

a. Concetitrirte Ijösung wm QuecksiB^chlorid in dettÜUrUm Waaser, 

Nach gehörigem Al)spülen giesst raan auf: 

b. 1 Tbeil Ammoniak, gelöst in 10 Theikn Womer. 

2. 

1 Qtan Chlorgold, 

5 ^ SaUsäure, 

2 Urnen dettiUirtes Wasser. 

3. 

1 Gran Chlorgold, 

6 Oran Solzsäure, 

2 Unzen destillirles Wasser, 

2 — 3 Gran (Quecksilberchlorid. 

4. 

Das fizirte, wohl abgewaschene Bild wird Abergonen mit eiiier Jidrong Ton 

1 Chran Jod, 

1 „ Jodkalium, 

1 — V rnzcn destillirtein Wasser. 



Nach dem Absjjüleu der Mischuug, die mau nicht zu lange 
darauf stehen lassen darf, wird die Platte abgespült und verstärkt 
mit: 

3 Orains. PifrogaOussäisre, 

1 Unze destülirtem Wasser, 

mit Zusatz von einigen Tropfen SOgrainiger Lösung von Salpeter» 
saurem Silberoxyd in destilUrtem Wasser. 



Filterpapier. 

Fig. 33. Fig. 



Zu diesem Zwecke gebraucht man beson- 
34^ dere Papiere: die säare^ und eisenfreien 
schwedisdien Filtrirpapiere. Man legt 

dieselben gewöhnlich vierfach zusammen 
und schneidet sie oben rund wie Fig. 33 a 
z' iirt, b ist das aufgeschlagene Filter, 
und c ist ein Filter, das mehrfach 
gebrochen ist als die übrigen. 

Filtration. Wenn man flüssige 
und feste Stoffe scheiden will, so giesst 
ni nn sie in Mischung auf neutrales Fil- 
trirpapier. oder lässt sie über reine 
Baumwolle oder Asbest laufen, um das Flüssige von dem Festen 
zu trennen. Fig, 34. zeigt ein Gestell mit einem Trichter, durch 
welchen dne Flüssigkeit dnrdi Fütiirpapier filtrirt wird. 

Schleimige Substanzen drückt man, um sie zu reinigen, gewöhn- 
lich durch Leinen. Wanne, leimartige Flüssigkeiten filtrut man 

11 
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durch eineii Doppeltriditer. Zwisehen den Glaswänden der beiden 
Trichter dradirt heisses Wasser. CoUodionartige Flüssigkeiten werden 

in besonderen Appai'aten, die mit Luftpumpen versehen sind, oder 
mittelst einer besonderen Flasche (siehe »Fütrirflasche für Collodion«) 
filtrirt 

Vor dem Filtriren muss das Filter jedesmal mit einer Flüssig- 
keit, die der zu filtrirenden Masse entsprechend ist, befeuchtet werden, 
damit das Filtriren schnell vor sich geht. 

Filtrirapparat. Fütnrapparate werden besonders Är 
grössere Austalton construirt, um in kurzi»r Zeit mit möghchst ge- 
ringen Kosten viel Arbeit zu liefern. Sie bestehen gewöhnlich aus 
zwei Theilen : dem Filter oder demjenigen Theile, auf welchem das 
Filtrat gebracht wird, um in den unter dem Filter stehenden Kasten 
ahzcdanfen. Filter und Filterkasten sind luftdicht verbunden und 
mit letzterem steht gewöhnlich eine doppeltwirkende Luftpumpe in 
Verbindung. Wird die Luftpumpe in Bewegung gesetzt, so wird 
der untere Kasten natürlich luftleer, der atnios])härische Druck aber 
treibt die Flüssigkeit wasserhell und klar durch das Filter in den 
unteren Kasten. 

Es giebt derartige Maschinen, die in wenigen Minuten 1000 
Quart filtriren. 

Filtrirflasche für Collodion, Collodionfiltrir- 

flasche. Man hat zum Filtriren alkoholischer und gelatinöser 
Flüssigkeiten, wie für andere Zwecke behufs des Filtrirens besondere 
Apparate construirt. lu grossen Dimensionen sind dieselben ge- 



Flg. 85. 




wohnlich mit Luftpumpen yersehen, die einen leeren Baum erzeugen 
und dadurch einen Druck auf das Filtrat ausüben, das nun mit 
grosser Schnelligkeit durch den Füterboden fliesst. 



Digitized by Google 



FiithrgeatelL — Firnisse. 



168 



Auch für CüUotlion hat man im Grossen solche Apparate con- 
struirt. Im Kleiueu kauu mau dieselben mit geringerer Mühe selbst 
darstellen. 

Man legt m. dem Ende auf einen Tisch eine kleine Oummi- 
platte von Quadratform und stellt dn gewöhnliches Collodionglas 
darauf, über dasselbe stülpt man eine starke Glasflasche ohne Boden. 
Der Hals derselben hat eine verhältnissmässig starke Ocffnung und 
der die Flasche verschliessende Kork wird von zwei Glasröhren durch- 
bort. Die eine ist der Trichterhals, die andere ist eine gewöhnliche 
Glasiöbre, die kmmm gebogen ist, damit an dieselbe ein Gummi- 
schlauch befestigt werde. Die Glasröhren sind mit Siegellack Inft' 
dicht an dem Kork nnd Flaschenhälse befestigt ; die Gnmmiröhre ist 
ebenfalls luftdicht über der gekrümmten Glasröhre angebracht. 

Die vorstehende Zeichnung verdeutlicht das näher, h ist das 
innere Glas, u das äussere, y der Trichter und n die eingesetzte ge- 
bogene Glasröhre. 

Die Wirkung und Anwendung des Apparats ist folgende. Anf 
der Gnmmiplatte steht eine gewölmUche GoUodionflasche, über welcher 
die Flasche ohne Boden mit dem Trichter und Gummischlauch be- 
festigt ist. Man stülpt dieselbe fest auf die Gnmmiplatte, läset sie 
▼on einer zweiten Person niederdrücken, thut nun in den vorher 
lose mit Asbest oder Baumwolle verstopften Trichter das zu filtrirende 
Rohcollodion und bedeckt den Trichter mit einer Glasscheibe, die 
jedoch eine geringe Oe£fnung am lUnde übrig lässt, damit Luit ein- 
treten kann. Sobald das geschehen, nimmt man das offene Ende 
des Gnmmiscfalauchs in den Mund und zieht so nel Luft als mög- 
lich aus der Flasche. Während man den Gummischlauch noch im 
Munde hat, drückt man :^icmlich diclit am Ende der Glasröhre den 
Gnmniisrhlaiich fest zusammen und fährt mit den Fingern, den 
Schlauch immer luftdicht geschlossen haltend, bis an das Ende des- 
selben hinunter und hält ihn hier geschlossen. 

Durch diese Manipulation entsteht eine Verdünnung der Lnft 
und dadurch ein Ihuck auf das GoUodion, weldies nun leicht klar 
und rein in die Flasche läuft. 

FiltrirgestelL Ein Gestell zum Aufhängeu der Trichter 
und zum Au&tellen der Glaser, die beim Filtriren gebraaeht werden. 
(Siehe Figur 34.) 

Firnisse. Unter Firnissen versteht man Auflösungen von 
gewissen Harzarten in Alkohol, Terpentin, Benzoe oder Leinöl ete. 
Die Lösungen dienen dazu, um auf GegensUuide aufgetragen zu werden 
und itmsa eine glänzende Oberfläche zu verschaffen, die zugileidi 

das Wasser nicht eindringen lässt. Gewöhnlich tränkt man die 
Hölzer, die getirnisst werden sollen, verlier mit Leimlösung, um zu 
verhüten, dass sich zu viel Firniss einzieht. 

Der Firniss dient auch dazu, negative und positive Bilder, eben 
so Papiercopieen zu firnissen. Zu den negativen Bildem und den 
Papiercopieen muss man &rblosen Fhnuss Terwenden, zu den po- 
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Fixiren. 



8ÜiTen Glasbfldem kann auch &rbiger Firmss Terwendet worden, 
wenn man keinen dnnkeln Hintergrund aus Sammet etc. anwendet. 

Zu allen diesen yerschicdenen Arten von l'irnissen gebraucht man 
alkoholische Lösungen. Ist der Alkohol zu hocligradig, so würde 
(T das Conodionhäutchen auflösen, also das liild viTderben. Das 
kann man umgehen, wenn mau sowohl das Collodiouhäutclieu , wie 
die Papierbilder vorher mit einer Lösung von 1 Theil Gummi 
arabicnm in 8 Theüen destUlirtem Wasser, oder von 1 Theil Leim 
in 20 Theüeii Wasser überzieht. Diese praparirten Unterlagen ge- 
statten keine Beschädigung der Collodionbaut und des Papierbildes. 
Hier folgen einige Vorschriften. 

Bezüglich der Anwendung ist noch zu erwähnen, dass man stets 
dünnflüssige Firnisse verwenden muss. Sollten die käuflichen Sorten 
zu dick sein, so müssen sie mit 90procent. Alkohol verdünnt werden 
bis zu dem Grade, wo sie leicht und schnell fliessen. Die Glasbilder 
müssen yor dem Ueberziehen vollkommen trocken, auch sollen sie 
▼or Anwendung des Firnisses auf 24^ — 30® G. erwärmt sein. 

Firnisse für Negativs. 

1 Unse Dammarharg, t Unze Bernsteinene, 

la „ JÜengol. 12 „ Bengol. 

Firnisse für Positivs. 

1. Terpentinöl JOO Culnkcentifiieter (6 Loth 

Gereinigter Asphalt . . JO Gramm C/a iMh) 

2. Benzin 100 Oulrikeent. (6 Loth eirea) 

Gcreiniatrr AtphäU. . . iO Gramm (^/» Loth) 

3. TerjtenÜnöl lOÜ Cubikcent, (6 Loth circa) 

Budtdrudtenehwärge . . 1 Oramm 

Gereinigter Asphalt. . , ^ „ 

LoM' 4. Gummi ela^ticum ... '/< Drachme in 

Minerei'Na^hUk .... 10 UnMm und fO^ fahmi 

A^Mtt ^ n 

Wenn es zur Losung nöthig sein sollte, so muss W&rme ange- 
wandt werden. Der Fimiss darf nur auf die vollkommen trockene 
Platte gebracht werden. 

Fixiren. Die letzte Operation beim Fertigen photographi- 
scher Bilder ist stets das Fixiren. Man könnte die negativen Bflder 
auch ohne diese Operation ruhig so lassen, wenn nicht noch ein 
unafficirtes , also lichtemixfindliches Silbersalz sich auf der Platte 
befände. Dieses würde, wenn es dem Lichte ausgesetzt würde, 
leiden, ja es könnte möglicherweise das ganze l'ild verderben. Des- 
halb einzig und allein wird das Fixiren vorgenommen. Es soll also 
durch das Fixiren das noch lichtempfindliche öilbersalz von der Platte 
geschafft werden, um die mögliche Nachwirkung desselben zu ver- 
hüten und das Bild in allen seinen Feinheiten klar hinzulegen. 

Man gebraucht dazu sehr viele Mittel, unter allen aber sind 
es zwei, die am häufigsten Anwendung finden: das Cyankalium und 
das unterschwefligsaure Natron. Jodamiuonium , Jodkalium, Jod- 



Digitized by Google 



Flecken, 165 

Batrium, Cyannatrium und Ammoniak werden nur in einzelneii be- 
stimmten Fällen als Aushülfsmittel gebraucht. 

Das Cyankalium findet Aiiwondung beim Fixiren fier positiven 
Glasbilder. Es ist in seiner Wu-kung iin^serst energisch und wird 
von keinem and(Tn Mittel, die Jod-, lirora- und Ghlor silbersalze 
aidzulösen, übertreffen. Um die Wirkong zu massigen, setzt man 
seiner Lösung gewöhnlich etwas salpetersanres Silberoxjd zu. Für 
Positive macht es die Lichter äusserst brillant, da der Silhemieder^ 
schlag, den es bewirkt, glänzend, mit feiner Zeichnung und schönen 
Schatten auslallt. Für Negative wirkt es zu auflösend auf die Halb- 
scliatten und Feborgänge, wenn es lange darauf steht, und wird 
deshalb hierfür weniger angewandt*). Man gebraucht vielmehr zum 
Fixireu der negativen lülder, der Bilder auf Albumin und zum 
Fiziren der Papiercopieen, unterschwefligsaure NatronlÖBung. 

Während das Cyankalium in grosser Verdfinnung, seiner ener- 
gischen Wirkung wegen, verwandt wird, wendet man das unter- 
schwefligsaure Natron in concentrirter Lösung. h(khstens a})er im 
Verhältniss von 1 Tlieil des Salzes zu Ii) Theilen Wasser an. Das- 
selbe löst die uiiafficirtcn SillxTsalz«' langsamer auf. verändert jedoch 
bei zu langdauernder Einwirkung auch die durch das Licht metallisch 
redudrten Silbersalze. Man muss deshalb auch mit Vorsicht ver- 
fahren und das Fixirmittel weder zu lange auf der belichteten Platte, 
nach die Papierbilder zu lange damit in Berührung lassen. Beim 
Fixiren zeigen die letzten ein eigenthümliches Aussehen in der Durch- 
sicht. Si{» werden nämlich wolkig. So lange diese Erscheinung 
wahrzunelimen ist, sind die Bilder nicht vollständig fixirt. 

Sowohl bei der Anwendung des Cyaukaliums, wie bei Anwen- 
dung des unterBchwefligsauren Natrons mttsseu Msohe Lösungen ver- 
wandt werden, keine alten. Das in der unterschwefligsauren Natron- 
lösung sich häufende Chlornatrium und Natronsilber fixiroi nidit 
aus, erzeugen gelbe Lichter imd hässliche Gopieen. 

Flecken. Unter dem Artikel »Fehler« sind bereits die auf 
den Collodionnegativs vorkommenden Unregelmässigkeiten aufgezählt 
und können dort nachgelesen werden. 

Es giebt aber noch andere Fehler, z. B. Flecken, die auf den 

Papierbildern entstehen, sobald das Silberbad zu schwach wird. 
Diese Flecke sind rund, kreideartig und hart, grade wie die Trocken- 
flecke beim Collodion. Diese letzteren entstehen, wenn das Collodion 
Yor dem Silbeiii zu sehr erhärtet ist, indem Aether und Alkohol zu 
sehr verdunstet sind. 

Eisenflecke und Sdmmts verursachen auf dem Papiere natürlidi 
auch Flecken, ebenso wie auf dem Glase beim Collodionniren und 
Silbem. 

*) Ueber viele hierher aehöriae Ansichten v^l. die Aufsätse „Uebcr die 
Cotnposition des photo^phücnen Bildes'* ; „Ueber die Natur des photog^phisohen 
Bildes ofc " in den P h ot o p r :i p Ii i s c h en Monatsheften «r. 7, 8 und 10. 
Braunschweig, ü. Nonhoff & Co. 1ÖÜ3. 
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Beim Fertigen photographischer Bilder entstehen Flecken an 
den Händen, die von der Silberlösung und aus den verschiedenen 
Bädern herrühren. Ein Arbeiten mit Guttaperchahandschuhen ist 
unbequem . deshalb arbeiten fast alle Praktiker bei den gewöhnli- 
chen Operationen, wo sie nicht von scharfen Säuren belästigt wer- 
den ohne dieselben. 

Alle diese Flecken gehen nach und nach von selbst fort, in- 
dem sie sich abreiben. Wer dieselben schnell fortschaffen will, kann 
dazu eine der folgenden Lösungen gebraadien. 

1. 

Cvankalium . . i Theüf 
JDett. Wosaer . 26^10 Th»k. 

2. 

Cyankalium . . 1 Theil, 
Jod ...... 0,i „ 

Des». Watter . 6^10 TheiU. 

Bei grösserer Oonoentration wirken sie schneller. Die zweite 
LoBong wirkt viel energischer, als die erste. 

3. 

Cyannatrhim 1 TJieil, 

Best. Wasser . ö — 10 n>nle. 

Das Cyannatrium steht in der Wirkung dem Cyankalium gleich. 

Ausser diesen genannten werden noch mehrere Lösungen ver- 
wandt, die aber alle nicht so kiäftig wirken, wie die genannten 
B. B. Quecksilberchloridlösnng mit SaJzsäure, Eupferchloridlösung 
und Jodtinktur mit Königswasser. 

Fluor. (Fe = 19.2 =240.) Das Fluor kommt in der Natur 
nicht rein vor, sondern immer in Verbindung mit anderen Körpern. 
Von diesen kann es auch schwer geschieden werden, da es sich, 
selbst wenn es geschieden wird, sehr gern sofort wieder mit einem 
andern Körper yerbindet. Am meisten kommt es in der Natur mit 
dem Calcium Tor, mit dem es den bekannten Flussspath bildet. 
Es ist bis jetzt nur sehr schwer und immer nur in kleben Quan- 
titäten gelungen, das Fluor isolirt darzustellen. 

Flnorammoninm, Fluorcadmium, Flnorka- 

lium und Fluorlithium sind Fluormetalle, von denen be- 
sonders die drei ersten früher angewandt wurden, weil man allgemein 
glaubte, sie trugen besonders dazu bei, die Empfindlichkeit zu ver- 
mehren. Ihre Wirkung ist ein&ch ihrer Beaction zuzuschreiben. 

Fluorwasserstoffsäure, Flusssäure. (HFer:r:20,2 
= 252*.) Dieselbe wird dargestellt, indem man fein gepulverten 
Flussspath mit Schwefelsäure übergiesst und in einem Blei- oder 
Piatingefasse destillirt. Es ist eine sehr starke Säure, deren Dämpfe 
sogar furchtbare und schwer heilende Geschwüre, vorzüglich an den 
Gelenken hervorrufen. Sie wird zum Aetzen in Glas gebraucht, da 
sie die Eigenschaft besitzt, Kieselsäure zu lösen. Das Glas wird 
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zu diesem Zwecke mit einem Wachs- oder anderen Firnisse über- 
zogen, die Zeichnung einradirt und das Ganze den Dämpfen der 
Flusssäure ausgesetzt. 

Fluorescenz ist diejenige Eigenschaft gewisser Körper oder 

Lösungen, einzelne Strahlen des Lichtes aufzunehmen, andere abzu- 
lenken. Gewöhnlich nehmen diese Körper die chemisch wirkenden 
Strahlen in sich auf und werfen die leuchtenden Strahlen allein 
zurück. 

Diese Eigenschaften zeigen gelbes Glas, das in den photogra- 
phischen Laboratorien znm ErheUen der Räumlichkeiten dient, eine 
wässerige Lösung von Aesculin (ist entibalten in der l^de der 
Rosfikastanie : Aesculus hijjpocostamun, und in der Ksche: Fraxintis 
rrreJslor), sowie eine wässerige T^ösung von schwefelsaurem Ghuiin. 
Bringt man auf photographischem Papiere eine Schrift oder eine 
Zeichnung, die aus weingeistiger Lösung von schwefelsaurem Chinin 
besteht, an, so reproducirt sich dieselbe beim Copiren mittelst der 
Camera und dem Objective, obgleich sie nach dem Trocknen dem 
Auge nicht sichtbar ist. 

FothergilTs Prozess. Dieser von Fothergill eingeführte 

Prozess ist empfindhclier, als der von Taupenot und giebt auch 
bessere Halbschatten, aber die nach den Vorschriften gefertigten 
Bilder h.iben stets Fehler, so dass es zu den Seltenheiten gehört, 
eine fehlerlose Fothergill-Platte zu besitzen. 

Hier folgt der Prozess einfach und übersichtlich. 

CoUodion. 

Acther ... 3 Unxenf 

ÄbBol. AJBhohol 3 ^ 

Pyroxylin . . iSQrohu, 

Jodcadmum . 30 „ 

Bremeadmüm 6 „ 

CMonfimn . . 10 Ttoj^tn. 

Man macht es in einem gewöhnlichen Silberbade empfindlich 

und wäscht es so lange mit destill irtem Wasser ab, bis keine Fett- 
streifen mehr fliessen und alles freie Silbernitrat ausgewaschen ist. 
Dann trocknet man vorsichtig und überzieht es mit Terdünntem 
Albumin. 

Das verdünnte Albumin. 

Beines Eiweiss 1 üme, 
Veat Waa*ar 7 Unsen. 

Hierzu setzt man 

Süberoxifd 8 Orakt$ 

TorsicJitig aufgelöst in 

A itt a mm mUk 80 MMma* 
Mische das Ganze, schlage es zu Schaum, filtrire es wie ge- 
wöhnlich und schütze es vor dem Lichte. 

Hiervon giesst man nun eine hinreichende Menge auf die nasse, 
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gewaschene Platte, hält dieselbe eine Minute lang horizontal, lässt 
das Ueberflüssige ablaulV u und trocknet. Beendet wird die Opera- 
tion in einem heissen Zimmer oder über ^Wasser, das dem Sieden 
nahe ist. 

Nach dem Ezponiren wird das Bild herrorgenifen mittelst dem 
ersten Henrormfinigsmittel, welches besteht aus 

DeH. Wasser . 1 Unze, 

Tyrogallusf'äure 2 Grnifts, 
Silbcniitrat . J Tropfen. 

Sobald das Bild zu erscheinen beginnt. be>s^egt man die Platte, 

lässt die Lösung ablaufen und ruft das Bild vollends hervor mit 

Gesättigter Galluasuurelösung 12 Unzen f 

Begenufosser 2 „ und 

SabtrsobOkm 5 Tnp/itn, 

Wenn alle Details erschienen smd, spült man die Platte mit 
Wasser ab und fizirt das Bild mit 

üntenehw^^Murem Natron J I nge, 
Megenwaeser 8 Unten. 

Nun spült man die Platte vollständig mit Wasser ab. trocknet 
nnd firnisst auf die gewöhnliche Weise. Wird das Verfahren mit 
besonderer Sorgialt ausgeführt, so giebt der Prozess ausgezeichnete 
Resultate. 

Französisches Maass und Gewicht. Siehe »deut- 
sdies Maass und Gewicht.« 

Vergleicliu ng des französischen, preussischen und 
englischen Gewichtes und Maasses. 



Handelsgewicht. Engl. Arzneigew. Engl. Hndlsgew. 



Kilognunme. 


PveoM. Pfände. 


Troypiande. 


Avoirdapoidapf. 


1, 


2,13807 


2,67918 
1,25308 


2,20459 


0,46771 


1, 


1,03111 


0,37324 


0,79803 


1. 


0,82285 


0,45360 


0,96982 


1,21527 


1. 


Gzanune. 


PreiiBs. Lolh. 


Ei^L TiroyonB. EngLAvoirdnpoidrani. 


1, 


0,06841 


0,03215 


0,03527 


14,61597 


1, 


0,46991 


0,51555 


31,10403 


2,12809 


1, 


1,09714 


28,35003 


1,93966 


0,91146 


1, 



Medinnal-Gewicht 

Onmme. PreoM. Onne. Engl. Grane Txoy-Gow. 

1, 16,420396 15,43208 

0,06089987 1, 0,93981 

0,06480007 0,06404 1, 
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Fli 



lüsaigkeitBmaBSBe. 



1,14503 
1,13588 



Liter. 
1, 



Ttwm, Qnart. Engl. Qaart 

0. 873339 0,880375 

1, 1,008087 
0,992000 1, 



Fuselöl. (C10H12O2.) Dasselbe eiitstpht Ijci der Destil- 
lation vou Branntwein. Es ist eine milchige, Ilüclitige Flüssig- 
keit von höchst unangenehmem Geruch. Es wird in der heutigen 
Industrie zu vielen Zwecken verwerthet, deshalb wird es besonders, 
aufgefangen und durch ScliUtteln mit Wasser, in dem es nur in sehr 
geringem Grade löslich ist, gereinigt. Dem ersten Wasser wird 
etwas Kalilauge zugesetzt. Zu vuUkommener Reinigung wird es einer 
letzten Destillation unterworfen. 



Gährung. Man versteht darunter eine eigenthümlicho Zer- 
setzung organisclier Substanzen. Dni th gewisse Mittel, z. R. Hefe, kann 
man diesell)en verstärken. Der Tiozess kommt bei der Bereitung 
der gewöhnliclisten, alltäglichen liebcusbedürfnisse, z. B. beim Brot- 
backeu, Bierbrauen, bei der Essigfabrication und beim Bereiten von 
Alkohol vor. 

Nur der letzte Vorgang kann hier erwähnt werden. Eine nähere 
Beschreibung wird deshalb nicht gegeben, weil wohl kein Photograph 
daran denkt, den Alkohol, welchen er gebraucht, sich selbst zu 
bereiten. 

Galle, Ochö engalle. Die Galle ist eine Absonderung 
der Leber und findet zu mancherlei Zwecken eine nützhche Verwen- 
dung. Man gebraucht sie als Reinigungsmittel, als Zusatz zu Farben, 
als Gemäld^miss, als Zusatz zum Albumin. ' Für alle diese Zwecke, 
muss die Galle gereinigt werden. 

Sehr einfach geschieht das auf folgende Weise: 
Mnn giebt 24 Unzen Ochseiigallo in ein Porzellangefäss und 
setzt der Galle höchstens 1 Unze gejDulverten Alaun zu. Die 
Ochsengalle muss in dem Porzellangefasse in einem Wasserbade 
erst vollkommen erhitzt werden, ehe der Alaun zugesetzt wird. 
Nach dem Zusetzen des Alauns folgt unmittelbar das Gerinnen und 
Entfärben der Galle. Hau lässt dieselbe noch eine halbe Stunde 
unter Umrühren im Wasserbade und filtrirt das Ganze nach völligem 
Erkalten. 

Es befindet sich nun noch Alaun gelöst in der Flüssigkeit, 
welclies bei der Anwendung schädlich wirken würde und darum 
entfernt werden muss. Das bewiikt man sehr leicht, indem man 
der Lösung den achten Theil Alkohol absolutus zusetzt. Man setzt 
das Ganze an einen kühlen Ort, vielleicht in den Keller, und nach 
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circa 2 Tagen hat sich der Alaun in kleinen Krystalleu ausge- 
schieden und die überstehende, klare Flüssigkeit kann nach vor- 
sichtigtigcm Abgiessen verwandt werden. 

Gallussäure (C7H3 05 4- HO = 94 oder nach Anderen 
C? H2 O4 H- HO 77 ^ G). Die Gallussäure ist ein Product der 
Galläpfel. Letztere werden auf den Blättern der Eiche durch den 
Stich eines Insectes erzeugt. Sie ist im reinsten Zustande weiss und 
bildet seidenglänzende Nadeln, die in 100 Tbeüen kalten und drei 
Theilen kochenden Wassers löslich sind. In AlkoHol löst sich die 
Säure Ust in jedem Verhältnisse, in Aether nur im geringen Grade. 

Ihre Darstellungsweise ist sehr verschieden: 

\) Man befeuchtet gepulverte Galläpfel mit verdünnter Schwefel- 
säure. Dem Sonnenlichte und der Luft ausgesetzt, bemerkt man 
schon nach einigen Stunden Krystallbüschel der Gallussäure an der 
Oberfläche. Nach wiederholtem Befeuchten mit verdünnter Säure 
meluren sich die Krystalle. — Ebenso sondert reine Gerbsäure 
beim Befeucbten mit TCrdünnter Schwefelsäure Krystalle von Gallus- 
säure ab. 

2) Man setzt gepulverte Galläpfel oder Stücke derselben ange- 
nässt 4 — Wochen der Einwirkung der Luft ans. Nach dieser 
Zeit haben sich braune Krystalle abgesetzt, welche aus unreiner 
Gallussäure bestehen. Man giebt viel heisses Wasser darauf, damit 
sich die Gallussäure vollständig löst. Dann wird die Gerbsäure 
mit Leimlösung gefallt, das Ganze filtrirt und abgedampft. Die 
nacb dem Abdampfen zurückbleibende Masse behandelt man auf 
einem Filter mit hdssem Alkohol. Nach einer mit Thierkohle unter- 
nommenen Entfärbung und Reinigung wird das abgedampfte Pro- 
duct abermals aufgelöst und nmkr>'stallisirt. 

3) Nachdem eine Abkochimg von Galläpfeln bereitet ist, thut 
man Schwefelsäure in dieselbe. Der Niederschlag wird gelöst iu 
1 Theil Schwefelsäure und 2 Theilen Wasser, darauf abermals einige 
Minuten gekocht. Beim Erkalten scheidet sieb die Gallüs^ure ab; 
man löst sie mittelst geringgradigem Alkohol, filtrirt und en^ärbt 
die Lösung durch Thierkohle. Nach dem Verflüchtigen des Alko- 
hols, das bei sehr niederer Temperatur geschehen muss, bleibt die 
farblose, gereinigte Gallussäure zurück. 

Ihre Lösung in Wasser zersetzt sich bald. Länger hält sich 
dieselbe, wenn man Alkohol zusetzt. Am meisten wird die Gallus- 
säure mit Zusatz von Eisessig zum Entwickeln der trockenen Platten 
und im negativen Papierprozesse angewandt. Sie giebt schroffe 
Gontraste, deshalb ist sie jetzt meist nur für Architekturen in Ge- 
brauch, während sie bei rortraits durch die Pyrogallussäure Ter- 
drängt worden ist. 

Gallus saure 8 Ammoniak. Es entsteht durch Einleiten 
Ton Ammoniakgas in eine alkoholische Lösung von Gallussäure. 
Das gallussaure Ammoniak ist ein weisses Pulver, weiches sich in 
Wasser löstw 
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GalluBsaures Bleioxyd. Magnesia, Thonerde, Bleiozyd 
etc. schlagen die GaUnssätire aus irgend einer LöBiing vollständig 

nieder. Bleizuckerlösung za einer heissen Lösung von Gallussäure 
gefügt, bringt einen grauen, pnlvorigon Nifderschlag hervor; Oallus- 
säurelösung zu einer heissen Bleizuckeilösuiig gesetzt, erzeugt einen 
gelben Niederschlag. Bei dem ersteren Prozesse muss Gallussäure, 
bei dem letzten Bleizucker im Ueberschusse vorhanden sein. Beide 
Salze sind »gallussaiires Bleiozjd.« 

Die Anwendung des gallussauren Bleiozydes als Entwickler ist 
sehr Tereinselt. 

Gallussaures Eisenoxyd entsteht, wenn eine Lösung 
von Gallussäure in eine Eisenvitriollösung gegossen wird. Der Nie- 
derschlag ist blauschwarz. Hit einigen anderen Znsätzen und einer 
Lösung Yon caldnirtem Eisenvitriol bildet sie die bekannte und viel 
gebrauchte »Dinte.« 

Gallus säur es Kali. Man bereitet dasselbe, wenn man 
eine alkoholische Kalilöhung in eine alkoliolische Gallussäurelösung 
so lange eingiesst, bis ein weisser, pulverförmiger Niederschlag ent- 
steht. Derselbe löst sich in Wasser mit brauner Farbe. 

GaUussaures Natron wird ebenso bereitet wie gallus- 
saures Kali, nur mit dem Unterschiedef dass mau statt Kalilösung, 
Natrc» n lö sn n g v ( ■ r \v e n d et . 

Beide Salze finden in der Photographie höchst geringe Ver» 
Wendung. 

Gallus saure Salze. Mit den Basen bildet die Gallus- 
säure Salze, die meistens in Wasser löslich sind. Aus den Salzen 
scheidet Salzsäure die Gallussäure wieder aus. N'oni Chlor wird 
dieselbe zerstört. Schwefelsäure löst sie zu einer syrupartigen Flüs- 
sigkeit auf. Salpetersäure bildet zuletzt Oxalsäure, wenn sie Gallus- 
säure löst. Von kaustischen AlkaHen wird sie zerstört. 

Gallussaures Silber. So nennt man den Niederschlag, 
den die Gallussäure in einer Lösung von salpetersaurem Silberoxjd 
erzeugt. 

Es wird in den Entwicklungsprozessen angewandt, um Schwärzen 
zu erzeugen, ebenso beim Erzeugen von Negativen auf Papier. 

Galvanoplastik. Man hat die Kunst, Metallniederschläge 
zu erzeugen, auch auf die Photographie angewandt. Am meisten 
ist wohl das Verfahren von Paul Pretsch in Ausführung gekom- 
men. Dieser Herr beabsichtigt gegenwärtig sein verbessertes Ver- 
fiüuren in Cremeinschaft mit emer englischen Actiengesellschaft ans» 
zubeuten. 

H. Fizean, der moh ebenfalls viel mit derartigen Arbeiten be- 
sagt über das Aetzen Daguerre'scher Platten: 
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«Die schwaizeii Stellen müssen geätzt werden, ohne die weissen 
Stellen zu verändern; mit anderen Worten, das Aetzmittel muss 
das Silber iu Gegenwart des Quecksilbers angreifen, ohne letzteres 
SU affidren. 

Eine gemischte Säure, zusammeiigesetzt aus Salpetersäure, sal- 
petriger Säure und Salzsäure (die beiden letzteren können auch 
durch salpetcrsaures Kali und Kochsalz ersetzt werden), hat grade 
diese Eiconscliaft. welche eine Auflösung von salzsaurem Kupfer- 
oxyd (Kupforchloridj nicht in demselben Maasse besitzt. 

Beliandelt man ein Da-^uerre'sches liild, dessen Oberfläche ganz 
rein ist, mit dieser tSäure, besonders in der Wärme, so werden die 
weissen Stellen nicht verändert, die schwarzen hingegen augegrifi'en 
mit Bildung Ton adhärirendem Chlorsilber, dessen unauflösliche 
Schicht bald die Wirkung der Säure aufhält. Mittelst einer Auf- 
lösung Yon Aetzammoniidc lässt sich diese Chlorsilberschicht be- 
seitigen, so dass man neuerdings die Platte mit dieser Säure be- 
handeln kann, welelie wieder eben so wirlct, und folglich die schwarzen 
Stellen tiefer macht. Durch (»ftere Wiederholung dieser Operationen 
kann man die Daguerre'sche Platte in eine geätzte (giavirte) I*hxtte 
Ton grosser Vollkommenheit umwandeln; meistens ist sie jedoch 
nicht tief genug geätzt, so dass die' Abdrücke auf Papier nicht satt 
genug ausfallen. Hierauf folgt eine andere Behandlungsweise , um 
die schwarzen Stellen des Bildes tiefer zu ätzen. 

Zu diesem Zwecke wird die Platte, die nur in geringer Tiefe 
geätzt ist. nnt einem trocknenden Oel, Leinöl, eiiiLrerieben und nach 
Art der Kupferdrucker al)g('wisrht ; dass Oel bleibt dann bloss in 
den Vertiefungen zurück und bildet ilaiin einen Firniss, welcher 
auatrocknet. Vergoldet man alsdann die Platte auf electrocliemischem 
Wege, so setzt sich das Gold auf der ganzen Oberfläche der Platte 
ab, aber nicht in den Tertieften (geatzten) Stellen, welche durch den 
Leinölfirniss geschützt werden. Nach diesem Vergolden wird das 
Leinöl durch ätzende Kalilauge weggeschafft. So erhält man eine 
geätzte Platte, deren erhabene Stellen sännntlicb durch eine Gold- 
schicht geschützt sind, während die vertieften Stellen das Silber 
blos darbieten. 

Es ist nun leicht, durch Behandeln der Platte mit Salpeter- 
säure blos diese Tertiefben Stellen anzugreifen, so dass man sie be- 
liebig tief machen kann. — Vor dieser Behandlung mit Salpeter- 
säure wird die vergoldete Platte mit der bekannten Harzmischung 
der Kupferstecher überzogen, welche bei dem angegriffenen .Metall 
die zahlreichen T^ndeichheiten hervorbringt, die man gewöhnlich 
das Korn des Kupferstichs nennt. 

Man kann die Platte auch ein oder mehrere Mal verkupfern. 

Das »polytechnische Joumaltt und das »Dingler'sche Journal« 
geben das Ver&hren von Paul Pretsch, etwa wie folgt an. 

»Man nimmt drei Auflösungen TOn Leim, versetzt die eine 
mit ein wenig salpetersaurem Silber, die andere mit doppelchrom- 
saurem Kali, die dritte mit Jodkalinm; das Silbersalz und Jod- 
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kalium werden zu dem Zwecke anfrewandt, um das Korn zu er- 
zeugen, das später zum Halten der liuciidruckerscliwärze dient und 
überzieht mit der Mischung die Platte. Dann legt man das zu 
copirende Lichtbild auf die empfindliche Platte, eine Glasplatte, und 
setzt das Ganze der Einwirkung des Lichtes aus. Man erhält nach 
kurzer Zeit eine Verbindung von zweifach chromsaurem Kali und 
Leim, die eine auflöslich, die andere nicht. Die Platte wird daher 
jetzt in Wasser gebracht und alle löslich verbliebenen Theile lösen 
sich auf. Nun ist das Bild erzeugt, nicht nur in verschiedenen 
Lichtern und Schatten, sondern auch in verschiedenen Tiefen. Wenn 
die Platte so weit präparirt ist, giesst man auf dieselbe ein Gutta- 
Percha-Praparat, welches, nachdem es korze Zeit unter Druck ge- 
halten wurde, das umgekehrte Bild empfangt. Dies wird durch 
galvanoplastische Behandlung präparirt, wozu man es mit feinem 
Graphit überreiht; es wiid dinn im galvanischen Troge Kupfer dar- 
auf «gefüllt. Mit dieser Platte kann man eine andere herst^en, 
um dauiit Abdrücke in der Presse zu machen. 

Speciell: Eine Glasplatte wird mit einem Ueberzuge von Ge- 
latine yersehen, der aus 4 Unzen gereinigtem Leim, 14 Unzen de- 
. stillirtem Wasser, 256 Gran doppeltchromsaurem KaH, 84 Gmn 
salpetersaurem Süberozyd und 24 Gran Jodkalium bereitet wird. 
Nach dem Aussetzen der Platte in der Camera obscura bilden die 
vom Lichte nicht getroffenen Stellen durch Befeuchten mit Wasser 
ein erhabenes Korn. Die so gebildete Platte wird mittelst Gutta- 
percha, welches mit Gel befeuchtet ist, durch Aufwalzen abgeformt; 
die Form metailisirt und galvanisch copirt.« 

Fig. 36. 




Gas. "Wenn man in eiup WonlfTsehe Flnsche A einige Stücke 
reinen Marmor oder Kreide thut und in dem Trichter i^, der in 
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dem Mittelloche der Woulff 'sehen Fhisdie steht und mit einem einge- 
bchlüfenen btöpsel C versehen ist, verdünnte Salzsäure bringt, so 
entsteht in der Flasche durch dias Zusammentreffen des reinen 
kohlensauren Kalkes und der Saksäure ein Aufbrausen. Es ent- 
bindet sich Kohlensäure, oder Kohlensäuregas, welches durch B 
entweicht. 

Die furchtbare Schnelligkeit seiner Entstehung kann man am 
besten in K beobachten. Die Art des Vorgangs besteht iu Folgen- 
dem: Sobald der Marmor von der Säure getroffen, wird er zerlegt 
und gelöst zu gleicher Zeit. Es bildet sich nämlich Chlorcalcium 
und Kohlensäure. Letztere entweicht, ersterer bleibt in Lösung. 

Aehnlich entstehen andere Gasarten z. B. Sauerstoffgas, Stick- 
stofl^as, Wasserstoff. 

Gebleichter Schellack. Der Schellack entsteht ähn- 
lich wie die Galläpfel . auf den Eichen , nämlich durch den Stich 
eines Insectes, Coais hweae, auf den weichen Tlieilen einiger Mi- 
mosenarten etc. in Ostindien. In den Handel kommt er unter dem 
Namen Körnerlack, Stocklack. Gereinigt und in Tafeln ge- 
formt, heisst derselbe Schellack oder Tafelladc. 

Man gebraucht denselben meistens als Fimiss. Gereinigt wird 
er auf yerschiedene Weise. 

1) Man löse möglichst viel Schellack in absolutem Alkohol und 
mische damit reine, gröblich zertheilte Thierkohle, wie dieselbe in 
den Zuckerfabriken gebraucht wird, und stelle die Mischung etwa 
eine Woche lang in die Sonne oder einige Tage an's gewöhnliche 
Tageslicht. Nach dem Durchpresseu ist es rein und von gelblich 
weisser Farbe. 

2) Man bereitet Chlorwasser aus: 

5 Loth Mennige (rothes Bleioxyd) und 
2 „ KochaMg, 

Gemischt und fein gepulvert wird das Ganze in 4 Plund Wasser 
gebracht, dem noch 3 Loth concentrirte Schwefelsäure zugesetzt 
werden. Nach fleissigem Umschütteln und Aufbewahren im Dunkeln 
ist das Chlorwasser nach Verlauf eines Tages fertig. 

Unterdessen hat man unter Anwendung von Wärme V* Pfiind 
Schellack in ^y« Pfimd höclistgrädigem Alkohol gelöst und in warmes 
Wasser in ein Wasserbad gestellt , um die Lösung schneller zu be- 
wirken. Das Wasser des Bades niuss etwa so warm sein , das» 
man kaum noch die Hand hinein halten kann. Sobald die Schel- 
lacklösuiig diese Temperatui- ungefähr angenommen hat , wird 
das Ghlorwasser in einen Topf geschüttet und unter Umrühren 
wird nun in einem dünnen Strahle die Lösung des Schellacks hin- 
eingethan. 

Der Topf bleibt ruhig etwa drei Stunden stehen. Nach Ver- 
lauf dieser Zeit hat sich der gelöste Schellack fein zertheilt nieder- 



Digitized by Google 



Gelatine. — Gerbsäure. 



175 



gesclilageii und ist auch gc])leicht. Das Ganze wird durcli ein Tuch 
gegüsseu, um den Schellack abzusondern. Dann wird derselbe mit 
vielem Wasser abgespült, um die letzten Säurereste zu entfernt 
und zuletzt noch der Elinwirkuiig des Sonnenlichtes eine kurze Zeit 
ausgesetzt. 

Er wird ebenfalls in möglichst concentrirter, alkoholischer Lo- 
sung zum Firnissen von Papierbildern und Photographieen verwandt. 
Seine Lösung muss so conccntrirt sein, dass dieselbe nicht durch- 
schlägt, wenn sie auf schwach geleimtes Papier aulgetragen wird. 

Von dieser cuncentrirten Lösung giebt man jedem lülde drei 
Anstriche. Um diesem Ueberzuge Glanz zu geben, mischt mau 
gleiche Volumen der couceutriiteu Schellacklösung und absoluten 
Alkohol und tragt diese IGschung mittelst 'reinen Leinens auf, 
nachdem der getrocknete, erste Ueberzug mit LeinöMmiss abge- 
riehen ist. 

G e 1 a t i ii o. ( Ci 3 Hi o O5 Na . ) Der Leim macht einen Be- 
standtheil (U^r Knochen. Muskeln etc. des thierischen Körpers aus 
und wird durch Auskochen dieser Theile mit Wasser, Keinigen und 
Concentriren der erhaltenen Lösung gewonnen. 

Eine sehr reine Art der Gelatine fertigt mau aus Hirschhorn 
und Pergamentabfällen, die reinste Sorte erhält man aber von der 
Blase des Störs, Hausen etc., diese. heisst Hausenblase und ist in 
heissem Wasser, wie auch sehr wenig in Alkohol auflöslich. 

Gekocht ist die Lösung der Gelatine flüssig, beim Erkalten ge- 
latinirt sie. Gerbsäure, Alkohol, Quecksilberchlorid imd eingeleitetes 
Chlorgas schlagen den Leim aus seinen Verbindungen nieder. Län- 
gere Einwirkung verdünnter Sauren benimmt demselben die Fähig- 
keit des (lelatinirens, nicht aber des Illebens. Solchen üüssigen Leim 
nennt man Metagelatine. 

Leimlösung wird in verschiedenen Verbindungen bei den pho- 
tographischen Prozessen gebraucht. Meistens wirkt dieselbe in Ver- 
bindong mit der Pa{iier&8er und dem redncirten Metalle, indem es 
besonders dazu beiti^, die Farbe zu bestimmen. wirkt in 

dieser Beziehung ähnlich wie das Albumin, wenn es in Verbindung 
mit lichtempfindlichem Silber exponirt wird. 

Wenn man ein Stück Gtelatine in eine Silbernitratlösung taucht 
und dieselbe dem Lichte exponirt, so wird dasselbe blutroth, ähn- 
lich wie Casein und Albumin. Aehnlich wie diese beiden Substan- 
zen wirkt es auch, manchmal nocli kräftiger. Bei den Kohlebildem 
ist es diejenige Substanz, welche vor allen anderen dem doppelt- 
chromsauren Kali die grösste Empfindlichkeit verleiht. 

Gerbsäure, Tannin. (Cis Hs 0» + 3 HO.) Man stösst 
Galläpfel in einem Mörser zu Pulver und schüttet dieses in das 
Gefass F (Fig. 37), das in einem Korke in dem Gefässe B steckt 
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und unten eme kleine Oeffiinng D hat. Der Kork ist in C durch- 
brochen und mit einer kleinen GlAsröhre versehen, durch welche 
Fig. 87, die Luft entweichen kann. In das Gefäss F 

kommen zuerst die zerstossenen Galläpfel, darauf 
schüttet man eine Mischung von Aether, dem der 
zehnte Theil destillirtes Wasser zugesetzt ist. Dann 
wild die Flasche F verkorkt. Der Aether zieht 
den Gerbstoff und die Farbe aus den Galläpfeln. 
In D bilden sich zwei Schichten, die untere Schicht 
g enthält eine wässerige Lösung TOn Gerbstoff, 
die darüber stehende ist der Aether, welcher den 
Farbstoff enthält. Man trennt beide Schichten, 
schüttelt das gcrbstoffhaltige Wasser noch einige 
Male mit Aether und erhält nach dem Abdampfen 
des Wassers bei höchst gelinder Wärme das reine 
Tannin als eine gelbliche, bröcklige Masse. 

Es ist in neuester Zeit im RuBserschen Tan- 
ninprozesse, sowie bei der Darstellung transparenter 
Positive mit sehr grossem Erfolge angewandt worden. 

Glasgefässe zn photographischen Bädern. Die 
Glasgefässe sind unter allen Gefössen die besten, die überhaupt 
▼erwendet werden können, da sie kein Einsaugen des Bades gestatt^. 
Man hat diese Grefässe in Schalenform und als Cüyetten für das 

Silberbad. 

Glashaus. Nur in einem schönen Atelier ist ein gutes pho- 
tographisches Bild zu fertigen. 

Als eine allgemein anerkannte Thatsache steht fest, dass die 
beste Lage des Ateliers die nach Norden gelegene ist, womöglich 
etwas hoch, damit an- oder gegenüberliegende Baulichkeiten durch 
Lichtreflexe keine nachtheiligen Einflüsse zu üben vermögen. Es ist 
am besten nach Norden zu ganz mit starkem, weissen Glasa gedeckt 
und mit Vorhängen yersehen, durch deren Vor- oder ZurückschiebeD 
eine Begulirung des Lichtes möglich wird. Das Licht muss unter 
allen Umständen die zu portraitirende Person günstig treffen, sonst 
ist kein gutes Dild zu erlangen. 

Eine einfaclio Eleganz mit gut harmonirenden Farben ist eben 
so ein Haupterforderniss eines guten Ateliers. 

Da sich die blauen und blauvioletten oder violetten l'arben zu 
leicht, die brauneu und dunkelgrauen aber zu schlecht reproduciren, 
beide aber für den Hint^^-rgrund eines Bildes zu ungeeignet sind, so 
hat man em Graublau erwählt, das sich gut reprodudrt, und mit 
diesem die Hinterwand oder das ganze Atelier gestrichen. Diese 
Farbe wird auf folgende Art bereitet. 

Man nimmt ungelöschten Kalk 2 Pfund, und löscht denselben, 
indem man nacli und nach 4 Pfund Wasser zugiesst. In weiteren 
2 Pfund Wasser lost man 2 Plünd Lackmus und giebt die letztere 
Lösung zu dem Kalke, ebenso eine geringe Menge Kienruss, rührt 
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Alles durcheinander und setzt noch 10 Pfund warmes Wasser zu, 
wenn man die Farbe zum Anstriche gebrauchen will. In diesem 
heissen Wasser muss etwas Leim gelöst sein. Die Farbe kann so- 
fort, oder nachdem sie durch ein Tuch gesclilagen ist, verwandt 
werden. 

Man verwendet jetzt feine Decorationsstücke, z. B. geschnitzte 
Eichenmöbeln, gemalte Hintergründe, auch in Blaugrau bis zum 
Schwarz und Weiss. Letztere stellen die verschiedenartigsten Sachen: 

Fig. 38. 




Landschaften, Bücherschränke, ganze Zimmermöbleraents , Garten- 
scenen, Treppengesimse u. s. w. dar, durch deren richtige Benutzung 
die Photographie allerdings der MalcTei um einen grossen Schritt 
näher gerückt ist. Die vorstehende Figur zeigt Fig. 39. 
ein Atelier. 

Glasplatten. Man wählt am besten 
für das Auftragen des CoUodions zu negati- 
ven Bildern mindestens gutes, blasenfreies, 
weisses Glas, besser jedoch Spiegelglas. Zu 
positiven Bildern wird sehr oft blaues, oder 
violettes gebraucht. Fig. 39 zeigt einen Kasten 
zum Einstellen der Glasplatten. 

Glasschalen. Siehe Glasgefässe. 

Glätten der Phothographieen. Die fertigen Pho- 
tographieen haben nach dem Aufziehen noch nicht den hohen Glanz 
und die Feinheit, welche man au ihnen bewundert. Sie erhalten 

• 12 
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denselben durch Pressen zwischen besonders construirten Maschinen, 
den Satinirraaschinen. 

Figur 40 zeigt eine solche Maschine, die sich ihres geringen 
Kostenpreises wegen für kleinen Betrieb sehr empfiehlt. Dieselbe 
kann zum Glätten von Stereoscopen und Visiten kartenportraits recht 
gut gebraucht werden. Der Preis der Presse ist circa 12 Thaler. 

Fig. 40. 




Figur 41 zeigt eine eben solche Presse, aber in grösseren Di- 
mensionen. In dieser und ähnlicher Construction wird die Maschine 
in allen gangbaren Grössen gebaut. Ihr Preis ist etwa 30 Thaler, 
es giebt jedoch Pressen dieser Art, die bis 200 Thaler kosten. 

Fig 41. 




Die Construction dieser Maschinen ist so einfach, dass es einer 
weitern Erläuterung der Abbildungen nicht bedarf. 

Die zu glättenden Photographieen werden auf Oartonpapier ge - 
zogen und im trocknen Zustande mit der Bildseite nach unten auf die 
hochpolirte Stahlplatte gelegt, die Pappen werden darüber gedeckt 
und das Ganze wird unter starkem Drucke durch die Presse gezogen. 
Nach dem Dui chziehen haben sie eine vollkommen glatte Oberfläche. 
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Dann firnisst man dieselben noch oder giebt ihnen einen Ueber- 
zug von Wachsfirniss. Van Monckhoven (siehe die Photographie 
auf CoUodion Ton Monckhoren, übersetzt von Dr. A. H. Weiske, 
Leipzig, 0. Spamer, 1862) sagt darüber: 

»Oft giebt man Stcreoscopbildern und Visitenkarten noch einen 
grösseren Gl9,nz durch Lackiren. Man nimmt dazu eine Auflösung 
von 100 Gramm ('/ä Pfund) gebleichten Schellack in 1 Liter looo 
Quart) heissen Alkohols, die man nach mehrwöchentUchem Stehen 
in eine andere Flasche decantirt hat. 

Dann macht man sich ein Bänschcben ▼on Watte, legt ein Stück 
weisswoUnes Zeug darum und bringt darauf etwas Lack. Darfiber 
legt man ein mit etwas Schweinefett bestrichenes Stück feiner Lein- 
wand, und fängt nnn an mit. diesem Bäuschchen die Bilder nach 
Art der Tischler zu poliren. Den Lack und das Schweinefett er- 
neuert man dreimal und das vierte Mai nimmt man statt des Schweine- 
fettes einen Tropfen Ohvenöl. 

Hierauf nimmt man ein neues in Wolle eingeschlagenes Watten- 
bäuschchen, giesst 4 bis 5 Tropfen 40grädigen Alkohol darauf und 
hfillt es in vierfEu^e feine Leinwand, und damit fängt man Ton 
neuem zu poliren an, um das Fett aufzutrocknen. Wenn die erste 
Leinwand trocken ist, so nimmt man sie weg und polirt mit der 
zweiten; ist diese trocken, so entfernt man auch diese und so fort, 
bis zur letzten. Dann ist die Politur beendigt und man schneidet 
die einzelnen Blätter mit der Scheere auseinander.« 

Wer sich die Ausgaben füi- diese Mascliine nicht machen will, 
kann auch zum Glätten der Photographieen einen Achat, wie ihn die 
Buchbinder gebrauchen, anwenden. Man legt zu diesem Zwecke die 
Photographie mit der Bildseite auf eine hochpolirte Stahlplatte und 
reibt die Rückseite stark mit dem Achat. 

Zum Schlosse wird das Bild ebenfalls gefimisst. 

Glimmer. Der Gümmer kommt in feinen, dünnen Blättchen, 
meistens aus Sibirien, zu uns. Seine hauptsächlichste Verwendung 
findet er bei der Fertigung von MedaHlon-Photographieen und in 
allemeuester Zeit zum Schutze der Negative. 

Glycerin. (Cc Hs Oe.) Das Glycerin wird in bedeutenden 

Quantitäten bei der Kerzenfabrication gewonnen. Es ist ein dick- 
flüssiger, syrupartiger Körper von süsslicliem Geschmack, der sich 
mit Wasser, Alkohol und Aether in fast allen Verhältnissen mischt. . 

Rein wird es durch Verseifung von einer Fettsäuie mit einer • 
unorganischen Base als lösliches Nebenproduct gewonnen, z. B. durch 
Verseifung von OHvenöl oder einem andern Oele mit Bleiglätte. Die 
blosse Digestion verwandelt hier die Fette in Seifen oder besser in 
Pflaster. Das Blei wird durch Schwefelwasserstoff gefällt und die 
organische Absclieidung wird zuletzt unter der Luftpumpe abge- 
dampft. Rein besitzt es ein specihsches Gewicht von 1,27 — 1,28 
und hat eine lichtgeibe, fast weisse Farbe, die reiner, arabischer 

la» 
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Gummilösung sehr ähnlich ist. Seine Reinheit wird geprüft, indem 
man es in einer Mischiintz; von gleichen Theileu Alkohol und Schwe- 
felsäure löst. Es mubs klar bleiben uud keinen Niederschlag ab- 
setzen. Bildet sich luerbei oder bei Zusatz Ton ozalsaurem Ammo- 
niak ein Niederschlag, der in Salz- oder Salpetersäure löslidi ist, 
so war das Glycerin durch Kalksalze verunreinigt. 

Seine meiste Verwendung findet es zu Stempelfarbe, indem mau 
die Farbe mit dem Glycerin verreibt und bis zu gehöriger Consistenz 
verdünnt. Als Farben dienen Zinnober. Frankfurter Schwarz, 15er- 
linerblau und andere. Man trägt dieselbe auch noch auf Lagen 
Shirting, die auf einem Holze festgenagelt sind. Dann wird es 
gieichfÜalls noch zur Fabrication der feuchten WasserjEEurben in Tubben 
Terwandt. 

Mit Zusatz Ton Gummiarabicum-Lösung, oder allein kann es 

zum Fertigen von Chrombildern gebraucht werden. 

Endlich dient es als Zusatz zum CoUodion, um dasselbe zu con- 
serviren. Wird ein solcher Zusatz gemacht, so dürfen die Bäder, 
welche das Coliodion zu passiren hat, keine Salpetersäure enthalten, 
da es von dieser unter Bildung von Kohlensäure, Oxalsäure und 
Wasser zersetzt wird. 

Glycose, Traubenzucker. (C12 H12 ()i2 + 2 HO oder 
Cs4 Hs8 O28 [V.jj Der Trauben-, Krümel- oder Stärkezucker ist seiner 
Zusammensetzung nach rersc^eden Ton dem Rohrzucker. Seine be- 
merkenswerthen Eigenschaften sind, dass er sich schwerer löst, we- 
niger süss ist als Rohrzucker, zwischen den Zälinen knirscht, wenn 
man darauf beisst uud unlöslich in Alkohol ist. Er kommt im Safte 
verschiedener Früchte, am meisten in denen der Weintrauben YOr 
und kann zum grössten Theile krystallisirt erhalten werden. 

Jetzt wird er gewöhnlich durch Einwirkung von Schwefelsäure 
auf Stärkemehl gewonnen, uud zwar duichschuittlich auf die Art, 
dass man gewöhnliches Wasser mit 1 Proc. Schwefelsäure Tersetzt 
und dasselbe ins Kochen bringt. Vorher hat man Stärke mit mög- 
HduBt wenig Wasser zu einem Brei angerührt. Dieser muss langsam 
zugesetzt werden, damit das aagesäu^e Wasser dabei nicht ans 
dem Kochen kommt. Die eingetragene Stärke wird in dem ange- 
säuerten Wasser so lange gekocht, bis eine herausgenommene Probe, 
wenn dieselbe mit Alkohol versetzt wird, keine Stärke mehr aus- 
scheiden lässt. Dann ueutralisirt man die i^iübsigkeit mit Kreide, 
filtrirt das Flüssige Ton dem Gypse, welcher entetanden ist, ab, 
dampft ab und ISsst, so weit dies möglich, den Zucker krystalliisiren. 

Der Traubenzucker kann in allen Fällen angewandt werden, 
wo in den einzelnen Vorschriften Honig etc. als Zusatz empfohlen 
wurde. Seine Wirkung trägt sehr dazu bei, die edlen, lichtem- 
pfindlichen Metallsalze in metallischen Zustand zu reducireu. 

Glycyrrhizin. (CieHiaOe.) Basselbe findet sich in der 
Süssholzwurzel. Zieht man dieselbe mit Wasser ans, so erhält man 
durch Eindampfen des Saftes das Lakritzen. 
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Rein stellt man das Glycyrrhizin dar, indem man rohes La- 
kritzen in Wasser löst, den Auszug filtnrt, und denselben bei einer 
Temperatur von etwa 70*^ C. eindampft. Es scheidet sich ein dunkel 
braunf^rüner Körper ab. Nach dem Abfiltriren desselben schlägt 
man das GlycyiThizin mittelst einer verdünnten Säure nieder. Die 
erhaltene duukelbraime, pechartige Masse wird mit säurehaltigem, 
dann mit reinem Wasser, Tolls^dig gewaschen und nochmals in 
Alkohol absolntus aufgelöst. Nach dem Filtriren der Lösung und 
Verflüchtigung des Alkohols bei sehr niedriger Temperatur hat man 
die Masse rein. 

Sie löst sich in gewölinliehem kalten Wasser, leichter noch bei 

Zusatz von Alkalien und in Alkohol. 

Man verwendet es als Zusatz zum CoHodion und mit doppelt- 
chromsaurer Ammoniaklösung gemischt, zum Fertigen von Chrom- 
bfldem. 

Gold. (Au = 196,4 = 2455.) Ein edles Metall von schöner, 
hochgelber Farbe. Es kommt in der Natur ziemlich rein oder ge- 
diegen vor. Seine meisten fremden Beimischungen sind Silber und 
Kupfer. In der Photographie mrA es in Terschiedenen Formen als 
Salz verwandt. 

Die Bereitung dieser photographisch wirksamen Goldsalze ist 
unter »Chlorgold« gelehrt. 

Die Wirkung der Goldsalze erzeugt auf photographischen Bildern 
schönere Farbentöne, indem sich das reducirte Gold auf dem Silber 
ablagert und einen schillernden Farbenglanz erzeugt, den wir z. B. 
am Schwefelkiese so sehr bewundern. 

Goldbäder, sind wässerige Lösungen der Goldsalze, denen 
andere Salze beigemischt werden. Letztere haben die Bestimmung, 
eine schnellere Ablagerung des metallischen Goldes zu bewirken, 
vielleicht bestimmen sie auch die Farbe des Goldniederschlages. 
Man unterscheidet sogenannte saure und alkalische Goldbäder und 
entscheidet die Untersuchung mit einem Reagenzpapiere, zu welcher 
Art ein Bad gehört. Gewöhnlich sind die crsteren eine längere 
vZeit haltbar, als die letzteren. Diese haben dagegen den Vortlieil, 
dass sie selmeller wirken. Bereitet man die letzteren in klemeren 
Quantitäten zum Gebrauche, so sind sie den ersteren vorzuziehen, 
namentlich für Albuminpapiere. 

Die Goldbäder w^en audi Sdiönungsbäder genannt, weil 
sie den Ton der Copie yerbesseren. Man wandte sie froher nach 
dem Fiziren an, jetzt gebraucht man sie vor demselben. Vor der 
Anwendung irgend eines Goldbades muss die Copie von allen nicht 
belichteten und löslichen Silbersalzen durch Answässern der Copieen 
befreit sein, sonst würd das Goldbad unnöthigerweise leicht erschöpft 
und auch bald zersetzt. Nach dem Aussalzen muss das Bild aber- 
mals mit Wasser abgespült werden. Sobald die Wirkung des Goldes 
eine genügende war, wird das Bild herausgenommen, und, abgjswa- 
schen 'oder nicht abgewaschen, fixbrt. 
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Die Reduction der Silborsalze auf den Copieen muss durch* 
BChnittlich bis zu der Broncefarbe vor sich gegangen sein. 

Es folgen liier einige Goldbäder, lieber die Bereitung der 
Bäder selbst iat uocli limzuzulügeu, dass die Salzlösungen allein be- 
reitet werden müssen, ebenso die Lösungen der Groldsalze. Beim 
Grebraiiche werden die Goldlösungen in die mit einem Glasstabe 
umgerührten Salzbäder geschattet; nicht umgekehrt 

1. 

Ein lange in Gebraudi gewesenes Tonbad, das einen sdiönen 
Ton giebt, ist folgendes. Man lose 

1 Qrmn ChJnrffoM in 

1 Unze 1 Serupel dest. Wasser. 

Andererseits wird bereitet: 

4 Gran unUrschweftigsaures Is'atron gelöst in 
1 ünxe 1 Serupd d&ü, Wasser. 

Man giesst die Goldlösung in die Salzlösung unter Umrühren 

und fugt dem Ganien, sobald es sich entförbt hat, noch 

4 Cfran Ohknwiftmonmmf 

in möglidist wenig Wasser gelöst bei. 

II. 

Nach Maxwell Lyte löse man 

1 Gran Chlonjold in 

1 Unze 1 Scrupd dest. Wasser. 

Ferner 

JS Grm* phosphorsaures NcAron, 
1 Unze 1 Sarupa dest. Wasser. 

Beim Gebrauche werden gleiche Volumen gemischt. 

m. 

Nach Laborde werden verwendet: 

1 Grau ChXofgoiäf gelöst in 
1 Unze 1 Scmpel wst. Wasser. 

Andererseits werden gelöst: 

30 Gran rssitj.sanref; Natron in 
1 Vuzi' 1 ScniiJi'l dr.st Wasstr. 

nichtige Anwendung des Bades gesclnelit durch Mischung gleicher 
Volumina der beiden Lösungen. 

IV. 

Die sehr guten Vorschriften von Laborde und Lyte zum 
Tonen des Albuminpapieres sind: 

10 Oran phosphorsaares Natron, 

5 „ essigsaures Natron, 

1 Ume 1 ^upel dest. Wasser, 

Dann wird gelöst: 

1 Gran Chlorgold in 

1 Unze 1 Beriipd dest. Wasser. 

Zum Zwecke des Tonens werden gleiche Volumen eine Stunde 
vor dem Gebrauche gemischt. 
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V. 

Für Albunainpapier : 

i Gran Goldchloridknlium , fjelöst in 
1 Unze 1 Scrupei äeat. Wa^iser. 

Ferner 

5 Qnxn doppelkohlcumures Natron, gelöst in 
1 Unze 1 Scrupei dest. Wasser. 

Bei der Verwendung werden gleiche Volumentheile gemischt. 

VI. 

Für Albuminpapier: 

1 Gran OohichJoriflkaliton. 

1 Unze 1 Ücruptl deat. W alser. 

Femer 

4 Gtan doppelkohlmtauna Natron, 

2 „ Citronrnsötirp. 

1 Unze 1 Scruiiel dcst. Waaser. 

Das Bad wirkt schnell, wenn gleiche Volumina gemischt werden. 

VII. 

Für Salzpapiere: 

1 Gran GoldclUondnatnum, 
1 Unte 3 8an^ dett. Waster. 

Andererseits 

3 Gran unterscliwefligsaures Natron, 

1 Unze 2 iScrupel dest. Wasser. 

Das Bad hält sich, wenn die Lösungen zusammengegossen werden, 
etwa 14 Tage. 

VIII. 

Für Salzpapiere: 

. 1 Gran OcMekloridkalium gelöst in 

2 Unten 1 Dr. 1 Serupel aeat, Waaoer. 

IX. 

Man löse: 

1 Gran Chlorgnld in 
2^/9 Unze dest. Wasser. 

Ferner : 

9 Grm koMensauron KeXk, 

2 „ Chlorkalk, 

S'/a Unze dest. Weiser. 

Die Salzlösung wird vor dem Vermischen mit der Goldlösung filtrirt. 

Das Bad kann angewandt werden, wenn beide Lösungen zu- 
sammengemischt und aulbewahrt werden, oder wenn die Mischung 
der Lösungen kurz vor dem Gebrauche geschieht. 

X. 

Die bisher genannten Verfahren geben zwar gute Resultate, 
aber immer ist die Anwendung der genannten Lösungen noch eine 
Sache, die ziemlich thcuer zu stehen kommt. Man hat deshalb die 
Wirkung der Goldsabe namentlich durch das Gblorplatin zu ersetzen 
yersucht, well dies faiUiger ist. Neuerdings ist es dem Herrn Apo- 
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theker H. Schnatz in Biblis bei Worms gelungen, dies Salz auch 

für Albumin papier anwendbar zu machen. 

Seine darüber mitgetheilte Vorsclirift, die bei grosser Billigkeit 
fast ganz so vorzügliche Resultate für Albuminpapier giebt, wie die 
Goldbäder ist die folgende: 

2 Th^ essigseuires Natron, 

64 „ dcstillirtdi Wasser, 
1 „ dickflüssir/cs (.'hlorplatin 

werden gemischt und wird die Mischung ganz ebenso wie ein Gold- 
bad gebraucht. 

Die Copieen müssen bis zur Broncefarbe in den Schatten coyrn-t 
sein. Vor dem Einbringen in*s Platinbad müssen sie durch fleissi- 
ges Wässern von dem lösUschen Silbersalze befreit werden. 

Im Tonbade bleiben sie bis zur Annahme eines dunkelblau- 
schwarzen Tones und vor dem Fixiren in 1 Theil reinem kohlen- 
sauren Natron, 8 Tlieilen unterschwefligsaurem Natron mü-^sen sie 
eine halbe Stunde lang gut gewässert worden sein. Das Fixirbad, 
soll möglichst frisch sein. 

XI.* 

Nach Maxwell Lyte mischt man: 

1 Chan CMorgold mit 

1 Ünse t 8eru/jpd dut. Wasser. 

Ferner 

20 Gran piiospliorsaures Aatron mit 
1 Urne 1 Smtpd desi. Wasser. 

xn. 

Kach demselben: 

1 Gran Chlorgold, 

1 Unze 1 Dr. dest. Wasser. 

Dann 

3 Orem Chlorkalk in 

1 Unse 1 Dr. dest. Wasser. 

Vor dem Mischen muss die letzte Lösung allein filtrirt werden. 

G u a i a k Ii a r z. Das Guajakharz ist hart und kommt aus 
Mittel-Amerika zu uns. Es wird zu Firnissen gebraucht und löst 
sich in absolutem Alkohol. Es ist lichteniptiiidHch und man kann, 
wenn man mit demselben eine Fläche überzieht und dieselben unter 
einem Negative exponirt, ein Bild erzeugen. . 

Gummi arabicum. Das Gummi arabicum ist ein Pro- 

duct von manchen Akacienn arten. Es kommt aus der Levante und 
anderen Ländern in woisslidien. kugelförmigen Stücken zu uns. Sie 
zerspringen unter {^n-iiügendem Drucke und zeigen Flachen, die wie 
Glas glänzen und einen muscheUgen Bruch haben. Je reiner und 
farbloser es ist, desto mehr, je dunkler und verunreinigter dasselbe 
. bezogen wird, desto weniger Werth hat dasselbe. Es ist leicht in 
Wasser löslich, in kaltem langsamer als in warmem. Ans solcher 
Lösung kann es durch Alkohol gefällt werden. 
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Seine dickflüssigste Lösung dient zum Klebemittel und ebenso 
als Zusatz zum doppeltchromsauren Kali, um dasselbe lichtempfind- 
lich zu machen. 

In dem Verhaltniss Ton 

1 TheiJ Gummi arabicum und • 
8 Theäen Wasser 

dient die filtrirte Lösung nun Gxunmiren der Negativ^. Dieselbe 

muss dann verwandt werden . wenn das Negativ fixirt . vollständig 
abgewaschen und noch nass ist; man giesst die Lösung vorsichtig an 
einer Ecke reichlicli auf, liisst die Masse über die I'hitte furtfliessen 
und giesst sie au der anderen Ecke wieder ab. Zurückfliessen darf 
man die Gummilösung nicht lassen, sonst entstehen Streifen, oft auch 
Blasen, namentlich heim Daraufhauchen. Blasen sind sehr schädlich 
und man thut besser, wenn sich solche gebildet bähen, mittelst Was- 
ser die frische Gummidecke abzuspülen und lieber neue Gummilösung 
aufzugiessen. 

Nach dem vollständigen Ti-ockiieii kann man solche negative 
Bilder noch mit Firniss überziehen und ist dies Mittel vorgeschlagen 
worden, um das Negativ vor der Auflösung durch zu starke, alko- 
hoBsche Firnisse zu schützen. 

Gummi elasticum. Dasselbe ist ebenfalls ein vegeta- 
bilisches Product und findet seine meiste Verwendung zu Firnissen. 
Siehe den Artikel «Firniss.« 

Farblos und leichter löslich wird das Gummi elasticum auf fol- 
gende Weise gemacht. 

Man zeradineide den Kautachudi mit einem nas^emachten 
Hesser in kleine Stacke und lege dieselben so lange in Ammoniak, 
his dieselben völlig weiss geworden. Dann werden sie herausge- 
nommen, mit vielem Wasser abgewaschen und abgetrocknet. Das 
Gummi löst sich jetzt leicht und ohne Hülfe dor Wärme vollständig 
und wird namentlich mit Asphalt zu j^ositivem Lacke benutzt. 

Löst man den (iurarai allein in Terpentinöl und bestreicht mit 
der Lösung dünnes, ungeleimtes Seidenpapier, das dann nochmals, 
um die Oberfläche glatt zu machen, durch Weingeist gezogen wird, 
so hat man ein Material, das zum Zubinden von Säureflaschen, 
. Ammoniakfiaschen sein gut verwandt werden kann, da es von Säuren 
hei genügender Dicke des Ueberzugs nicht angegriffen wird und für 
Gasarten, selbst för Schwefelwasserstoffgas vollständig undarchdiing- 
licb ist. 

Mit solchem feinen Papiere kann man den Kindern eine Freude 
machen, indem man ihnen Luftballons daraus fertigt, dieselben mit 
Rauch füllt und in der Stühe steigen lässt. 

Guttapercha Die Guttapercha hat dem Kautschuk ver- 
wandte Eigenschaften und ist ebenfalls ein Pflanzenproduct. Sie 

wird aus dem Milchsafte eines ostindi'^chen Baumes gewonnen . ist 
elastisch, in der Wärme weich und in der Kälte hart Das Wasser 
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und die Feuchtigkeit bei gewöhnlicher Temperatur haben keinen 
Einfluss darauf. Die Guttapercha ist in geringem Grade in Alkohol 
und Acther, vollständig in Terpentinöl und besser noch in Chloro- 
form löslich. 

• Ihre ätherische Lösung wird als Zusatz und Verdickungsmittel 
zum Collodion gebraadit, um demselben eine grössere Zähigkeit zu 
geben. Zu dem ZwecJce löst man von gereinigter Guttapercha so 
viel in Aether absolutum auf, als sich lösen will. 

Das Reinigen der Guttapercha wird auf folgende Weise aus- 
geführt : 

Man zerschneidet diesolbc in kleine Stückchen und trägt un- 
gefähr 1 Gewichtstheil i^'creinigte Gutt.'i])en'ha in 4 Gewichtstheile 
erwärmtes Terpentinöl ein, indem man erst frische Guttapercha zu- 
setzt, wenn sich die alte bereits gelöst hat. Sobald alle eingetra- 
gene Guttapercha gelöst ist, wird die dunkle, schmutzigbraune Masse 
mit 4 weiteren Gewichtstheilen Terpentinöl verdünnt und nach 
einiger Zeit wird die ganze Lösung durch mehrere Lagen des feinsten 
Mousselin gedrückt, um die unreinen Theile von den reinen zu 
sondern. Der durchgedrückten, reinen Masse wird so lange 90 — 05^ 
Alkohol zugesetzt, bis alles Gutta})ercha niedergeschlagen ist. Der 
Niedei^schlag wird zuerst mit Alkohol, dann reichlich mit destillirtem 
Wasser« abgewaschen. Nach dem Trocknen hat man die Gutta- 
percha als eine reine, gelblich weisse Masse erhalten, die sich sofort 
beim Eintragen ohne Bückstand in Chloroform löst. 

Die letzte Lösung gebraucht man, um die negativen Collodion- 
bilder vom Glase loszutrennen. Bian verfahrt dabei in folgender 
Weise. 

Nachdem die negative Platte vollkommen trocken geworden ist, 
giebt man ihr einen Uel)('rzug einer Lösung von 

1 Theil gereinigter (Juttaperchu m 
60 Theäen Ohkrofiorm. 

Man giesse die Lösung reichlich und wie Golkdion auf, sei aber 
dabei vorsichtig und schnell, da sie schneller trocknet als Collodion, 
damit weder Streifen, noch Fehler entstehen. Ebenso darf sie nicht 

mit den Finporn betastet werden, sie nimmt zu leicht Eindrücke an, 
welche dann haften bleiben. Nach dem Trocknen giebt man der 
Platte noch einen Ueberzug von Leimlösnng. Letztere muss rein 
und von feinstem Leime bereitet sein. Das Negativ wird mit dem- 
selben versehen, nachdem es gelinde und vorsichtig bis auf circa 
30^ erwärmt ist. Dann wird es getrocknet. 

Nachdem an den Rändern der Platte mit einem Messer das 
Häutchen gelockert ist, wird die ganze Platte in kaltes Wasser ge 
taucht. Meistens rollt sich das ganze Häutchen nun von seilest ab. 
Sollte das niclit gescliclien. so muss man natürlich nachhelfen. Ab- 
gelöst wird das Häutcheii unter gelindem Druck gepre^jst, getroeknet 
und in einer Mappe zwischen Lagen von Seidenpapier aufbewahrt. 
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Haloide, Salzbilder, Haloid salze, Halogene. 
Diese liier uul'getührten Salze geliöi on mit zu* den sogenannten Ain- 
phidsal/en. Es sind Verbindungen der Metalloide nnter sich, oder 
Verbindungen derselben mit den Metallen. Die Namen der hierher- 
gehörigen Salze bildet man auf die Weise, dass man die zusammen- 
getretenen Elemente stets zusammen nennt, und hierbei den elektro- 
negativen Bestandtheil voranstellt, z. B. Schwefelwasserstoff, Chlor- 
wasserstoff, Schwefeiblei etc. 

Alle diejenigen Metalloiile, welche sich mit dem Wasserstoff 
verbinden und die sogenannten Wasserstoti'säuren bilden, vereinigen 
sieh auch mit den Metallen zu binären Verbindungen, die durch 
ihie gesanimten Eigenschaften sehr mit den Sauerstoffsalzen über- 
einstimmen. Das haupti^blichste dieser Salze ist das Ghlomatrium 
oder Kochsalz. 

Harze. Die Har/e l)ilden eine grosse Keihe von Körpern 
mit verschiedenen Eigenschallen. Sie stammen mit geringen Aus- 
nahmen aus dem Pflanzenreiche und werden meistens durch Aus- 
scheidung Ton Pflanzensäften gewonnen. Letztere fliessen aus be- 
schädigten Stellen der Rinde aus und verdicken sich an der Luft. 
Man kennt verschiedene Arten, die man verschieden 1k nennt: Hart- 
harze , Weichharze, Gummi- oder Schleimharze und fossile Harze. 
Oftmals shid dieselben mit flüchtigen Oelen verbunden. Diese kann 
man durch einfache I)estil]ation mit Wasser davon trennen, indem 
dann das Oel mit den Wasserdämpfen gemischt mit überdestillirt 
wird. Die meisten Harze sind Idslich in Alkohol, Aether, Schwefel- 
kohlenstoff und in ätherischen und fetten Gelen. Goncentrirte 
Schwefelsäure lost sie vollständig und unverändert auf; Wasser iällt 
die liarzc aus dieser Verbindung; Salpetersäure erzeugt verschiedene 
Producte damit. 

Manche Harze sind lichtemptindlich, z. B. Guajakharz, Asphalt 
etc. Man verwendet sie in der Photographie zum Fertigen von 
Bildern. Eine fernere Verwendung linden sie bei der Bereitung von 
Firnissen. 

Haus (' n b läse ist die feinste und reinste Art der Gelatine. 
Man gewinnt sie aus der lüase des Stör und Hausen, welclie man 
reinigt, trocknet und durch Einwirkung von Schwefeldämpi'en bleicht. 
Sie kommt in kleinen, zusammengedrehten, hellen Bollen im Handel 
vor und wird zu vielen Zwecken gebraucht. Vor dem Aufquellen, 
das entweder in Wasser oder Alkohol vorgenommen wird, muss sie 
geschlagen werden. Nach dem Aufquellen wird das unreine Wasser 
abgegossen. Mit weniri Znsatz von reinem Wasser, in manchen 
Fällen auch mit einer geringen Menge von Alkohol, wird sie gekocht 
und zum Kleben verwandt. Ein Muudieim wird ebenfalls damit 
gefertigt. 
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Zur Fertigung Ton Eohlenbildem lässt man sie in destiUirtem 
Wasser anfqudlen und kocht die aufgequollene Masse mit höchst 
geringem Zusatz von destillirtem Wasser. 

Für Sachen in Strichen und Punkten mischt man: 

1 Gewichtstheil aufgequoUeuen Leim, der mit V« GewichtstheU de- 
stiUirtem Wasser gekocht ist, mit 
1 GeicichtstheiJ conceninriar. Lö8ung von dopptlchronuauren JTal» 
in degtälirtm }Vnffser. 

Die Lösung nuis«?. wäln oiid man die Papiere darauf sohwimmen lässt, 

in einem Wasser bade warm gestellt werden. 

Für Halbschatten gehraucht man dieselbe Mischung, nur wird 
derselbeu noch ungefähr \'4 Gewichtstheil des aufgequollenen Leimes 
destillirtes Wasser zugesezt. 

Heliographie Photographie. 

Heliographische Gravirung. Unter allen Verfahren, 

die bestimmt sind das photographische Bild direct auf Stein oder 
Metall zu übertragen, ist dasjenige von Niepce de St. Victor in 
seiner Abänderung, um das Asphalt lichtempfindlicher zu machen, 
das geeignetste*). Das directe Uebertragen von Zeichnungen z. B. hat 
einen grossen Nachtheil, indem bei demselben stets die rechte Seite 
nach links, und die linke Seite nach rechts kommt. Durch An- 
wendung Ton Parallelspiegeln ist dem Uebel abzuhelfen, weil die 
Seiten bei solchen Aufnahmen im Negatiy Terkehrt, auf der Platte 
aber riditig werden. Bei Zeichnungen, dl' direct auf Platten über- 
tragen werden sollen, müssen die Originale ebenfalls mit umgekehr- 
ten Seiten gezeichnet werden und geschieht das am leichtesten, wenn 
der Zeichner das Original aus einem Spiegel abzeichnet. 

Die Anwendung des Asphaltverfahrens ist höchst einfach, hat 
aber den Nachtheil einer zu grossen ünempfindlichkeit. Man muss 
Steine, Metallplatten, Gläser und Papiere, auf welche es aufgetragen 
ist, in der Sonne 1 bis 3 Stunden exponiren und im zerstreuten 
Lichte kann sich die Exposition Tage lang hinziehen. Ein anderer 
Nachtheil ist der, dass sich die so gefeitigten Bilder nicht übertragen 
lassen, d. h. vom Papiere auf den Stein etc. Eine Aetzung ertragen 
sie sehr gut. Das licl)tem})tindliclie Präparat besteht aus 

1 Theü Asjuhult gelust in 
20 Theüm Chhrofom. 

Au%etragen wird die Lösung wie GoUodion und man darf sie, 
ebenso wie dMses, nicht znrficldaufen lassen, weil sonst noch leich- 
ter Streifen entstehen als bei diesem. Trocken wird die Platte ex- 
ponirt und nach der Exposition wird die kalt gewordene Platte durch 
aufgegossenes Terpentinid. dem eine Kleinigkeit Benzol zugesetzt ist, 
entwickelt. Xacli dem Firscheinen desBildes muss man einen star- 
ken Wasserstrahl auf dasselbe leiten, damit die letzten gelösten As- 
phalttheile abgeschwemmt werden. 

*) Weiteres hierüber findet sich in den „Photographischea Monatsheften'* 
No. U ff. 
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Auf lithographischen Stein gebracht wird der Stein wie gewöhn- 
lich geätzt; wenn Zink, Stahl oder Kupfer als Unterlage benutst 
worden ist, werden diese Unterlagen wie gewöhnlich behandelt. 

Ein anderes Verfahren, das auch emphehlenswertli, ist das von 
Fox Tal bot. Es ist in verschiedenen Blättern, z. B. im Dingler' - 
sehen Journal, im polyiechnischen Ceiitralhlatte u. 8. w., yeröffent- 
licht worden. Fox Tal bot sagt da etwa: 

»Die anzuwendenden Stahl-, Kupier- oder Zinkplatten müssen 
vorher auf ihrer Oberfläche gut gereinigt werden, worauf man sie 
noch mit einem Leinentuche reibt, das in ein Gemisch von Soda 
und Kreide getaucht wurde, um alle Spuren von Fett zu entfernen. 
Darauf wird die Platte mit einem Leinentuche rein gerieben. 

Um eine solche Platte zu graviren, überziehe man sie mit einer 
liclitempfiiullichen Su])st.inz. Kine Viertelunze besten Leims wird mit 
Hülfe der Wärme in 8 bis lU Unzen Wasser gelöst; dieser Auflö- 
sung setzt uian ein Unzenmaas einer gesättigten Auflösung von zwei- 
fach ciaonjsaurem KaÜ in Wasser zu und seiht dann die Flüssigkeit 
durch ein Leinentach. Eine solche Blischung von Leim und xw^* 
iach chromsaurem Kali bleibt während der Sommermonate flüssig 
und brauchbar; bei kalter Witterung wird sie gallertartig und muss 
vor dem Gebrauche erwärmt werden; man bewahrt sie an einem 
dunkeln Orte auf. 

Das Gra vir verfahren wird in einem nur schwach erleuchteten 
Zimmer fulgendermaassen ausgefülirt : Man giesst ein wenig von 
dem Leimpräparat auf die l'latte, hält diese dann senkrecht und 
lässt die flberschüssige Flüssigkeit an einer ihrer Ecken abtropfen; 
die Platte wird hierauf in horizontaler Lage über eine Weingeist- 
lampe gebracht, welche den Leim bald trocknet, der dann die Me- 
tallfläche als eine dünne Haut Yon blassge]l)(r Farbe bedeckt, die 
meistens an den Rändern einige schmale Streifen von prismatischen 
Farben zeigt. Hieniaeli ist die Dicke der Haut zu beurtheilen; 
wenn die Haut nämlich sehr dünn ist, so sieht man die prismatischen 
Farben auf der ganzen Oberfläche der Platte; solche Platten liefern 
oft Tortrefflicbe Stiche; es ist jedoch sicherer, eme etwas dickere 
Haut anzuwenden. Der zu graTirende Gegenstand (Spitzen, Pflan- 
zenblätter, Kupferstiche, Hand* oder Druckschriften, Photographieen) 
wird dann auf die Metallplatte gel^ und in einem Copirrahmen 
auf dieselbe niedergeschraubt, worauf man exponirt; im Sonnenschein 
eine bis mehrere Minuten, im gewölmlichen Tageslichte längere Zeit. 
Nimmt man danach den (iegenstand von der Platte . so sieht man 
auf derselben ein schwaches liüd, weil die gelbe Farbe des Leims 
überall wo das Licht wirkte, braun geworden ist. 

Waschen mit Wasser benachtheiligt das Bild; ohne dasselbe 
werden bei folgenden Aetzverfahren die zarteren Linien und Detaik 
des l)ildes gar nicht beeinträchtigt. 

Die aus dem Copirrahmen genommene Platte wird auf ihrer 
Oberfläche sorgfältig mit f( in gepulvertem Cojjal (oder einem andern 
Harze) versehen; die Schicht muss dünn auiigetragen werden und 
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giebt dann schöne Resultate; eine zu dicke Schicht Terbindert die 
Wirkung der Aetzflüssigkeit. Man lässt den Copal über der Wein- 
geistlampe schmelzen. Die ziemlich starke Hitze verändert und 
schadet dem zarten Lichtbilde gar nicht. Voräudert der Copal seine 
Farbe, d. h. schmilzt er, so nimmt man die Platte von der Lampe 
und lässt sie erkalten. 

Nachdem man die Leimschicht mit einer Copalschicht überzogen, 
giesst man die Aetzflüssigkeit auf. 'Diese besteht aus Eisenchlorid 
und wird bereitet: 

Man löst in Salzsaure so viel rothes Eisenoxyd auf, als sie mit 
Hülfe der Wärme auflösen kann, filtrirt sie dann ab, bis ihr Volu- 
men beträchtlich vermindert ist . und giesst sie hiernach in (rlas- 
flaschen, worin sie beim Erkalten zu einer braunen krystallinischen 
Masse erstarrt; die Flaschen werden dann gut verkorkt und zum 
Gebrauche aufbewahrt. Dieses Träparat zieht die Feuchtigkeit aus 
der Luft stark an; wenn man ein wenig daTon in Form eines trocke- 
nen Polvers aus der Flasche nimmt und auf eine Platte legt , so 
zerfliesst es schnell. Seine Auflösung in Wasser zeigt in dünner 
Schicht eine gelbe Farbe, in dickerer Schicht aber eme kastanien- 
braune, üm ihre Wirkungsweise im gegebenen Falle verständlicher 
zu machen, bemerke ich, dass sie auch beim gewöhnlichen Aetzen 
mit Vortheil angewendet werden kann; wenn man nämlich eine 
Kupier-, Stahl- oder Zinkplatte, eine in Aetzgrund radirte Zeichnung 
mit Eisenchloridlösung übergiesst, so bewirkt diese schnell ein Aetzen, 
ohne dass sich Gasblasen entwickeln oder sich ein Geruch entwickelt, 
wie bei Anwendung von Scheidewassor. 

Zum Lichtbilderätzen auf Metaliplatt cn wendet man das Eisen- 
chlorid am besten an, wie folgt: eine Flasche Nro. 1 wird mit ge- 
sättigter Lösung in Wasser gefüllt; eine Flasche Nr. 2 wird mit 
5 bis 6 Theilen gesättigter Lösung und 1 Theil Wasser und Flasche 
Nr. 3 wird mit schwächerer Lösung etwa gleiche Theile concentrir- 
ter Lösung und Wasser gdttUt. 

Anwendung: Man giesst eine kleine Menge Lösung Nr. 2 
auf die Platte und breitet sie mit einem Kameelhaarpinsel eben auf 
der ganzen Fläche aus. Em wächserner Rand ist auf der Platte 
nicht nöthig, da die geringe Menge Flüssigkeit nur schnell alle die- 
enigen Theile der Plntte durchdringt, aui die das Licht nicht ge- 
wirkt hat, daliiiigegen nicht in die, welche vom Lichte hinreichend 
alidcirt wurden. In einer Minute beginnt die Aetzuug: die geätzten 
Stellen werden dunkelbraun oder schwarz, dann Terbreitet sie sich 
über die ganze Platte, so dass die Details des Büdes ndt grosser 
Geschwind%keit erscheinen. Die Aetzuug darf nicht zu schnell er- 
folgen und man muss sie moderiren. Je verdünnter die Eisenchlorid- 
lösung ist, desto schneller wirkt sie; danach sind die Vorproben ein- 
zurichten. 

Ein genügendes Ansehen erscheint bei einer guten Aetzung in 
2 bis 3 Minuten, dann ist dieselbe auch beendet; während der 
Aetzung rührt man stete mit einem Kameelhaarpinsel um, ao dass 



Digitized by Google 



Hmtergruiid. — Höllenstein. 



191 



die LeimoberflSche stets gerieben wird, was von gnter Wirkimg ist. 
Der Aetzung thut man Einhalt, indem man die Flüssigkeit mit Baum- 
wolle wegwischt und schnell einen Strom kalten Wassers über die 
Platte giesst. Letzte wird mit einem Leinentuche abgewischt und 
mit feingeschläramter woicher Kreide und Wasser gerieben, um den 
Leim fortzuschaffen. Die Aetzung ist beendt^. 

Die Lösung Nr. 1 zeigt keine anftalleiule Wirkung, verursacht 
aber ein Hartwerden des Leims. Oft wendet man sie zuerst au, 
dann Kr. 2; bevrirkt dieselbe das Aetzen , dann bat man nichts 
weiter zu tbun. Kommen schwache Partieen. z. B. entfernte Berge 
etc. nicht zum Vorschein, so nimmt man etwas vmi Lösung Nr. 3 
in den Pinsel und bestreicht die Punkte damit allein, wo man einen 
grössern Effect wünscht. Sehr schnell bringt man sie oft zum Vor- 
chein, stets ist sie aber mit Vorsicht anzuwenden , damit sie nicht 
su anderen 'i'heilen tiringt und eine grössere Aetzung bewirkt.« 

Hintergrund. Man fertigt 3 früher landschaftliche und an- 
dere Hintergründe durch Decken der Portraits mittelst einer soge- 
nannten Puppe und Nachcopiren mit einer Landscliaft. Diese Arten 
der Jüiildfertigung, die man jetzt ganz und gar verlassen hat, boten 
viele Schwierigkeiten. Man wählt dafür gegenwärtig gemalte Hinter- 
gründe. 

Höllenstein, ( AgO, N O5) ist die säm-efreic Form des sal- 
petersauren bilberoxyds, die man durch Schmelzen desselben erhält. 
Seine Darstellung ist folgende: 

Reines ' oder unreines Silber, z. B. Münzen, werden zu Blech 
gehämmert und in chemisch reiner Salpetersäure aufgelöst. Zm- 
Aufiösung des Silbers nimmt man am besten 1 Theil Silber und 
2 'j's Theil Salpetersäure. Ein kleiner Ueberschuss von Salpetersäure 
beim Auflösen schadet jedoch nicht. Die Auflösung selbst wird in 
einem Glaskolben vorgenoninien, der auf einem Drahtnetze steht und 
durch eine unter den Dreifuss gestellte bpiritusHamme erhitzt wer- 
den kann. Man bringt die Lösung in*s Kochen und erhitzt so lange, 
bis keine rothen Dämpfe mehr entweichen. Durdi Verminderung 
der Hitze dani])ft man nun die ausgeschüttete und in eine Porzel- 
lanschale gebrachte Salzmasse bei massiger Wärme so lange ein, 
bis die ganze Salzmasse seliwarz wird. 

Sobald dieser Punkt eintritt, nimmt man mit einem Glasstabe 
einen Tropfen lieraus. löst denselben in destillirtem Wasser und 
giebt einen Tropfen Ammoniak hmzu. Zeigt die lieaction des Am- 
moniaks eine blaue Färbung (Kupferoxydammoniak), so muss man 
noch weiter erhitzen und zwar so lange, bis ein Zusatz von Ammo- 
niak keine blaue Färbung mehr zeigt. In der Sdmielzhitze zersetzt 
Bich nämlich das salpetersaure Kupferoxyd in reines Kupferoxyd, das 
abfiltrirt werden kann und das Silbersalz bleibt unzersetzt. Sobald 
eine aufgelöste Probe des Salzes bei Ammoniakzusatz farblos bleibt, 
löst man die erhaltene Silbersalzmasse in destillirtem W^asser auf 
und liltrirt sie. Das Kupferoxyd bleibt dabei auf dem Filter zurück. 
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Die filtrirte Lösung wird in einer Porzellanschale in einem 
Sandbilde bei höclist gelinder TeniixTatur ab^edamplt. Sobald die 
Flüssigkeit die cliaiakteristiselie bal/liuut zeigt, kann man mit Ab- 
dampt'eu aulböreu und die Masse krystullisireu lasben. 

• Bas erhaltene Silbersalz ist »salpetersaures SÜberoxjd ,« das 
meist noch eine Spur Säure enthält. Durdi Entfernen desselben 
stellt man das »neutrale salpetersaure Silberoxyd,» den Höllenstein 
dar, indem man das Salz in einer Porzell anschaale bei einer Tem- 
peratur von 12U'^ II. sclimilzt. Beim Schmelzen muss man sehr 
vorsichtig sein, deiiii bei Kriiöhuug der Temperatur über 12(1" R. 
wird das Salz zu metallischem Silber reducirt. Sul)ald tliese Tem- 
peratur von 12U''K. eine kurze Zeit eingewirkt hat, giesst mau die 
Masse auf eine reine trockene Porzellanplatte aus; auf derselben 
darf ja kein Fett sein. 

Der Höllenstein ist ron weisser oder grauer Farbe und strah- 
ligem Bruch. Dem Lichte ausgesetzt, wird er an der Oberfläche 
schwarz und nuiss deshalb im Dunkeln oder in schwarzen Gläsern 
aufbewahrt werden. Seine hauptsächlichste Verwenthuig findet er 
in der Photographie in seiner Zusammensetzung mit destillirtem 
Wasser, Eisessig oder Salpetersäure und Alkohol zum negativen 
Silberbade. Setzt man dem Höllenstein ein wenig chemisch reine 
Salpetersäure zu, so kann man seine Lösung, anstatt des salpeter- 
sauren SUberoxyds zum Gopiren gebrauchen, indem man mit Salz- 
papieren Chlorsilber oder mit anderen Salzen, die dem Papier im- 
prägnirt sind, andere lichtempflndliche Silberverbindungen erzeugt. 

Das salpetersanrt^ SiUieroxyd krystallisirt in farblosen durch- 
sichtigen Hlättchen. die dtMi Glimmerblättehen ähnlich hind. 

Vor einiger Zeit hat der gelehrte Professor Sutton einige Ver- 
suche mit salpetersaureui Silberoxyde angestellt. Dieselben sind in 
den »Photographic Notes« veröffentlicht und sagt der Herr Sutton 
darüber: 

»Die Versuche sind mit salpetersaurem Silberozyd ans reinem 
Silber und Salpetersäure von 1,456 spec. Gewichte gemacht. 

Bei den Versuchen wurde eine ziemlich grosse Menge Säure 
und tlestillirtes Wasser genommen und die Lösung des Metalles durch 
Hitze bewt'rk>t eiligt. Nach der Autlösung des körnigen Metalles in 
der Säure müim ilie Lösung eine grüne Farbe an. Nachdem etwa 
drei Viertel der Masse eingedampft uud getrocknet (nicht geschmol- 
zen) waren, erhielt man davon eine lose Masse von sehr kleinen 
und fast braunen Krystallen. Die Arbeit ging schnell Ton Statten, 
uud die Masse wurde in einer flachen, weiten Eindampfschale fort- 
während unigerülirt. So erhielt man etwa 5 Unzen Krystalle. Der 
Küekstand kam in eine kleine Kindampfsehaale . wurde schnell ein- 
gedampft und hierauf nhvr einer \Vein::ei««tlampe geschmolzen. Die 
Mai»s6 zeigte eine braune Farbe und als sie in deslilliitem Wasser 
an^elöst und iltrirt wurde, blieb nach dem Filtriren ein braimer 
NiMerscUag zurück. Die in Losung befindliche Silbennasse war 
luerst ton apüelgrfuNr Farbe und wurde nach wenigen Minuten 
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braun. Der Niederschlag erwies siofa nicht als Kupfer-, sondern als 
Silberoxyd, und die Lösung muss am lichte, in Folge zu grossen 
G^alts an organischen Stoneii brann geworden sein. Woher aber 
kam der organische Stoff? von der Sidpetersäure oder Tom destä- 
Itrten Wasser? 

Eine geringe Quantität der braunen Lösung wurde nun zur 
Starke des negativen Silberbades verdünnt und zwei oder drei Tage 
dem Sonneusclieine und süirkem Lichte ausgesetzt und filtrirt. Das 
Licht entfärbte sie nun nicht mehr. Dann wurde sie mit Eisessig- 
säure angesäuert und für Collodion-NegatiTe angewandt. Die Schwär- 
zen hatten eine schöne rothe Färbung, die Lichter waren vollständig 
transparent; Halbtöne konnten nicht erhalten werden. Sobald die 
Säure neutralisirt wurde, so zeigte sich allgemein eine rothe Ver- 
färbung. Ks waren keine graue Stellen und auch keine Streifen im 
Negativ, dennoch aber schien es kaum möglich, das Bad so herzu- 
stellen, dass Nebel vermieden und auch keine Härten in den schwarzen 
und wdssen Stellen erzeugt wurden. Dies ist höchst wahrscheinlich 
der Anwesenheit Ton ein wenig Silbemitrat zuznsclireiben and wurde 
dadurch der Zusatz von Salpetersäure nothwendig, um dasselbe in 
sälpetersauK^s Silberoxyd zn verwandeln. 

Die kleinen braunen Krystalle rochen nach Salpetersäure, dessen 
UTigeaelitet reagirte ihre Lösung alkalisch und liess einen braunen 
NiedeiscKlag von .Silbernitrat zurück. 

Schüttelte man die Lösung, so gab sie vielen braunen Schaum; 
filtrirt war sie grün. Diese grüne Lösung gab ausgezeichnete Co- 
pieen, wenn man dieselben mit alkalischen Goldsalzbädem schönte 
und verlor ihre dunkle Farbe vollständig, wenn die dunkle Färbung, 
die sie Tom Eiweiss erhielt, filtrirt wurde; sie war ein gutes, po- 
sitives Abziehbad. 

Aus obigen Tliatsachen ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit, 
dass Sowohl der Nebel als ancli die graue Farbe bei einigen Ne- 
gativen nicht von orgaiiischeu Beimengungen zum Silberbade, sondern 
▼on einer Verunreinigung, vielleicht von schwefelsanrem Silberoiyd 
herrührten. 

Wir hoffen durch weitere E^erimente diesen Punkt noch Uar 
machen zu können. — « 

Holzalkohol, Holzgeist, Methyloxydhydrat. 
Der Holzalkohol ist eins der flüchtigen Producte, welche bei der 
Destillation des Holzes zuerst in die V oriage übergehen. In diesem 
Zustande ist das Plroduct sehr venuireinigt und wird auch »roher 
Holzgeist« genannt. Eine Rectificirung desselben wird am leichte- 
sten dadurch bewirkt, dass man ihn zu wiederholten Malen über 
Kalkhydrat destillirt, über Birkenkohle filtrirt und zuletzt nochmals 
einer DestiüatioTi unterwirft. Bei dieser letzten Rectificirung muss 
dem bereits reiner gewordenen Producte concentrirte Alaunlösung 
zugesetzt werden. 

Keiner Holzalkohol reagirt neuti^al und hat ein spec. Gewicht 

13 
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von 0,798. Er lässt sich mit Wasser, ^Vlkohol, Aether, fetten und 
flüchtigen Oelen, Harzen etc. mischen und ähnelt in seinen Eigen- 
schaften ganz und gar dem Alkohol, brennt auch wie dieser mit 
reiner bläulicher Flamme. UnreoUficurter Holzalkoliol wird deshalb 
andi wohl als Surrogat des ADsohols zum Brennen auf Spiritnslampen 
angewandt; der vollkommen gereinigte kann su photographischen 
Lacken etc. recht gut angewandt weäen. 

Holzessig ist eben&lls ein Product der trockenen Destil- 
lation des Holzes. Für photographische Zwecke wird er selten und 
wohl nur angewandt, um die positive Gollodionhaut Tom Glase ab- 
zulösen und auf Wachstuch zu übertragen. 

Honig. Das Product der Bienen kommt auch in photogra- 
phiscben Prozessen in geringem Grade zur Anwendung z. B. bei der 
Bereitung trockner Taupe not 'scher Platten. 

Löse 

30 Gran Jodammonium^ 

in möglidist wenig destiUirtem Wasser und setze dies nebst einem 
Wenig alten, kömigen Honig dem reinen Weissen von 3 Eiern zu. 
Nachdem man noch einige Tropfen Ammoniak zugesetzt hat, schlägt 

man die Masse in einem Porzellantopfe zu feinstem Schaum. Dazu 
gebraucht man einen luilzernen Quirl. Nach einigen Stnnden hat 
sich das reine, jodirte Albumin auf dem Boden des Topfes abgesetzt 
und kann gebraucht werden. 

Coliodion: 

Aether absolutus 7ö Gramme 

JJkdhci (rielitiges speoif. Gew.) öO „ 

Pyroxylin 2 „ 

Jodamnanitm 1 „ 

SnuuuMHonüm 0^95 

Silberbad: 

1 Lo^ HöUenstein, 

14 „ destiUirtes Wasser. 

Nach Erforderniss ist ein oder mehrere Tropfen Eisessig zuzu- 
setzen. Das überschüssige Silbernitrat wird nach dem Silbern mit 
destiUirtem Wasser abgespült, indem die Platte etwa V* Stunde in 
dasselbe hineingelegt wird. Sobald die Platte herausgenommen ist, 
wird sie mit dem jodirten Albumin übergössen und nun in einer 
Wärme Ton circa 50 — 60® C. getrocknet. 

Im Dunkeln können die Platten ziemlich lange aufbewahrt wer- 
den. Vor dem Gebrauche werden sie gesilbert in einer Lösung TOn 

1 'JTieil HöUenstein, 
10 „ destülirtem Wavaer, 
1 „ Mgeniff. 

Das überschüssige SilbemÜarat wird abermals durch Wässern enf- 
femt und die Platte in der Wärme getrocknet. Vor der Exposition, 
die 3 — 5 — 7 Minuten dauert, kann die Platte noch circa 2 Tage 
aufbewahrt werden, ehe sie henrorgemfen zu werden braucht. 
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Vor der Entwicklung wird sie zuerst mit destillirtem Wasser 
Übergossen, um die Schiclit feucht und für den Hervorrufer em- 
pfänglich zu machen. Letzterer besteht ans 

cofMSMilrHM* Chüuuäimiönmg «n dMf . WM§er, 
mit Zusatz Ton euugen Tropfen 4procentiger HoUensteiDlÖBung. SoQ- 
ten die erhaltenen Effecte zu schroff ▼erden, so Terwendet man 
abwechselnd mit der genannten Herrormfungsflüssigkeit ^eme Losnng 
▼on 

8 Gran PyrogaHusaäwre, 
B Unzen de8t. Woßser ond 
DraeimB BXaeuig, 

ebenfiJls mit Zusatz einer schwachen SUherlösong. 

Fixirt wird das Bild mit concentrirter Lösung Yon unterschweffig- 
saurem Natron. 

Horn Silber. Hornerz, Clilorsilber (AgCl = 143,5 z= 1794). 
Dasselbe kommt öfter in Ei'zeu vor. Dargestellt wird es aus einer 
Lösung Ton Süheraitrat und aus der eines Chlorsalses. Es ist los- 
Uch m Lösungen yon Kochsalz, Ammoniak, Cyankalium und unter- 
schwefligsaurem Natron. 

Hunderttheiliges Thermometer. Siehe »Celsius' 
und Fahrenheit's Thermometer.« 

Hydrat. Zu denjenigen Körpern, die sich mit Basen und 
Säuren verbinden, ohne ihre Keaction zu yerändem, gehört das 

Wasser. Man hat durch solche Verbindungen: Eisenoxydhydrat, 
Schwefelsäurehydrat , Kalihydrat etc. Beim iiirhitzen Terlieren die- 
selben das Hydratwasser sehr leicht. 

Imponderabilien. Mit diesen allgemeinen Begriffe be- 
zeichnet man die Erscheinungen des Lichtes, der Elektricität und 
der Wärme. 

Indigcarmin. Der Indigcarmin wird in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt als Indigo aas verschiedenen Pflanzen, die in der 

Blüthezeit geschnitten werden , gewonnen. Aus dem Indigo stellt 
man den Indigcarmin dar, eine Substanz, die als Färbemittel in 
der Industrie eine hohe Bedeutung hat und bei den photographischen 
Prozessen zur Darstellung blau gefärbter Kohlebilder verwandt wird. 
Es ist in Wasser lösBch und unterscheidet sich hierin und durch 
seine Bemheit yom Indigo, der weder in Wasser noch Alkohol etc., 
sondern nur in concentrirter Schwefelsäure und Creosot lösbar ist. 
Man erhält den Indigcarmin aus der Lösong des Indigo in concen- 
trirter Schwefelsäure, indem man den reinen Farbstoff der Lösung 
durch Zusatz eines kohlensauren Alkalis löst. 

18* 
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Jod (J = 126* = 1579). Wie Chlor und Brom, so kommt 
auch das Jod in der Natur nidit rein, sondern an andere Körper 

gebunden vor. Man stellt es meistens aus der Asche verschiedener 
Strandpflanzen, aus dem Kelp und Varec dar. indem man dieselben 
auslaugt, abdampft und krystallisirt, das eihiiUene Product mit 
Sdbweielsäure und Braunstein behandelt und darauf alles einer Des- 
tillation unt^rwirit. Kach der letzteren Operation wird daa mit übeir^ 
gegangene Jod aus den Vorlagen gesammelt. Es ist noch unrem; 
wird es einer Sublimation unterwoi&n, so findet man dasselbe als 
krystallisirtes oder sublinirtes Jod meist schon an den Hälsen der 
Betörten wände abgesetzt. 

Das Jod hat Metallghinz und einen widei'lichen, eif?enthiinilichen 
Geruch, der sich in seiner ganzen Stärke namentlich beim Subliniiren 
zeigt. Es ist schwer in Wasser, leicht in iUkohol und Aether lös- 
lich. Beim Stehen an der Luft verdunstet es, färbt auch Gegen» 
stände auf kurze Zeit braunschwarz, namentlich die Korke der Flasche, 
in denen es aufbewahrt wird. Sein Dampf, der bei einer Tempe- 
ratur von 175*^ C. entsteht, ist veilchenblau. Sein spec. Gewicht 
ist 4,94. Es ist das empfindlichste Reaganz auf Stärke. 

Die liösung des reinen Jod wird zu manchen ZAvecken gebraucht 
z. B. in alkoholischer Lösung als Zusatz zu frischem Gollodion, um 
ihm freies Jod beizumischen. 

Zur Verbesserung des Tones missratheuer Copieen mischt man 
alkoholische Lösung Ton Jod (Jodtinktur) mit Königswasser und 
l^iesst von der Misdrang so viel in Wasser, bis dasselbe eine gold* 
gelbe Farbe angenommen hat. Die Copie wird in diese Lösung 
gelegt, und wird schnell pnrpurl)lau. Nach dorn Erscheinen dieses 
Tones wird sie herausgenommen und im Natroubade fixirt. 

Endlich wird die L(*sung von Jod noch zur Verstärkung der 
Negative angewandt z. B.: Einem in der Durchsicht zu schwachen 
Negative kann mau durch das nachlolgeade Verfahren eine zum 
Gopiren genügende Intensität geben. Man löse 

. j . • . 1 Qran Jod, 

1 Jodkalium in 

2 TJtufu dcs(. Wasser. 

Nach dem Hervorrufen und Fixiren, oder nach dem Hervor- 
ruf^A, Verstärken und Fixireu, und nach dem genügenden Abwaschen 
^ JBildes giesst man die obige Lösung darauf und lässt sie ge- 
9fl|gen4i Unge einwirken. Dann wird die Lösung abgegossen und die 
platte mit Wasser , abgespült. Hierauf die Pyrogallussäurelösung, 
eiche zun^ Hervorrufen gebraucht wii-d, mehrmals aufgegossen und 
die Platte nsich dieser Operation dem gewöhnlichen Tageslichte 
einige Minuten lang ausgesetzt. Sobald die Lichter anfangen sich zu 
klären, bringt man die Platte in's Dunkelzimmer zurück, spült sie 
ab u^d giesst die Verstärkungsflüssigkeit mit etwas 20gräuiger Silber- 
ni.tTOitlösung gemischt zu wiederholten Malen auf. N^dem eine ge- 
Ji^teqfiität erlangt ist, wird die Platte reichlich mit Wasser 
abgespült. 
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Jodammoniu ni. ( XH^ 3.) Das Jodammoniiim ist ein SäU 
des Jods. Es wird auf viele Weise dargestellt^ zu den praktiscbsteft 
derselben gehört folgende, die von Sutton angegeben ist: 

Einer starken Lösung von Schwefelwasserstoff - Ammoniak setzt 
man so lange Jod zu, bis dieselbe anfängt die Farbe des Zusatzes 
zu zeigen. Beim ersten Zusetzen des Jods schon zeigt sich ein dich- 
ter Niederschlag von Schwefel. Ueber die Gegenwart einer geringen 
Quantität Salzsäure untemchtet man sich durch Anwendung des 
Lackmuspapieres und nentralisirt eine- etwaige Spur durdi Ajmmo- 
niak, dann filtrirt man, Terdampft und lässt krystallisiren. 

Die Krystalle sind farblos, an derLnft unbeständ^ and mflfisflK 
in gut verschlossenen Glasfi;t sehen aufbewahrt werden. 

Das Jodammonium hat einen schwachen Geruch nach Jod und 
soll völlig neutral reagiren Bei einem überschüssigen Zusätze von 
Ammoniak reagirt es alkalisch. Das Aufbewahren in wohl ver- 
schlossenen Gläsern, in gemässigter Temperatur und im Dunkeln 
▼erlundert seine Zersebsnng. Bromammoninm kann anf gleich« 
Weise dargestellt werden, nur miiss man dem Jod in diesem Falle 
Brom substituiren. 

Das Salz löst sich leicht in Wasser. Alkohol und Aether und 
wird als eins der ausgezeichnetsten Jodirungssalze vielfach in der 
Photographie' verwandt. Es zei( hnot höchst fein und giebt wunder- 
schöne Halbschatten, wenn es frisch ist. bildet aber viel eher Zer- 
setzungen sowohl für sich, als im Collo^lion gebraucht, wie die Salze 
des Caidmioms, Lithions und Zinks. Am meisten wird es in Yerhin* 
dnng mit den Jod- nnd Bromsalzen des Cadmiums Torwandt. 

Neuerdings ist es in folgenden Zusammensetsimgen gehraudit 
worden: 

1. 

Jodoadmiam ... 9 Grsins 
Jodammonimn ... 9 „ 
^romoadmittm ... 4 „ 
Hard wich. 

8. 

Jodammonium ... 6 Orsins 
ftromcadmiiim ... 10 „ 
Blanehard. 

• .0 

Jodammonium . 
Jodoadmium 
Bromammomom 
Itoomesdinliim . 

Jodamylum ist eine Verbindung eigenthüuilicher Natur 
Ton freiem Jod und Stärke. Man braucht das Jod in der Chemie 
als Reagens auf Stärke nnd umgekehrt. StSrkehaltkes Papier wird 
porporblan gefärbt, sobald es in eine Lösung Ton Jod getankt wird. 



Jodcadmiirai * . . 9 Chrsiiu 

Jodammonium. . . 9 ,^ ..; 
BromosdmittXD ... 8 

Blanchard. 

Jodammonitäli . . 10 Gtldfw ' 

Jodcaliom . . * . .10 ' ■ 

Bromammoniom . 2 „ , 

. 12 Oniiu 

8 «< 
DiBderi. 
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Chlorhaltige Papiere werden roth, sobald sie in Berührong mit Jod- 
kaliumlösung kommen. 

Jodbarinm ist eine Verlnndnng des Bariums und Broms, 
welche jetzt nicht yiel Anwendung mehr findet. 

Jodblei entsteht durch Kochen von Blei und Jod in Wasser 
als lösliches Salz, das sich beim Erkalten in metallisch glänzenden, 
goldgelben Krystallen ausscheidet. 

Jodcadmiam (CdJ = 182). Das Jodcadmium ist leicht 
SU bereiten und krystallisirt sehr rein in weissen , perlmutterglän- 
zenden Krystallen. Es ist leicht in Alkohol . Wasser und Aether 
löslich. Ein damit jodirtes CoUodion bleibt farblos und hält sich 
sehr lange, besonders wenn es im Dunkeln aufbewahrt wird. Im 
Silberbade ruft es ähnlich uachtheilig wirkende Keactioneu hervor, 
wie llberschüssiger Zoaats Ton Salpetersäure: es reaglit nSmlloh sauer 
und bildet im Süberbade salpetersauree Gadmium, wodurch die 
sobneUe Wirkung des Lichte« auf derartiges Collodion beeinträchtigt 
wird. Am meisten wird es zugleich mit den Jod- und Brom- 
salzen des Ammoniums angewandt. Der Gebrauch desselben macht 
das Collodion sahnig und dickflüssig. 

Die einfachste Bereitung ist folgende : 

Man zerschneidet Cadmiumblech in feine, schmale Streifen und 
bringt dieselben im Ueberschusse in eine Lösung von Jod in de- 
stiUirtem Wasser. Nach fieissigem Umschfitteln entfärbt sich in 
einigen Tagen die tief braunrothe Lösung und das Jodcadmium kry- 
stallisirt meistens rein aus der filtrirten Lösung aus. Die beim 
Verdampfen angewandte Temperatur darf nur eine sehr niedrige sein. 

Jodcalcium (CaJ=U6,3). Das Jodcalcium entsteht, 
wenn man reinen, kohlensauren Kailk in Jodwasserstoffsaure auflöst, 
die Losung bei gelinder Wärme abdampft und die erhaltene Masse 
in einem bedeckten Tiegel schmilzt. In destillirtera Wasser aber- 
mals gelöst, filtrirt und nochmals zum Trocknen abgedampft, erhält 
man leicht zerfliessliche Krystalle. 

Das Salz ist sehr löslich in Wasser und Alkohol. Seine meiste 
Verwendung findet dies Jodsalz bei hervorgerufenen Bildern und 
zum Jodiren des Collodions, 

Jod eisen (Fe J = 154,3) besteht aus einem Aequivalent Jod 
und einem Aequivalent Eisen. Ihre jetzt noch geringe Anwendung 
ist bei der Bereitung des positiven Collodions nnd in vielen anderen 
Fällen specieil beschrieben worden. 

Jodirungen. — Jodirungen sind die dem CoUüdion im- 
prägnirten Salze oder Salzlösungen, welche mit der Silberlösung die 
lichtempfindliche Schicht bilden. IMese Salze w^en dem CoUodion 
auf dreierlei Arten zugesetzt: 
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1) indem man die Salze und das Pyroxylin zu gleicher Zeit in 
Alkohol und Aether löst ; 

2) indem man das Pyroxylin besonders in der alkoholischen 
ätherischen liüschnng löst, und die in Alkohol gelösten Salze bei- 
fügt, nnd endlich 

3) indem man die conceTitrirte alkoholische Lösung von Jodi- 
mngssalzen mit RohcoUodion mischt. 

Bei allen drei genannten Bereitungsarten ist zu berücksichtigen, 
dass der Alkohol in richtigem specifischem Gewicht zugesetzt wird. 

Die Jodirungen sind sehr verschiedener Art und mischt man 
im Allgemeinen den Jodsalzen in neuerer Zeit etwa ein Drittel 
Bromsalze bei; die Amerikaner setzen ihrem positiven Oollodion 
starke Quantitäten Bromsalz zu. 

Es ist in letzter Zeit viel Streit darüber geführt worden, ob 
der Zusatz von Bromsalzen das Collodion empfindlicher mache oder 
nicht. Unserer Ansicht nach geben dieselben dem Collodion diese 
Eigenschaft in hohem Grade, da dieselben geneigt sind, die grünen 
und rothen Strahlen leichter zu absorbiren. 

Es mögen hier einige Experimente, welche Blanchard im 
British Journal Vol. IX. p. 196 nnter dem Titel «lieber den Ge- 
brauch der Bromsalze im Collodion« veröffentlichte, in den wesent- 
lichsten Zögen einen Platz finden. Er sagt: 

»Die zu beschreibenden Experimente wurden auf reinen Ste- 
reoscopplatten vorgenommen , deren eine Hälfte bromirt und deren 
andere Hälfte nur mit Jodcollodion überzogen war. Die Platten 
wurden in demselben Bade empfindlich gemacht, gleich lange ex- 
ponirt und mit demselben Entwickler herrorgeru&n. Das gebrauchte 
Sflberbad war yolUcommen neutral nnd frisch; operirte man auf ge- 
wöhnliche Weise, so erlangte man gute Augenblicksbilder. Der 
Entwickler bestand aus einer ßOgränigen Lösung von Eisenvitriol 
auf die Unze Wasser ; mit einem geringen Zusatz von Essigsäure er- 
hielt man die Schatten des Negativs besonders klar und rein. 

Experiment 1: Jodcadmium . . grams 
JodamiMnium <9V« j» 



Platte 1 : ^ Jnumoaamnmm . 1 „ 

Experiment 2 : Jodcadmium . . i .1, 

JötomioNiiiiii . l^'' » 

Diejenige Hälfte der Platte, welche das Bromsalz mit enthielt, 
erzeugte ein reines, klares Bild, während diejenige Hälfte, welche 
die gemischten Jodsalze allein enthielt, ein TersdhleierteB nnd un- 
genügendes Bild enthielt. 

BbqperiiDieiit 8: Jodcadmium . . 2^/4 graktt 

Jodammonnm . 2^/* „ 

Platte 2 ' 1 Äwwftwtoiliiiii ,2 

und 

Experiment 4: Jodkalium . . „ 

Wie man sich erinnern wird, haben die beiden Collodien durch- 
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weg die genau gleiche Behandlung erfahren und eine Vergleicliung 
der Platten muss also im Stande sein, den Vorzug des brom-jodirten 
Gollodions nachzuweisen. Nr. B konnte ein gutes Bild genannt wer* 
den, während Nr. 4 kaum eine Spur eines Bildes zeigte. 

SEzperimeBt 6: Jodammonium . .9V* gftMU 

Bromeadmum . 5 „ 
und 

Experiment 6: Brontcadnuum . 5 „ 

Der Contrast in diesen beiden Experimenten ist so schlagend, 
wie in deu beiden ersten. Nr. 5 hatte einen vollkommenen Eindruck 
empfangen, wälnend Nr. 0 so ungenügend in den Details war, wie 
Nr. 4, obgleich der allgemeine Charakter der Fehler (von Nr. 4 
und Nr. 6) ein yerschiedener war. ' 

Diese fizperimente (Nr. 6 — 6 und 3 — 4) constatiren ferner, 
dass weder Jodide noch ßromide allein angewandt werden sollen, 
sondern dass nur eine richtige Vereinigung beider Salze allezeit ein 
gutes Resultat ermöglicht. Man sollte geneigt sein zu glauben, dass, 
wo Broinide in grossen Quantitäten im Collodion gelniiueht werden, 
man ebenso auch eine entsprechend grosse Menge Jodsalze anwen- 
den sollte. 

I Experiment 7 : Jodkdlium . . . 5V> ffmmt, 
p. 1 Bromcadmüm . 1% „ 

mtte4: ( ^^^^ 

\ Experiment ft: Joälalium ... ^7* „ 

Experiment 7. welches ein Bromsalz enthalt, giebt ein etwas 
Terschleiertes und maskirtes Bild ; Nr. 8 ist vollständig ungenügend. 

_ ( Experiment 9: Wie Nr. 7, 

Platte 5:1 ^ und 

I Experiment 10: Wie Nr. 8. 

Die PrSparation war dieselbe, nur wurde die Platte zwei Se- 
eunden ezponiri, um Augenblicksbilder zu erzeugen. Die Resultate 

waren markirter und es ist dadurch wohl darfiethan, dass ein ein- 
fach frisch jodirtes Collodion kein so gutes Bild giebt. als man mit 
einem bereits seobs Monate alten jod-bromhaltigen Collodion erhält. 
Zu Auj,'enblicksbiUlt'iii soll man ein Collodion wählen, d&a etwa 
ein drittel Bromsalze entliiilt.« 

Die Berechnung des Proceutgehaltes der Jod-, Brom- und Chlor- 
Bake siehe im ersten Halbbande der photographischen Monatshefte. 

Jodkalium (KJ=:1 65,5 = 2069). Das Jodkalium besteht 
aus 1 Atom Jod und 1 Atom Kalium ; diese Verbindung bildet das 
weisse, wasserfreie Salz: das Jodkalium. Ks war eins der ersten 
Jodirungsmittel und würde jedenlalls das beste sein , wenn es 
löslicher in Alkohol wäre. Es wird von drei Viertel Theilen 
Wasser und sechs Theilen Alkohol absolutus gelöst. Seine Dar- 
stellung ist sehr Tersdueden. Am gewöhnlichsten mischt man 3 
Gewichtstheile Jod mit metallischem Eisen, und Wasser und 
filtrirt das sich bildende Eisei^odür ab, Tersetzt es mit 1 Gewichts- 
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theil Jod und fallt dies nach Tollkomniener Lösung mit Aetzkali 

oder kohlensaurem Kali. Besser ist nach Li obig die folgende Be- 
reitung: Man bereitet Eisenjodür und setzt demselben verdünnte 
Kalilauge zu — will man Jodnatrium darstellen, so verwendet man 
verdünnte Natronlauge, — um das Eisenjodür zu fällen. Die Quan- 
tität der zugesetzten Aetzlauge darf das Jodör nicht Tolktändig 
niederschlagen, dies geschieht später durch hehntsamen Zusatz Ton 
kohlensaurem Kali hei gewöhnlicher Temperatur. Man lässt den 
ungleichförmigen Niederschlag 12 bis 24 Stunden stehen und erhält 
nach dieser Zeit ein schönes Präparat, das man durch zwei- bis 
dreimaliges Aussüssen von allem Jodkalium befreit. 

Man bereitet das Jodkalium auch , indem man in eine wässerige 
Lösung von Kali und Jod so lange Schwefelwasserstoff einleitet, 
bis die Mischung farblos wird. Dann wird die Lösung gekocht, der 
ausgeschiedene Schwefel abfiltrirt, die Lösung durch Kali neutraUsurt 
und das Salz durch Abdampfen krystallisirt. 

In feuchter Luft zerfliegst das in Würfeln oder Prismen kry- 
stallisirte Salz sehr leicht. Das gewöhnlich im Handel vorkommende 
Salz ist aber sohr häufig vfM-Kui-cinigt. 

Seine meiste Anweiuhmg hudet dasselbe als Lösungsmittel für 
Jodsilber und zum Jodiren des Coilodions, so wie im negativen Pro- 
sesse auf Wachspapier. 

J o d m a g n e 8 i u m (Mg J = 1 38). Dies an der Luft leicht 

zerflicssliche Salz wird gebildet, indem man zu einer concentrirten 
alkoholischen Löisung von Jodkalium kohlensaure Magnesialösung 
giebt. Sofort nacli dem Mischen Itildet sich Jodmagucsium und 
kohlensaures Kali schlägt sich unlöslich nieder. Die filtrirte Lö- 
sung kann man sofort, oder nachdem sie abgedampft ist, zum Jodi- 
ren des Ck»llodion8 gebrauchen. 

Jod Sei Lire (JOn i wird durch Einwirkung von Schwefelsäure 
auf jodsaujes Natron dargestellt; sie ist leicht in Wasser löslich 
und wirkt energisch auf Metalle z. B. Stahl ein. Man erhält sie 
auch durch Einwirkung von Sauerstoff auf Jod. 

Jod saures Ammoniak iN Iis JO.s H0= 192,3) entsteht, 
wenn man Jodsäure mit Ammoniak sättigt; es ist in Wasser sehr 
schwer löblich. 

Joel saures Kali CKO.JOs) entsteht durch Zusammenbrin- 
gen einer Jodlösung mit cinoi' Kalilösung. Ks ist in geringer Menge 
in W'asser. etwas mehr in Jodkaliumlösung löslich; in Alkohol ist 

das Product unlöslich. 

Jodsaure Salze sind Salze der Jodsäure. 

» 

JodsaureB Silber (AgO,JOdj entsteht als weisser Nie- 
derschlag beim Zusammengiessen einer Lösung toh jodsaurem Kalr 
und einer Lösung von salpetersaurem Silberoxyd in Wasser, Von 
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Ammoniak wird es leicht gelöst; lichtempfindliche Eigenschaften 
besitzt es keine. 

J odsilber (AgJ = 234j. Wenn man in die wässerige Lösung 
TOD salpetersaiirem l^beroxyd die Lösung eines Jodsakes z. B. 
Jodkalium oder Jodcadminm in geringer Quantität dntropfeh, so 
bildet eich an der Oberfläche der Silberlösung ein gelbes, mehr oder 
weniger zusammenhängendes Häutchen. Das gelbe Silbersalz, welches 
sich hier pphildet hat, ist Jodsilber. Bei der Bildung des Salzes 
geht der Sauerstoff des salpetersauren Silberoxydes zu dem Kalium 
oder Cadniium des ursprünglichen .lodsalzes über. Die Salpeter- 
säure der Lösung bildet mit dem letzteren, oxydirten Producta ein 
salpetersaures Sidz z. B. salpetersaurcs Kali; das Silber aber w- 
bindet sich mit dem Jod zu Jodsilber. Die Vereinigung und der 
Vorgang des ganzen Prozesses ist sdmell und geht heftig vor sich, 
da die Metalle grosse Verwandtschaft zu einander haben. 

Dieses Silbersalz ist dasjenige, welches unter Umständen das 
lichtempfindlichste ist. Unter manchen Bedingungen ist es jedoch 
gar nicht geeignet, einen Lichteindruck aufzunehmen. 

Man überziehe zwei Platten mit jodirtem CoUodion, um die- 
selben zu exponiren und bringe die eine aus dem Silberbade in die 
Camera, die andere aber spüle man erst mit destillhrtem Wasser 
ab und bringe sie erst hiernach zur Exposition. Beim späteren 
Entwickeln zeigt die unabgewaschene Platte den empfangenen Licht- 
eondruck, die abgewaschene zeigt nicht die geringste Spur eines 
Bildes, das auf der letzteren behiidliche .Todsilbersalz ist mithin un- 
empfindlicli gegen das Licht. Das Letztere ist auf die Weise dar- 
gestellt worden, dass der reherschuss des salpetersauren Silber- 
oxydes durch Abwai>chen entlernt wurde; die erste Platte hat da- 
gegen diesen Ueberschuss von salpetersaurem Silberozyd behalten 
und ist lichtempfindlich. Wir können denselben Versuch noch auf 
eine andere Weise veranschaulichen. Stellen wir z. B. das Jodsilber 
dar, indem wir salpetmaure Silberlösung in Ueberschuss in eine 
Lösung von .Todkalium giessen. so erhnUen wir ein lichtempfindliches 
Jodsilbersalz, das seine gelbe Farbe im Lichte in Oelbbraun um- 
ändert; stellen wir das .Todsilber auf gleiche Weise, aber mit einem 
UeberschuRse von Jodkalium dar, so resultirt ein weisses Jodsilber, 
das Töllig unempfindlich gegen das Licht ist. 

Die erste /ürt, das lichtempfindliche Jodsilber, bezeichnen wir 
gewöhnlich mit + Jodsilber, weil es mit einem üeberscbusse von 
salpetersaurem Silberoxyd dargestellt ist, die zweite Art, das nicht 
lichtempfindliche Jodsilbersalz, bezeichnen wir gewöhnlich mit — 
Jodsilber, weil jener Ueberschuss von salpeters.uirem Silberoxyd 
fehlt. Das — Jodsilber kann auch noch lichtempfindlich gemacht 
werden, aber nicht gut beim nassen Verfahren, sondern bei den so- 
genannten, trocknen Platten. Giesst man nämhch auf eine Platte, 
welche ^ Jodsilber enthalt eine organische Lösung z. B. Tannin, 
trocknet dieselbe und ezponirt dieselbe in gehöriger Weise, so sdiwärzt 
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Bich unter dem Einfluss des Entwicklers das Sflbersak ebenfidls und 
zeigt auch einen LichteindniGk. Die letztere Präparation ist tob 
hoher Bedeutung und obgleich der hierbei vorgehende, chemische 
Prozess noch nicht in allen seinen Einzelheiten eine fest constatirte 
und hinreichende Erklärung gefiinflen hat. so kann man doch jetzt 
vorläufig annehmen, dass das Prinzip photographischer Lichtwirkung 
auf Jodsilber- Platten das ist, dass das Licht wirkt 

1) auf nasse Platten, wenn sie einen Ueberschuss von sal- 
petersaurem Silber, also + Jodsilber enthalten imd 

2) auf trodaie Platten, wenn dieselben keinen Ueberschuss 
Ton salpetersaurem Silber, also — Jodsflber enthalten, 
auf das jedoch ein organischer Gegenstand eingewirkt 
haben muss. 

Ueber diese Annahme herrscht noch keine absolute 

Gewissheit*). 

Unlöslich ist das Jodsilber in Wasser, Ammoniak und Alkohol, 
löslich hingegen in concentrirten Lösungen von alkalisch reagirenden 
Jod-, Brom- und CUorsalzen, am meisten in Jodkaliumlösung, ebenso 
in Gyankalium, unterschwefligsaurem Natron and conoentrirter Lösung 
Ton salpetersaurem Silberozyd. 

J o d s i 1 b e r - S a 1 p e t e r (Ag 0. NOs + Ag .1 ). Wie in dem 
vorhergehenden Abschnitte gesagt, ist das Jodsilber in einer con- 
centrirten Lösung von salpetersaurem Sflberoxyd sehr leicht löslich, 
am leichtesten, wenn man eine kochende Silberlösung anwendet. 
Alte Silberbäder enthalten viel Jodsilber in Lösung. Dies zeigt 
sich besonders, wenn man destillirtes Wasser zu einem solchen Bade 
setzt, es entsteht sofort eine Trübung, die durch das sich ausschei- 
dende Jodsilhersalz. das nicht in W^asser löslich ist. veranlasst wird. 
Je mehr Wasser zugesetzt wird, je mehr Jodsilbur scheidet sich aus, 
je mehr die Lösung verdünnt wird, desto weniger Jodsilber ist sie 
im Stande zn lösen. Aus einer kochenden Lösung von Höllenstein 
nnd frisdiem Jodsilber scheidet sich kein Jodsilber wieder aus, 
wohl aber jene oben genannte Verbindung von Jodsilber und Sal- 
peter, wekhe die Eigenschaft hat, sich leichter als Jodsilber am 
Lichte zu schwiirzen **). 

Jodstftrke. Die Jodstärke entsteht durch Zusatz einer 
alkoholiscli^ Jodlösung zu mit Salzsäure angesäuertem Stärke- 
kleister. Es ist eine tiefblaue, im Wasser meist unlösliche Verbin- 
dung. Bekanntlich ist die Stärke das empfindlichste Reagenz auf 
Jod; mit Chlor und Brom vereinigt sich die Stärke ebenfalls. 

Jodt inktur ist eine alkoholische Lösung von subli- 
mirtem Jod. Man verwendet sie besonders, um das Collodion mit 

♦) Siehe: „Di© Theorie der photoj^phischen Prooene von Dr D. van 

Monckoven." Photographiacbe Monatshefte Nr. 12. 

•*) Siehe ,^rcliiv der Pharmacie'^ Bd. CXXXU, Heft 8. Seite 260. 
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etwas freiem Jod zu ▼ersehen, oder als Znsate snm podtiTen GoUo- 
dion. 

JodwasserstoffBäure. (HJ=127.) Dieselbe ist eine 
Verbindmig des Wasserstofis mit dem Jod. Das Brom kann sich auf 
gleiche Weise mit dem Wasserstoff Torbinden: dies Product nennt 
man Bromwasserstofisaure. Beide Säuren können auf vielfache Art 

dargestellt werden. 

Nach Gmelin nuscht man 

20 Theile Jod, 
14 „ Jodkalium and 
1 „ Fhosphor 

mit etwas Wasser und erhitzt die Mischung gelinde. 

Jo d zi II k. (Zn J = 158,6.) Dies Salz wird auf dieselbe Weise 
bereitet, wie das Jodcadmium. Man bringt Zinkstreifen oder Zink- 
späne in eine- Jodlösung (die Menge desZmks muss grösser sein, als 
die des Jods), lässt die Mischung Ins eu ihrer vollständigen Ent- 
erbung stehen, filtrirt und dampft das Filtrat bei gelinder Wärme 
ab. Au der Luit zerfliesst das Salz sehr leicht, auch ist es höchst 
löslich in Wasser. Alkohol und Aetlier. 

Es zeichnet als Jodiiungsmittel nicht sonderlich und wird nur 
noch wenig angewandt. 

Joubert's Verfahren Photographieen für die Porzellan- 
malerei anwendbar zu machen, ist jedenfalls für die praktische An- 
wendung das geeignetste. In England ist das Verfahren jetzt viel- 
fach in Anwf^iulung. 

Es besteht im Wesentlichsten in Folgendem: 

1 Oewichtstheü doppelehromsaures Ämmoniak 
wird unter Erhitzen in einer Porzellanschale gelöst in 

4 GewiehtgÜheilen äettiUirtm Wasser; 
nachdem die Lösung erfolgt ist, wird das Ganze filtrirt. 

Nun löst man 3 Gewichtstheile Eiweiss, das schon einige Tage 
gestanden hat. mit 3 Gewicbtsth eilen Honig, bei einer Temperatur 
von 30® R. j Alles wird mit 30 Theilen destillirtem Wasser gemischt 
und nach gehörigem Schlagen filtrirt. sobald sich die Masse abge- 
setzt hat. 

Mit der Lcisung kann man Glas oder Porzellan wie mit CoUo- 
dion überziehen und die getrocknete Schicht unter einem Positiv 
exponiren. Die Ezpositionszeit ist sehr kurz und dauert im Sonnen- 
schein etwa eine Minute. Die Wirkung des Lichtes auf die em- 
pfindliche Schicht ist derartig, dass die belichteten Theile hart werden, 
die imbelichteten aber ihre klebrigen und zugleich löslichen Eigen- 
Bchaften behalten. Diese Eigenschaft benutzt man, um eine Email- 
oder Olasfarhe. die sirli einbrennen lässt. aufzutragen. Die fein 
gepulverte Staubfarbe bleibt nur an den unbelicliteten Schatten hängen. 

Nachdem dies geschehen . wäscht man die Platte mit Alkohol, 
dem etwas Salpetersäure beigegeb^ iat, dann mit reinem Alkohol, 
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schliesslich mit Wasser. Die einzelnen letzten Operationen entfernen 
alles chromsaure Salz und lassen bei vorsichtiger Behandlung das 
Email in PuWerform, an den richtigen Stellen Uebend, zurück. In 
einem gewöhnlichen Porzellanbrennofen- kann das Bild eingebrannt 
▼erden. 

Isländisches Moos (Cetraria islmdica) ist eine Flechten- 
art, die auf den höchsten Bergen des Harzes, Thüringens, Schlesiens 
und auf Island wächst. Das Moos bildet lauge Fransein, ist oben 

braun und unten weisslich, selir häufig roth gefleckt. Auf Island 
dient es den Einwohnern mit als Speise, bei uns wird es als Kranken- 
speise häufig von Aerzten verordnet. Es bildet, abgekocht und 
wieder erkaltet, eine Gallerte. Seine Anwendung in der Photogra- 
phie ist der des Leims entsprechend; meistens wird es mit zu den 
Arrowrootpapieren gebraucht. 

Isomerismus. Diese Eigenschaft wird in der Chemie Kör- 
pern 7Aigeschrieben. die gleiche Farbe, Ansehen und bei gleicher 
Zusammensetzung verschiedene Eigenschaften zeigen. Die meisten 
solcher Beispiele kommen in der organischen Chemie vor. 

Judenpech, siehe Asphalt. 



ML. 

Kältemischuugen, nach Sutton. 

Ohne £is: 

Sahsaure >t Anmtoniak . . 6 Th, \ iäa 
Salpetersaures KaU. , , 6 „ l^'^Si 

Siäii^tienmnB Amsomak 1 „ i von -^50 
Wautr 1 „ \ mif —4^. 

Sduorfelsaures Nabrtm ^ » \ -\-50 
Verdünnte Salpetersäure . 2 „ > mff-^0\ 

Mit £is: 

Schnee 2.1%. i 

Sole 1 „ 

Schnee 12 „ \ 

SaiB * » { a»f—2S^' 

Stttpeteraaieree Ammoniak 6 „ ) 



Schnee ^ n i '^^'^ 

Ghlorealcium . . . . , S „ i enif — 40". 

Schtice ~ » \ ^on -\-32 

Verdünnte Saipetersäure . 4 „ ) auf — 50". 

Schnee 3 „ i von 4-32 

Kali 4 „ \ anf — 

Kali (KO). Siehe Aetzk^. 
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Kali, bromsaures (KO, BrOs), Tenrnreinigt das Brom- 
kalium häufig. 

Kali, chlorsaurey (KO.Clüs = 122,5 = 1534). Das Salz 
ist w^iss, mit Perlmutterglanz. £s reagirt neutral und wird zu 
50 Proc. Ton kochendem, und zu etwas über 3 Proc. Ton kaltem 
Wasser gelöst. Man stellt es dar, indem man in eine concentrirte 
Lösung Ton kohlensaurem Kali Oilorgas einleitet. 

Seine meiste Verwendung hat das Salz in der Mo ule 'sehen 
Salzmischung. 

Kali, ehr om saures siehe chromsaures Kali. 

Kali, doppeltchromsaures, siehe doppelchromsaures 
Kali. 

Kali, essig^saures, ist eiue Lösung von Pottasche in Essig- 
Säure. 

Kali, gallus saures, siehe: gallussaures Kali. 
Kalihydrat, siehe: Aetzkali. 
Kali, jodsaures, siehe: jodsaures Kali 
Kali, kohlensaures, siehe: kohlensaures Kali. 
Kali, salpetersaures, siehe: salpetersaures Kali. 

Kalium (K3,2). Das Kalium kommt im oxydirten Zustande 
sowohl im Pflanzen- als im Mineralreiche solir häutig vor. Aus dem 
ersten wird es durch Verbrennen erhalten, aus dem letzteren durch 
Terschiedenartige Prozesse, die hier alle aufzuführen zu weit tod 
dem Zwecke des Buches abgehen würde. Rein dargestellt ist es 
ein bläulich salberweisses Metall, dem Aluminium ahnUch. An der 
Luft wird es brüchig und verdirbt; es ist leichter als das Wasser, 
sdiwimmt darauf und zersetzt sich zu gleicher Zeit unter Wärme- 
und Lichterscheinung. Ein Stückchen Kalium auf Wasser geworfen, 
bewegt sich in kreisförmigen Linien von selbst darauf umher und 
erzeugt einen Lichtschein, der dem electrischen Lichte sehr ähnhch 
ist. 

Kaliuineisencyanid, i'erridcyankalium, rothes Blutlaugen- 
salz. Siehe dort. 

Kai i u m e i seu c janür, Ferrocyankalium, gelbes BluÜaugen- 
salz. Siehe da. 

Kalk, gebrannter (Ca 0 = 28,). Derselbe entsteht aus der 
Kalkerde, die in besonderen Oefen durch Brennen der Kohlensäure 
beraubt wird. Derselbe reagirt alkalisch und wirkt ätzend, zieht 
Kohlensäure und Wasser aus der Luft beim Liegen an und wird 
dadurch zu liydrat, dessen Zusammensetzung Ca 0, Hü ist. Das 
Wasser ist nur im Stande etwa '/eoo bis V^oo Theil des Kalkes zu 
losen, wodurch es sich in Kalkmilch Tennöidelt. 
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Der Kalk bildet in Verbindung mit der Schwefelsäure den Gyps 
uud kommt iu sehr vielen anderen Verbindungen in der iS'atiu- vor. 
Die HauptsächlidiBten derselben sind : der Miunnor, der lithographi* 
Bche Stern, die Kreide etc. 

In der Chemie und Photographie wird er besonders gebraucht, 
um Alkohol za entwässeni, bei der DarsteUiing des Ammoniaks etc. 

Kalk, essigsaurer. Dies Salz wird direct erzeugt, indem 
mau Essigsäure auf reinen kohlensauren Kalk, auf Kreide etc. giesst. 
Ks muas mehr kohlensaurer Kalk vorhanden sein, als sich in der 
Essigsäure zu lösen vermag. Die Lösung lässt man 24 bis 48 Stunden 
stehen, dann wird sie filtrirt und abgedampft bis sich eine Salzhaut 
zeigt. In diesem Zustande erhält mau den Körper rein, häuüg kry- 
stallisirt. 

Er dient iu manchen Fällen, namentlich in Verbindung mit 
GalluBsäure, dazu, das Bild schnell hervorzurulen. Eine verdünnte 
Lösung Yon essigsaurem Kalk in destillirtem Wasser, in welchem er 
ToUständig lösUtä ist, wird weder von. einer geringen Menge salpeter- 
saurer Silberlösung, noch durch Zusatz eines gleichen Volumens 
Alkohol aus der Lösung niedergeschlagen. 

Kalklicht, in neuerer Zeit ist das Drummond'sdie Kalk- 
licht durch die elektrische Lampe des Professors Way verdrängt, 
dann hat man noch billige Salzmischungen angewandt, um ein der- 
artiges Licht auf sehr kurze Zeit zu erzeugen und zu photographi- 
schen Zwecken zu verwenden. 

Kaolin oder Porzellanthon findet sich in Lagern üher die 

Erde verbreitet. Die Industrie fertigt das Porzellan daraus, in der 
Photographie dient derselbe zum Entfärben der Silberlösungen. Man 
schüttet zu diesem Zwecke den Kaolin, gepulverte, reine unglasrrte 
Porzellanscherben oder auch Wiener Kalk in die Flaschen, welche 
das Silberbad enthalten, lässt dieselben eine Zeit lang mit demsel- 
ben in Verbindung und filtrirt das Silberbad iii eine Flasche ab. Es 
entfärbt sich volktändig und hat auch einen Theü seiner Säure 
verloren. 

Die Entfärbung des Silberbades mit Kaolin ist unter allen jetzt 
so vielfach auftauchenden Arten von verschiedenen Vorschriften, das 
Silberbad zu entlarben, die beste. 

Kelp sowohl als Yarec erlangt man durch das Verbrennen 
verschiedener Meerpflanzen. Aus beiden wird das Jod gewonnen. 

Kennzeichen der Salze. Unter allen Körperu, die die 
Grundnatur eines andern Körpers, mit dem sie sich verbinden, am 
wenigsten verändern und ihm seine ursprunglichen Eigenschaften 
lassen, nimmt das Wasser den ersten Bang ein. Wasser zu einer 
Auflösung von Schwefelsaure gegeben, lässt der Schwefelsäure alle 
ihre charakteristischen saueren Eigenschaften; zu einer Lösung von 
Ammoniak gefügt, lässt es auch dieser ihre charakteristischen alkali- 
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M^en EigensoibBflben. Die einzige Yeränderuug, die Wasser/usatz 
ZQ den genannten Stoffen hervorbringt, ist Verdünnung der Lö« 
sungen; die saure Reacti(m der Schwefelsäure und die alkalische 
Reaction des Ammoniaks bleiben. Wiederum giebt es Körper, die, 
wenn sie mit einem andern eine Verbindung eingehen, ihre Eigen- 
schaften ganz und gar ändern und einen neuen Körper bilden. Das 
ist z. -B. der Fad, wenn Säuren und Basen in Verbindung kommen. 
Das Resultat solcher Vereimgungen sind die Salze: ane ungeheuer 
grosse Zahl von Körpern, die in der Technik und Photographie eine 
bedeutende Rolle spielen. Wenn man durch den elektrischen Strom 
ein Salz in seine Grundbestandtheile zerlegt, so scheirlet sich die 
Base stets am negativen und die Säure am positiven Pole ab. 

Im gewöhnlichem Leben versteht man unter Salz: Kochsalz. 
In der Chemie heisst das Kochsalz Chlornatrium ; sie nennt dasselbe 
vwar andi ein Salz, berücksichtigt dabei aber nicht den salzigen 
Gesohmack, sondern die Zusammensetzung: 

NaCl; 

d. h. die Base Natrium ist mit der Säure Chlor nach der Atom- 
theorie in Verbindung getreten und hat ein Salz gebildet. 

Na = 23,0 und Cl — 35.5 haben das Öalz NaC = 58,5 gebil- 
det, denn Na Cl = (23,0 -f 35, 5j — .')b,5. 

Für den Chemiker sind der Zucker, das schwefelsaure Ammo- 
niak, das schwefelsaure Chinin etc. ebenfalls Salze; ja es giebt 
noch andere Verbindungen, die weder sauer, noch alkalisch reagiren 
und die der Chemiker dodi Salze nennt, indem er nur ihre Grund- 
bestandtheile, ihre Zusammensetzung, d. h. die ursprünglichen Säu- 
ren und Rasen, die sidi zu einem neuen, weder sauer noch alkalisch 
reagirenden Körper verbunden haben, in Betracht nimmt. Von die- 
sen letzten sagt man, sie reagiren neutral, d. h. blaues Lackmus- 
papier wird in Berührung mit dem Körper nicht geröthet. rothes 
naäA gebläut — es bleibt yielmehr unverändert. Derartige Ver- 
bindungen nennt man auch neutrale. 

Kitt. Darunter versteht man meistens eine zusammengeknetete 
Masse von Schlemmkreide oder Kreide und Leinöl, die mau zum 
Zusammenfugen von zerbrochenem Porzellan oder Glas gebraucht, 
um dasselbe wieder haltbar zu machen. 

K 1 a m Iii e r n , sogenannte amerikanische , wf i-den gewöhnlich 
benutzt, um die photographischen Bilder nach dum Wässern zu 
trocknen. Man kann dieselben in jedem Kurzwaarengeschäfte einer 
Mittelstadt um einen billigen Preis haben. 

Kleister. Zum Aufkleben der Phot()gra})lii('en auf Carton- 
papier gebraucht man am besten gekochtes und vorher in Wasser 
eingequelltes Stärkemehl. Im Nothfalle genügt auch Mehlkleister, 
jedoch darf dei*selbe nicht sauer reagiien. 

Für Buchbinder-, Galanteriewaaren- , Papp- und Lederarbeiten 
sind Ton dem Verein fiir Beförderung des Gewerbefleisses in Preusaen 
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folgende beiden ausgezeichneten Kleister in dem Organsblatte des 
Vereins veröffentlicht worden : 

1) Man nehme 4 Lth. Stärke und 6 Loth recht fein pulveri- 
sirte Kreide, 2 Loth guten Leim, 2 Loth venetianischen Terpeutin 
in Quart Eombranntwem mit Quart Wasser gemischt Von 
beiden letzteren nehme man so viel als nothwendig ist, die Stärke 
und Kreide zusammen zu einem Brei bereiten zu können ; mit dem 
Rest des Gemisches von Branntwein und Wasser wird der I<eim ge- 
kocht und während des Kochens der Terpentin hinzugethan. Ist 
Leim und Terpentin aufgelöst, so wird die Masse mit dem Brei 
unter fortwährendem Umrühren gemischt. (1 fS=^2^i2 Sgr.) 

2) 6 Loth Stärke werden mit Wasser zu einem massig st^irken 
Brei eingeweicht; 3 Lth. Leim und 3 Lth. yenetiamscher Terpentin 
mit '/t Quart Wasser verdünnt, über gelindem Feuer in*s Kochen 
gebracht und dann wie unter 1 angegeben, Teriabren. Dieser schlägt 
bei Seidenzeug nicht durch und nimmt Papier und Leder weder den 
Glanz noch die Narben und Pressungen. Verbraucht wird derselbe 
kalt; er trocknet augenblicklich und bindet sehr gut. 

Knallgold. (2 NHs AuOs.) Dasselbe entsteht beim Ein- 
tröpfeln von Ammoniak in eine starke Lösung Yon Chiorgold und föUt 
als braunes Pulver nieder. 

EnallBilber. (2 AgO,CyOs) oder auch (NH,AgO.) Bei 

der L i e b i g ' sehen Darstellung schlägt es sich in Form weisser Kry- 
stallnadeln nieder; nach Anderen vereinigt sich der Ammoniak mit 
dem Silberoxyd zu einer schwarzen, krystallisirbaren Verbindung, 
die sehr leicht explodirt. 

Kobaltoxyd (Coa Os) ist in wasserfreiem Zustande braun ; 
in Essigsäure gelöst, kann es in Verbindung mit anderen Salzen zum 
Fertigen von photographischen Bildern gebraucht werden. 

Kochsalz, siehe »Ghlomatrinm« und »Kennzeichen der 
Salze.« 

Kohlenbüder. Diese sogenannten Kohlenbilder sind eine 
Art photograpliischer Bilder, die ihren Namen ursprünglich der 
Weidenkohle verdanken. Die lichtempfindliche Substanz ist bei die- 
sen Bildern eine Lösung von döppeltchromsaurem Kali und einem 

organischen Stoffe. 

Tränkt man ein Papier mit einer concentrirten Lösung von 
doppelt-chromsaurem Kali in destillirtem Wasser und setzt es nass 
der Wirkung des Lichtes aus , so wird man bemerken , dass der 
duppel-chromsaure Ueberzug allmälig, aber sehr langsam, die gelbe 
Farbe in eine gelbbraune umändert. Trocknet man diesen Uditem- 
pfindlichen Ueberzug vor der Exposition, so geht jene Farbenver- 
änderung des Papieres schneller vor sich: ein Beweis, dass das 
doppelchromsaure Kali im trockenen Zustande lichtempündlicher ist, 
als im nassen. Li Verbindung mit organischen Stoffen ist diese Sub- 

14 
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stanz bei weitem licliteuipfiiuUicher, ja ihre Sensibilität kann in 
Verbindung mit gewissen Substanzen zu einer enormen Höhe ge- 
steigert werden. Diejenigen beiden organischen Substanzen, welche 
am meisten in Verbindung mit diesem Salze gebraucbt werden, sind 
das Grummi arabicum und der Leim. 

1. Die lichtempfindliche Substanz. Es ist durchaus 

nicht gleichgültig, in welchem Verhiiltniss die organische Substanz 

mit dem doppel-chromsauren Kali gemischt wird. Dies Verhältniss 

ist für Sachen in Strichen und Punkten: 

6 Gewichtstheüe concentrirte Lösung von do^yel-chromsaurem Kali, 
2 „ dickflüssige LSmmg wm 0wSmi wrobieum. 

Für Ldm ist das Verhältniss: 

4 OeundtttfhtiU oMfiftquolhner Leiutf 

4 „ concentrirte Lötung van doppekkromttntrm KaH, 

1 „ Wasser. 

Für Halbschatten verwendet man: 

6 Gewichtstheile concentrirte Lösung von doppel-chromsaurtm Kali, 
„ äiekflüssige Lötung von Gummi arnMenm. 

Für Leim: 

4 OeundittfktQe aufgequcXUner Leim, 

4 „ concentrirte Lösnuy van doppel-dUromtaurem KäU, 

1 — 2 „ deetHUrtes Wasser. 

Diese hier genannten Verhältnisse können für alle Arten von 
Bildern auf doppel-ehronisaurem KaH verwandt werden; ein ])asseu- 
des Papier ist das dünne photographische Negativpa])ior. Das Pa- 
pier wird durch Schwimmenlassen auf der Lösimg überzogen. 

2. Die Exposition. Genaue Vorschriften über die Länge 
der Exposition zu geben, würde ohne Praxis wenig nutzen und es 
ist deshalb am besten, nur auf die Kennzeichen einer richtigen und 
falschen Exposition aufmerksam zu machen. Dieselben zeigen sich 
erst beim Entwickeln der Bilder. 

3. Das K 11 1 w i c k e 1 n . Alle Kolilen bilder werden olme Aus* 
nähme mit kaltem oder warmem Wasser entwickelt. 

Zuerst werden die exponirten Bilder gleichmässig mit kaltem 
Wasser nass gemacht und dann mit der Bildseite nach oben in eine 
Sdiaale gelegt, die Wasser enthält. Man sdiüttelt die Schale häu- 
fig, Yermeidet aber jede Berührung der Bildseite, da dieselbe äus- 
serst empfindlich ist und leicht verletzt "werden kann. Aus den 
Anzeichen, wie das Bild erscheint, kann man auf die richtige £x- 
positionsdauer schliessen. 

Kommt das Bild in den tiefsten Schatten zuerst zum Vorschein 
und entwickeln sich die Lichter folgerichtig nach den negativen 
Schwärzen, erschaut das Büd ToUkommen gut und mit einem Male, 
wenn man kurz Tor dem Erscheinen der höchsten Lichter Wasser 
aufgiesst, so hat man richtig exponirt; 

kommt das Bild nach kurzem, plötzlichem Wässern ohne Kraft 
und Halbschatten hervor, so war die Kxi)osition eine zu kurze; 

kommt es nach langem Wässern ungenügend, setzen die durch 
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die Liclitwirkun^i unlÖHlich ^^eworrlenen Chemikalien dem Lösungs- 
mittel einen zu grossen Widerstund entgegen und zeigen sich die 
Theile des Bildes überliaupt zu unlöisiich, so war die Expositiou 
zu lang. 

W^end des Entwickeins ist das Wasser ^ das gleich anfangs 
gelb wird, oftmals durch neues zu ersetzen. Diese einfache und so 
wenig kostspielige Operation fördert das Entwickeln sehr. Sobald 

die richtig exponirten Bilder vollkommen erschienen sind, werden 
sie noch einmal mit Wasser abgespült und danach zum Trocknen 
autgeluingt. Nach diesem letzten Trocknen sind die Bilder fixirt 
und fertig. 

£b sind sehr hühsche Bildchen, schnell darstellbar, sauber und 
billig. Sie kranken jedoch noch immer an einem Fehler, an dem, 

dass denselben die Halbschatten mehr oder weniger fehlen. Ein 
englischer Photograph hat, um diesem Mangel abzuhelfen, den 

geistreichen Vorschlag gemacht, die Kohlenbilder so zu erzeugen, 
dass man die unpr:ij)arirtH Seite des Papieres an das Negativ legt 
und das ( lanze so der Li( litwirkung aussetzt. Die Löslichkeitsver- 
hältnisse des lichtemptindlichen balzes werden auf diese Weise um- 
gekehrt. 

Kohlensäure (CO2). Diese Säure findet sieh weit über die 
Erde verbreitet. Man findet sie in (Tasform in Höhlen, in Mineral- 
quellen und an Mineralien gebuuden. Mau kann sie sehr leicht 
darstellen, indem man kohlensauren Kalk durch rerdönnte Schwe- 
felsäure oder Marmorstucke durch verdünnte Salzsäure zersetzt. 
Im letztern Falle bildet sich löslicher salzsaurer Kalk, während 
Kohlensäure entweicht. Aus kohlensauren Wässern entweicht die^ 
selbe allein, aus kohlensauren Mineralien nacli Zusatz von ver- 
dünnten Säuren. Die meisten derjenigen Körper, die z. B, beim 
Aulgiessen von verdünnter Salzsäure aulbrausen, entbinden Kohlen- 
säure, die mehr oder weniger rein ist. Manche koldensauren Salze, 
z. B. der kohlensaure Ealk, yerlieren die Kohlensäure bei heftigem 
Brennen. 

Die in Wasser löslichen Salze der Kohlensäure sind zumeist 
die kohlensauren und doppelt kohlensauren Alkalien. Diese werden 

meistens in der Photogi-aphie zur Bereitung der Cioldbiider benutzt, 
vorzüglich die letzteren. Die damit dargesteilteu Goldbäder nennt 
mau alkalische. 

Kohlensaures Ammoniak bildet sich sehr leicht beim 
Faulen des Urins. Man verwendet es bei der Bereitung von Jod- 
ammonium. 

Kohlensaurer Baryt. (^Ba 0, C O2 .) In der Natur kommt 
dies Salz in geringen Mengen unter dem Namen Witherit vor. Man 
stellt aus demselben die Jod- und Bromsalze des Bariums dar. 

Eohleusaures Bleioxyd i&t das gewöhnliche Bleiweiss. 
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Kohlensaures Kali. (K0,C02.; Das kohlenaaure Kali 
wird aus der Asche verschiedener Pflan/en durch Auslaugen und 
Abdampfen des Auszu^js dariz;>'stellt. Es ist, auf diese Weise 
dargestellt, ein an der Luft leicht zerfliessliches, neutral reagireiides 
Salz, das durch verscliiedene audere in der Pflanzeuasche enthaltene 
Salze Terunr einigt , unter dem Namen Pottasche im Handel Tor- 
kommt. Beinigen lässt sich das rohe Salz durch abermaliges Aus- 
laugen mit "Wasser, Filtriren und UmkrystalHsiren. Rein kann das- 
selbe durch Verkohlen von Weinstein oder durch Glühen von doppel- 
kohlensaurem Kali dargestellt werden. Es dient zum Entwässern 
und üectihcireu von Alkohol. 

Kohlensaurer Kalk (GaO,CO>) findet sich als carari- 
scher Marmor und Ealkspath ziemlich rein in der Natur. Er kann 

zur Darstellung von Kohlensäure, geh] aiintem Kalk, salzsaurem Kalk 
etc. verwerthet werden. Die Masse des lithographischen Steins, wel- 
cher aus unreinem koldensauren Knlk hestelit. kann durch Zersetzung 
von Chlorcalcium und kohleuöaurem Ammoiiiak leicht daigestellt 
werden. 

Kohlensaures Natron. (NaO, CO« + lo HO.) Dies 
Salz kommt unter dem Namen Natron oder Soda in Crossen, wasser- 
hellen Krystallen im Handel vor. Es komn\t in kleinen Quantitäten 
in der Natur vor und wird, meii^t früher wie das kohlensaure Kali, 
aus der Asche verschiedener Pilanzen gewonnen. Jetzt bereitet 
man es vorzüglich in chemischen Fabriken durch Glühen von schwe- 
felsaurem Katron, kohlensaurem Kalk und Kohle. Seit der Auffin- 
dung des Kryoliths wird es auch direct aus diesem Mineral darge- 
stellt. In der Photographie wird es ssu vielen Bädern gebraucht. 

Kohlensaures Silberoxyd. (Agü,C02.) Man neu- 
tralisirte früher die negativen Silberbäder mit der Lösung eines 
kohlensauren Salzes. 

Kreosot ist ein Lösungsmittel für Aether, Essig, Kampher, 
Naphta. 

Kü nstliches Licht. Man hat hin und wieder Versuche 
gemacht, Photographieen hei künstlicher Beleuchtung darzustellen 
und sind dieselben auch mit gutem Erfolge gekrönt worden, beson- 
ders, wenn man mit tadellosen, empfindlichen Präparaten arbeitete. 

Einem jeden Photographen ist es zur Genüge bekannt, wie ängst- 
lich man verfahren nuiss, um positive [Matten vor dem Einflüsse 
des gewöhnlichen Lampenlichts zu bewahren. Man bedient sich in 
der Regel gelber Cylinder oder gelber Glasscheiben, um die Platten 
nur bei solchem Lichte zu sehen. Beobachtet man solche Vorsichts- 
maasregeln nicht, so kommt es sehr häufig vor, dass sich Schleier 
bilden. 
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Auf diese Wahrnelimung fiissend, hat man versucht, bei Lam- 
penlicht Pliütographieen darzustellen , und ist dies auch in letzter 
Zeit trefflich gelungen. Concentrirt man chemisch wirkendes Licht 
durch starke Spiegel auf eine Copie oder Büste, stellt eine präparirte 
mit positiTom Collodion überzogene Platte in die Camera eines licht- 
starken Objectives ein, so wird man bei etwas längerer Exposition 
einen positiven Abdruck des Bildes oder der Statue erlangen. 

Hat man es doch in England zuerst praktisch ausgeführt, das 
Licht der Htrassenlaternen, des Mondes etc. wirklich photographisch 
aufzunehmen. Man ist dabei folgenderniaassen verfahren. Man hat 
eine Russel'sche Tanninplatte am Tage in der Camera exponirt, hat 
nach vollendeter Exposition die Gassette geschlossen, den ganzen 
Apparat' aber stehen lassen. Abends, als der Mond aufging oder 
die Gaslaternen angesteckt worden, wurden die Cassetten wieder 
geöflfnet und die Platten empfingen den Lichteindruck. So unglaub- 
lich das klingt, so ist's doch wahr, denn auf diese Weise dargestellte 
Büder waren auf der allgemeinen Austeilung in London. 

Auf folgende Weise kann man sich mit geringen Kosten selbst 
derartige Versuche zu Hause macheu, nur muss man höchst vor- 
sichtig zu Wege gehen, damit kein Schade geschieht. Bas Verfah- 
ren ist Ton Herrn Dr. Böttger in Frankfurt ausgeführt und Ton 
ihm im Frankfurter Grewerbeblatte etc. veröffentlicht worden. Er 
sagt: 

»Bringt man in einem kleinen , dünnwandigen Glaskölbchen 
etwa 1 Loth chlorsaures Kali durch L'nterstcllen einer gewöhnlichen 
Weingeist- oder Spirituslampe in Pluss und wii-ft dann 3 bis 4 
erbsengrosse Stückchen Stangenschwefel in kurzen Intervallen in das 
geschmoleene Salz, so entsteht em so intensives, eine Menge hoch- 
brechbarer Strahlen enthaltendes, weisses Licht, dass wir jüngst 
schon innerhalb 2 bis 5 Secunden von einer damit beleuditeten 
Gypsstatuette ein sehr scharf ausgeprägtes Bild erhielten.« 

Kupfer (Cu). Das Kupfer sowie die meisten freien Salze 
sind für photographische Zwecke noch sehr wenig verwandt worden. 

Der reine Kupfervitriol und das Chlorkupfer sind mit dem Uran 
zu photographischen Bildern verwandt worden. 

Kupfer Oxydammoniak. Man erhält diese Verbindung 
sehr leicht, wenn man Amrooniakflüssigkeit mit einigen Tropfen 
Salniiaklösnng versetzt, über Kupferdrahtspäne oder Messingablalle 
fliessen lässt. Die Auflösung geht unter Wärmeentwicklung schnell 
vor sich. Das Kupfer oxydammoniak hat die gleiche Wirkung der 
Schwefelsätire , nämlich die, ungeleimteö Papier in Pergamentpapier 
umzuwandeln. In ihrer Wirkimg unterscheidet sie sich von der 
Schwefelsäure, dass dieselbe nicht so heftig ist. 
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Ii. 

Lack oder Ginnmilack etc. ist der ungereinigte, im Handel 
vorkommende Sciieilack, der hauptsächlich zu Firnissen verwandt 
wird. 

Lackmus. Diese sehr bekannte Substanz, die ilu'en hanpt" 
sächlichste Verwendung als Farbstoflf und Reagenzniittol hat. wird 
aus lioccella tinctoria, l\innelia rocella, Lecanora tartarca und eini- 
gen anderen Flechtenarten gewonnen. 

Latentes Licht. Phosphor, wenn derselbe unter Wasser 
einige Zeit dem Lichte ausgesetzt war, giebt einen Lichtstroni von 
sich, weun er in ein dunkles Zimmer gebracht wird. Fulverisirte 
Austerschaalen and andere Körper haben die gleiche Eigenschaft. 
Diese Thatsachen waren bereits bekannt, als Niepce de St. Vic- 
tor mit der Thatsache hervortrat, dass weisses gewöhnliches Papier 
und andere photographische Substanzen, z. B. Eisensalze, dieselbe 
Eigenschaft zeigen, wenn sie dem Lichte längere Zeit ausgesetzt waren 
und danach im Dunkeln längere Zeit mit photographiscli präparirten 
rai)ieren in Contact gebracht werden. Man ist ü))er die Wirkung 
noch nicht im Klaren, vermuthet aber, dass sich die Lichtstrahlen 
nicht in Wärmestrahlen verwandeln, sondern sich im Dunkeln nur 
fortpflanzen. 

Eine solche Erscheinung habe ich vor Kurzem selber beobach- 
tet. Ich hatte verschiedene Papiere mit salpetersaurer Uranoxyd- 
lösung präparirt und unter einem Negative eine genügend lange Zeit 
exponirt und sie dann mit anderen Papieren, die mit gelber Bliit- 
laiigcnsalzlösuiig prä^^inürt waren, in einen Kasten gelegt. Hier 
waren sie einige Tage liegen geblieben und vergessen worden. Die 
mit Blutlaugensalz präparirten, ursprünglich gelben Papiere waren 
an den Stellen, an welchen sie mit den belichteten Uranpapieren in 
Contact gelegen hatten, maigrün geworden. An das Licht gebracht, 
zeigten sich die gelben Stellen des Blattes ebenfalls noch sensitiv. 
Die mnigrüne Farbe erbleichte nach dem Auswaschen und wurde 
blau. Sehr ausführliche Beispiele dieser Art sind von Niepce ver- 
öffentlicht worden. 

Latente Warme. Wenn man ein Gewichtstheil Wasser 
von 7^ Temperatur mit 1 Gewichtstheil Schnee von 1" Tempera- 
tur zusammen mischt, so erhält man eine Lösung von 2 (iewichts- 
thcilen Wässer von 0^ Temperatur; mischt man 7!) Gewichtstheile 
Wasser von 1'^ Temperatur mit 1 Gewichtstheil Schnee von 0*^ Tem- 
peratur, 80 resultiren 80 Gewichtstheile Wasser von 0** Temperatur. 
In beiden Fällen sind die Temperatoren auf 0® gekommen; das 
haben die Wärmemengen, die gebunden oder latent waren, be- 
wirkt. Das geschieht nur unter gewissen Umständen und zwar 
dann, wenn die Körper aus einem Zustande in den andern über- 
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gehen, z. 6. aus dem feston (wie der Schnee) in den flüssigen, oder 
aus dem flüssigen oder festen in den gasförmigen Zustand. 

Interessante Beispiele der latenten oder gebundenen Wärme 
sind die Kältemischungen und diejenigen Zustände der Körper, in 
welchem sie sich in dem Augenblicke befinden, wo sie aus dem 
flüssigen /ustaiule in den festen übergehen. 

Laterna magica. Dies Instrument, das ursprünglich ein 
blosses Spielzeug war, ist im Laufe der Zeit so selir vervollkommnet 
worden, dass es sich zu einem so schönen Instrumente umgestaltet 
hat, wie es jetzt in vielen tausend £xemplaren in Gebrauch ist. 
In seiner einstmaligen Gestalt dient es noch heute in den Kinder- 
stuben zur Belustigung und zum Vergntigen. Mit Hülfe der Photo- 
graphie fertigt man heute die für das Instrument gebrauchten trans- 
parenten Platten auf Glas*). Eine der verbreitetsten Anwendungen 
hat es von Highly in neuester Zeit für £rziehung8zwecke und 
Schaustellungen erhalten. 

Leim oder Gelatine wird in verschiedenen Gewerben als Neben- 
product aus Knochen und verschiedenen Huutabrallen gewonnen oder 
in besonderen Fabriken daigestellt. Der feinste ist der sogeuauute 
Fischleim oder die Hausenblase. 

Am häutigsten wiid er in der Photographie zu den Kohlebil- 
dem Terwandt. 

Leinöl ist ein Product aus dem Leinsaamea. £s dient be- 
sonders zur Darstellung von 

Leinöl fi riii SS, welcher durch Kochen von Leinöl mit ge- 
ringem Zusätze von Bleiglätte bereitet wird. Beide Producte sind 
etwa zu 20 Proc. in Alkohol und zu 50 Proc. in Aether löslich. 

Liehen islandicus s. Isländisches Moos. 

Licht. Ueber den so hochwichtigen Gegenstand, über das 

Licht, das dem ganzen Weltall erst Leben verl^t, haben, wie das 
natürlich ist, im Laufe der Zeit die verschiedenartigsten Meinungen 
und Theorieen geherrscht. Dr. Zammincr sagt darüber: 

»Die Schwingungen, welche den Ton erzeugen und die Wellen, 
welche ihn fortpflanzen, geben sich als ein Uewegungszustand in un- 
verkennbarer Weise kund. Man bemerkt nichts Aehnliches bei den 
zahlreichen und zum Theil so prachtvollen Erscheinungen des Lichts, 
zu deren Wahrnehmung allein der Sehnenr befähigt ist; dennoch 
ist es nicht weniger gewiss, dass das Licht, wo es auftritt, durch 
Schwingungsbewegung entsteht und durch Wellen sich fortpflanzt. 
Während der Eindruck von 8 bis 37000 Schwingungen in der So- 
cunde von dem Gehörnerv als Ton vernommen wird, beginnt ein 



*) Die Ferti^unpf derselben ist nachzulesen in meinem vollstänrlii^en Hand- 
buche der Photographie, Braunschweig, Verlag von IL Neuhoff & Comp. 1662, 
anf S. 87—89. 
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Theücdien, welches 440 Billionen Schwingungen in der Sekunde 
vollendet, mit rothem Lichte zn leucliten, und die Strahlen, welche 
es aussendet, gehen durch Gelh , Grün und T'lau. die bekannten 
Farben des Regenbogens. endlich in Violett ülier, wenn die Zahl 
der Schwingungen von 440 Billionen auf 880 Bilhonen anwächst. 
Wie die Höhe des Tones, so hängt die Natur der Farbe allem von 
der Dauer der Schwingungen ab; das Bereich der auf unser Seh- 
organ wirkenden Farben umfasst, im Sinne der Tonwellen ausgedrückt, 
eme Oktave. Ein Strahl, welcher die Wellen aller mögUdben Far- 
ben voreinigt enthält, erscheint uns ungefärbt, weiss wie ihn die 
Sonne aussendet, wenn sie ungetrübt leuchtet. 

«Das Licht geht, wo es sich ungehindert verbreiten kann, in 
gerader Linie fort. Man sieht einen leuchtenden Punkt nicht, wenn 
sich auf der geraden Idxiie Ewisdien ihm und dem Auge em un- 
durchsichtiger Körper befindet. Das Gesetz der geradelinigen 
Fortpflanzung widerstreitet der Annahme nicht, dass Wellen 
vom leuchtenden Punkte aus nach allen Bichtungen fortgehen, son- 
dern findet vielmehr in dieser Annahme seine vollständigste Begrün- 
dung. Die gerade Verbindungslinie eines erleuchteten Punktes mit 
der Lichtquelle heisst ein mathematischer oder elementarer 
Lichtstrahl. Ein physischer Lichtstrahl ist immer ein cy- 
Undiisches oder kegelförmiges Büschel, weldies unzälilige solcher 
Elementarstrahlen einschliesst. 

Die Zeit, welche das Licht braucht, um selbst die grössten 
Strecken auf der Oberfläche der Erde zu durchlaufen, ist so kurz, 
dass sie der Wahrnehmung des täglichen Lebens völlig entgeht. Im 
Jahre 1676 gelang es zuerst Olav Römer (^Dänemark 1644 — 1710) 
die Geschwindigkeit des Lichts zu messen.« 

»Eine schöne Bestätigung erhielt Römer^s Entdeckung durch 
die Beobaditungen Ton Bradley (England 1692 — 1762), welcher 
fand, dass unter den scheinbaren Schwankungen, welche die Fixsterne 
um ihren wahren Ort erleiden, sich dne von jahrlicher Periode be- 
findet, die sogenannte Aberration, welche ofi'enbar durch die Be- 
wegung der Erde in ihrer Bahn bedingt ist. (besetzt, die Erde imd 
Fig. 42. ^^^^ Beobachter, welclier den Stern s in 

beistehender Figiu- betrachtet, bew(!ge sich mit 
der Geschwindigkeit ha in der Richtung von h 
nach a, das Licht eines Fixsterns aber mit der 
Geschwindigkeit sa zu seinem Auge, so setzen sich 
beide Geschwindigkeiten zu einem Eindruck zusam- 
men, demjenigen gleich, welchen ein ruhender Be- 
obachter in a durch einen längs der Diagonale s'a 
* " " gehenden Lichtstrahl erhalten würde. Der Stern 
s erscheint daher in der Richtung as' und wenn die Erde in ihrer 
Bahn gerade die entgegengesetzte Geschwindigkeit Yon c nach ä an- 
genommen hat, wird der Stern in der Bichtungas" gesehen. Wäh- 
rend eines jährlichen Umlaufs der Erde scheint ein Stern im Pole 
der Ekliptik sehr nahe einen Kreis zu beschreiben, welcher in um 
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so gestrecktere Ellipsen übergeht, je näher die Oestirne der Ehene 
der Erdbahn liegen; die in der Ekliptik liegeiulen Sterne scheinen 
nur geradlinig hin- nnd her zu rücken. Der sclieinbare Halboiesser 
jenes Kreises oder der Winkel sas' = sas" ist nach Struve's neue- 
ren Messungen gleich 20'', 445. Da ausserdem die Geschwindigkeit 
der Erde, ab = ac^ bekannt ist , so kann man die Geschwindigkeit 
o« des Idchts ber^hnen. Man findet sie gleich 41518 Meilen, was 
hinlänglich nahe mit Romer 's Resultat übereinstimmt. Um Ton 
der Sonne zu uns zn gelangen, braucht das Licht 8' IB", von dem 
entferntesten Planeten (Neptun) 4'' lO* von dem nächsten Fixsterne 
(61 Cygni) etwa 10 Jahre.« 

Keine der Substanzen, welche wir kennen, besitzt eine so grosse 
Elasticität bei geringerer T)ichte. um eine Wellenbewegung auch nur 
annähernd mit der Geschwindigkeit des Lichts fortpflanzen zu kön- 
nen. In Stahl oder in Fichtenholz geht eine Welle nur mit einer 
Geschwindigkeit von etwa '/s Meilen fort, in der Luft bei 0*^ mit 
einer Geschwindigkeit von V22 Meile. Der Himmelsraum rauss da- 
her mit einer feinen, höchst elastischen Flüssigkeit erfüllt sein, welche 
das Tjicht von den Gestirnen zu uns trägt, sich aber unseren Sinnen 
in keiner andern Weise kund giebt. Uebrigens hat E n c k e gefun- 
den, dass eine Verzögerung im Umlauf des nach ihm benannten 
Kometen auf das Dasein eines den Himmelsraum erfüllenden wider- 
stehenden Mittels Ton geringer IHchte hinweist — Anoh die Zwi- 
schenräume zwischen den materiellen Theilchen der durchsichtigen 
Körper müssen mit jener feinen Materin, dem sogenannten Licht- 
äther, erfüllt sein, da das Licht sich durch dieselben fortpflanzt. 
Wa^ man früher bereits aus den Erscheinungen der Brechung und 
Farbenzerstreuung des Lichtes geschlossen liatte, — dass das Ver- 
hältniss der Elasticität des zwischen den körperlichen Theilchen 
gelagerten Lichtäthers zu seiner Dichte ein geringeres ist als für 
den Aether des Himmelsraumes, und daher das Licht sich in den 
durchsichtigen Substanzen langsamer bewegt als im leeren Räume, 
— ist in neuerer Zeit durch directe Vergleichung der Geschwindig- 
keiten des Lichts in der Luft und im Wasser bestätigt worden. 

Dr. Sutton*) sagt darüber: 

»Die Wirkung, welche von einem Lichtstrahle hervorgebracht 
wird, hängt von der Wirkung oder dem Stosse des letzten vibriren- 
den Lichtatoms gegen den Körper ab, auf den es auffällt. Da die 
Wellenbewegungen des leuchtenden Körpers beständig sind, indem 
sie in rapider Schnelligkeit auf einander folgen, so bringt eine so 
ungeheure Zahl solcher kleinen Stösse endlich in einer bestimmten 
Zeit eine bemerkbare Wirkung hervor. Diese Wirkung wird beson- 
ders vermehrt, wenn man eine Quantität dieser Strahlen sammelt 
und sie auf einem kleinen Raum concentrirt. 

Deshalb ist das Licht Bewegung oder wir wollen sagen, 



•) Siehe: ,.Dictionary of Photography by Tliumas SutUjii. London, Samp- 
«on Low, Son and Oomp., 47, Ladgate Hill. MDOCCVIU. S. 276 ff. 
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das Udit ist das Mittel, durch welches ein Strahl des leuchtenden 
Körpers, bis zu dem Körper, auf welchen es auffallt, übertragen wird. 

Im Vacuum bewegt sich das Licht inil gleichförmiger Schnellig- 
keit; aber es giebt verschiedene Farben von lacht, d. h, es erzeugt 
verschiedene Farben, z. B. Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo 
und Violett und werden diese verschiedenen Farben durch die ver- 
schiedene Länge der Lichtstrahlen erzeugt. 

Die Wellen des rothen Lichts sind die längsten, ihre Zahl in 
einer gegebenen Zeit dagegen die kleinste ; die ZiEthl der Wellen des 
violetten Lichts sind die kürzesten, ihre Schwingungen die schnellsten. 

Wenn das Licht aus dem Vacuum in ein durchsichtiges Medium 
übergeht oder aus einem dünnen Medium in ein dickeres , so wird 
die ScliiK lligkeit der Lichtwellen vermindert und umgekehrt. 

Die Stärke des Lichtes ist an allen Orten auf der Erde nicht 
gleich gross. Am Aequator ist es intensiTer als am Pole. Mit 
seiner Intensintät mehrt sich auch die Wärme, daher die kalte und 
heisse Zone. Der Winkel des auffallenden Sonnenstrahls bedingt 
hier die Wärme, ebenso wie die Masse des von einem Punkte aus- 
gehenden Lichtstrahls die Helle zeigt. Man kann sich das leicht 
verdeutlichen, wenn man verschiedene Lampen hinsichtlich des durch 
sie verbreiteten Lichtes mit einander vergleicht. Stellt man zwei 
brennende Schiebelampen neben einander, die eine mit einem gros- 
sem, die andere mit einem kleinern Dochte ^ so wird die Lampe 
mit dem Ueinem Dochte, die also einen kleinem Brennraum bietet, 
unter sonst gleichen Umständen, Schatten werfen, d. h. das Licht 
des grössern Dochtes bewältigt das des kleinern. Mit einer leich- 
ten Vorrichtung kann man die Lichtstärke sowohl von Lampenlicht, 
als auch das Licht der Sonne schnell messen. Solche einfachen 
Vorrichtungen nennt man »Photometer.« Sie sind zu kaufen; 
man fertigt sie jedoch billiger selbst. Di r ganze Apparat ist dem 
Plattenkasten ähnlich, jedoch an drei Seiten offen, nämlich oben, 
▼om und hinten. Li genau gleichen Abständen sind ebenfalls Falze 
in demselben, um rothe Glasscheiben von Quadratform hineinzu- 
schieben. Die obere Seite ist mit einer Nuth versehen, um einen 
Deckel aufzuschieben, der jedes seitlich fallende Licht abhält. Beim 
Geliiauche stelle man an die Vorderseite des Kastens ein Licht 
und in die Falze stellt man so lange rothc (jlasschpiben ein, bis 
man das Licht an der Hinterseite des Kastens durch die rotheu 
Gläser nicht mehr sieht. Zum Messen der Stärkeeinheit des Lieb* 
tes wählt man gewöhnlich eine Wachskerze. Bemerkt man nach 
einem Einstellen von vier genau gleich starken rothen Scheiben an 
der letzten Scheibe keinen Lichtstrahl der Kerze mehr, so gilt dies 
als Einheitsmaass. Je mehr Scheiben man einsetzen muss, ehe der 
Lichtschein dem Auge verschwindet, desto stärker ist das Licht und 
umgekehrt. 

Dieser einfache Apparat bietet des Belehrenden sehr viel, wenn 
er richtig angewandt und gehandhabt wird. Unter Anweisung eines 
Geübtem lehrt er dem Anumger am besten die Expositionszeit nas- 
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BOT und trockener Platten, Chlorsilber- und Jodsilberpapiere, eowie 
derjenigen Ftäparationen kennen, und genau schätzen, die mit dop- 
pel-chromsaui"em Kali ausgeführt werden. Richtig und mit Beharr- 
lichkeit von einem denkenden Schüler gebraucht, gewährt dies kloine 
Instrument für die praktiscli genaue Beurtheilung des Lichteiüflusses 
bei photographischen Operationen unberechenbar grosse Vortheile 
und fördert die Einsicht in hohem Grade. 

Joseph Lemling theilt in seinem »Praktischen Photogra^ 
phen«*) auf S. 161 — 164 unter der Uebersdinfit: »Ein Mittel, die 
passendste Zeit der Lichtwirkung bei dem Gopirverfahren zu ermit- 
teln,« ein so einfaches und in der That so gutes Verfahren mit, um 
diesen Zweck zu erreichen, dass es jedem Photographen anzurathen 
sein möchte, dasselbe dort an der Quelle nachzulesen. 

Lignin, Cellulose (C12H10O10). Die Gellulose oder das 
Lignin bildet einen Hauptbestandtheil der Pflanzen, die sogenannte 

Pflanzenfaser. Sie kommt in den verschiedensten Formen als Mark, 
Hf)lzfaser, Bast, Hanf, Flachs, Baumwolle, im Papier, Leinen und 
Baumwüllenzeugc etc. vor. In verdünnten Sauren und Alkalien ist 
sie unlöslich, ebenso in Wasser, Alkohol und Aether. Dagegen 
bringen concentrirte oder erhitzte Säuren, indem sie darauf wirken, 
grosse Veränderungen hervor. Von concentrirter SalpeteiBäure wird 
sie zerstört, wenn dieselbe zu lange einwirkt; eine ^lischuug von 
Salpeter und Schwefelsäure verwandelt dieselbe bei richtiger Einwir- 
kung in das allon Photographen so wichtige Pyroxilin; mit anderen 
Sauron, auch unter Einwirkung heisser alkalischer Lösungen ver- 
wandelt sie sicli in Oxalsäure; von Chlor wird sie gebleicht und 
sogar nach kurzer, aber zu starker Einwirkung zerstört. 

Liquor Ammonici carbonici. Siehe »Kohlensaures 
Ammoniak. <( 

Liquor Ammonici caustici. Siehe: »Aetzammoniak;« 
die l'lüssigkeit ist eine wässerige Flüssigkeit von Aetzammoniak. 

Liquor Chlori, Chlorflössigkeit, Bleichwasser. 

Liquor Kali carbonici, Lösung von kohlensaurem Kali. 

Liquor Kali caustici, Aetzkalilösung. 

Liquor Plumbi hydrico-acetici, Bleiessig. 

Lithion oder Lithium (Li). Ein seltenes Metall, dessen 
Jodsalz in neuester Zeit zum Jodiren des CJoUodions verwandt wurde. 
J. Y. Liebig hat in den Annalen der Chemie und Pharmade seine 

Bereitung angegeben. Er sagt: »Ein Theil feinzerriebener rother 
oder amorpher Phosphor wird in einer Porzellanschaale mit der 
vierzigfachen Menge Wasser übergössen und dem (iaiizen allmälig 
20 Theile trockues Jod untergerieben. Die anfangs braune Flüssig- 



*) Brannschwcig, H Neuholf Comp. löGJ. 
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keit wird allmälig, namentlicli beim Erwärmen, schneller entfärbt. 

In diesem Zustande giesst man sie von dem kleinen Rückstände 
von Phosphor ab und sättigt dieselben zuerst mit kohlensaurem 
Baryt, hierauf mit Barytwasser, bis eine schwach alkalische Reaction 
eintritt. Bereits mitten in der Operation wird die Lösung von 
phosphorsaurem Baryt dick. Nach vollständiger Neutralisation wird 
der Niederschlag abfiltrirt und ausgewaschen. Das Filtrat enthalt 
Chlorbarium und wird abgedampft. 

Sättigt man die durch Einwirkung des Jods auf Phosphor er- 
haltene Flüssigkeit mit dünner Kalkmilch, so erhält man nach Ab- 
sonderung des Niederschlags in dem Filtrate .lodcalcium; aus beiden 
Lösungen lässt sich jetzt leicht durch täiiung mit kohlensaurem 
Lithion Jodlithion darstellen. 

Löslichkeitstabelle photographischer Salze 

und Ingredienzien. 

Astber. Ldsbar in Wasser sa 10 Aroo., löst sieh in jedem Yeriiftltnisse in AI- 

kohol. 

Aetzkali. Ist, in allen Verhältnissen in Waaser, wie in Alkohol löshch. 
AetSStl^Üliat , Quecksilberchlorid. Ist zu 6,25 Proc. in kaltem und zu 33'/i 

Proc. in kochendem Wasser, zu 40 Proc. in Alkohol absolutus und su SöV« 

Proc. in rectificirtem Aether löslich. 
Albiiiiii. LÖslicli in Waaser und Ammoniak. 
Alkohol. In allen Verhältnissen mit Wasser und Aether mischbar. 
Ameisensäure. Löst sich sowohl in Alkohol als in Aether und Wasser. 
Ammoniak. In Wasser sebr löslich; löst sich anch in Alkohol 
Ammoniak, chlorwasserstoffsaures. Löst sich bei 15^ 0. etwa zu :;7 Proc., 

bei 100^ C. zu 60 Proc. in Wasser; in Alkohol von pfewöbnlicher Tempe> 

ratur zu 2 Proc. m kochendem Alkohol zu 4,5 Proc. 
Ammoniak, essigsaures. Ist in Wasser in allen N'orhältnissen löslidi. 
Asphalt. Ist löslich in Terpentinöl, Benain und in Asther. 
Bftrjt. In Wasser löslich. 

Blmnrairrasali. 7m 20 Proc. bei 0* G., an S9^/» Pmc. bei 26** G. nnd an circa 

gleichen Gewichtstheilen bei 100" C. löslich. 
Borsäure. In kleinen Quantitäten löslich bei 0" C, zu 25 Proc. in kochendem 

Wasser; in Alkohol ist sie lÖsKch zn 6,5 Proc 
Brom. Zu 4 Proc. in Wasser; in Aether und Alkohol sehr löslich. 
Bromammonium. Ist in Wasser, Alkohol und Aether sehr löf;lich. 
Bromcadmium. Ebenfalls sehr löslich in Wasser, Alkohol und Aether. 
Bromkallom. Löslich zu 63 Proc. bei 12<* C, und zu 12ü PToo. bei 100^ 0. in 

Wasser. Alkohol und Aether lösen es nicht so leicht. 
Cuipker. Zu V>o Pi'oc. in Wasser, za 600 Proc. in Alkohol ; in Aether ist es 

ebenfoUs sehr löslich. 
Cerolein. In kochendem Alkohol löslich. 

CUonimmoniam. Zu SUV« Proc. bei 15" C, zu 125 Proc. bei 100° G. löslich in 
Wasser. Alkohol löst es in geringer Menge. 

CUorbarium. Zu 50 Proo. bei 15® G.» an 160 Proc. bei 100® G. in Wasser; Al- 
kohol sehr wenipr. 

Chloreisen. In Wasser zu 100 Proc. löslich. 

Chlor^old. In allen Verhältnissen in Wasser löslich. 

Chlorkalium. Zu üo^,» Proc. in Wasser löslich. 

Chlornatrium. Zu äb 7s Proc. in Wasser, nur in kleiner Menge in Alkohol löslich. 
Cailorqneek8ilb«r. Zu 10 Proe. bei 15® G., au 60 Vroo. bei 100® G. in Wasser; 

zu 3V> Proo. in Alkohol löslich. Aether löst mehr Chlorqnecksilber als 

Wasser. 

CIrtllMHir«« KalL In Wasser m 10 Ph>a 
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Gitroieneivr«. In Wasser von 16* G. zu 13:^V* ^rwi. , in kochendem Wasser 

zu 200 Pn)c. loslich. Alkohol löst gleichfalls viel. 
Cyankalium. In allon Verhält niflsen in Wasaer uud zu 1 Proc. in Alkohol löslich. 
Doppelclilorqueoksilbor, Queeksilberchlorid. In Wasser von 10*^0. zu 7,4 l'ruc, 

bei KK)"* C. zu '4 Proc. löslich. Gewöhnlicher Spiritus löetSVsProc, Aetber 

löst mehr als Wasser; am löslichsten ist es in Wasser. 
Eisenvitriol. Wasser von lÖ" C. löst 77 l^rou. , Wasser von 100'' C. dagegen 

S83 Proc. Ist el>enllill8 in Alkobol, Essigiftare und Aether löslich. 
Btoencyankaliuiii. Wassi r vun 20* C. löst drca ö7 Proc., kochendes Wasser etwa 

einen gleichen Gewichtstheil. 
Essil^airM Aamraiak. Löst sieh in aUen Verhältnissen in Wasser. 
Essigsaures Blei. Sehr löslich in Wasser. 

Essigsaures Natron. Sehr löslich in Wasser, auch etwas in Alkohol. 
Essigsüare, Eisessi^säure. Sehr leicht mischbar mit Wasser, Aether und Al- 
kohol. 

Flaorkalium. In Wasser mehr als in Alkohol löslich 

tiailiissäure. In Wasser bei 15** C. löslich zu 1 Proc, m kochendem Wasser 
an b^V« Proc, in Alkohol za 25 Proc. Aether ist gleichfalls ein gates Lö- 
sunorsmittel. Die alkoholische und ätherische Lösung iL-r (lallussäure sind 
sehr haltbar; die wässerige zersetzt sich leicht; die Lösung derselben mit 
Ameisensäure ist ebenfiedls sehr haltbar und ein enra*gitchea H e rro rra fungs- 
agenz, 

Gerbsäure. Ist sowohl in Wasser, Alkohol als Aetlier löslich. 

tilyeerin. In Wasser und Alkohol fast in allen Verhältnissen löslich, auch mit 
Gummilösung mischbar. 

Clljejrrhizin. In Wasser löblich, in bedentend höherm Grade jedoch in Alko- 
hol und Aether. 

Qoldchlorid. Sehr löslich in Wasser: sauze Löaaog ist haltbar, neatnle schlägt 

sich leicht metallisch nieder. 
(Joldsalze. Sehr löslich in Wasser. 

Ovttopereka. Löslich in 1% rp« ntinöl, Chloroform und Aether. 

Harze. Löslich in Aether und Alkohol. 

UailsenbiaKe. In Wasser höchst löslich; in Alkohol etwas. 

HSllenstein. In Waaser in allen Verhältnissen löslich ; Alkohol und Aether lösen 

u\)ch geringe Mengen. 
Jod. In Wasser sehr wenig löslich; in .Mkoliol und Aether mehr. 
Jodanimoniuni. Ijöslich iu allen Verhältnissen in Wasser, Alkohol uud Aether. 
JtdcadniUl. In Wasser ist es an 55 Proc. löslich; Alkohol und Aether lösen 

es in grosser Menge. 
Jtdludiani. Wasser von 20" C. löst es zu 144 Proc: wärmeres Wasser löst 

mehr. Li Alkohol und Aethw löst es sich ebenfalle, aber in geiuigeren 

Quantität<3n. 

JedJiUliiim. In Wasser, mehr aber in Aether und Alohol löslich. 
Jodsilber. In Ammoniak löslich. 

Judzink. Sehr löslich iu Wagner, Alkc^l und A^ber. 

Kohlensaures Kali. Löslich in Wasser zu 5(i Proc. 

kohlensaures Natron. Ebenfalls za . u Proc. in Wasser löslich. 

Kftlk, essigsaurer. In Wasser bei 150* C. an 8äVi PH>c. löalich. Kochendes 

Wasser löst gleiche (Jcwichtstheile. 
Leinöl. Löslich iu kaltem Alkohol zu Proc, zu 20 Proc. in kochendem Al- 

kokol und su 62,26 Proc. in Aether. 
Magnesia. In Wasser fast unlöslich. 

Milehzueker. Löst sich zu 14,ö Proc. in kaltem, zu 2ü Proc. bei 15" C. iu Was- 

•er, in Wasser von 100" G. m 40 Proc, in Alkohol und Aetber unlöalich. 
Natrei. Zu gleichen Theilen in Waas«r löslich. 

Natron, untorschwefligsaures. Wasser von li*" C. ^löst Sl,5 Proc; in neuester 
Zeit sind unterschwefligsaure Xati onbader auch mit Zusatz von Alkohol 
gebraucht worden. 

Oxalsäure. Wasser von 10" C. löst dieselbe zu ÜV» Proc, bei 160" C. su 11 Proc 
Ox&lsaures Eiseuoxjd. Sehr löslich iu Wasser. 
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OXAlraurtS Kali. Wasser von 60 Proc. lost es etwa zu 33 '/s Proc. 
Oxalsäuren Kali, zweifaches, ist nur in <r''iiii!:,'tTm Grade in Wii'<ser ir».><lic;h. 
PJiesilhorsaiirea Natron. Waaser von gewöhnlicher Temperatur löst 25 Proc. 
PlatiilchlorM. In Wasser in jedem Verhiltiusse löslich. 
FjTo^allasMäare. Sehr lösliuh in Wasser, Alkohol und Aether, ebenso mit 

Ameisensäure mischbar. 
Pyroxylin. Löslich in einem Gemisch von Alkohol nnd Aether, anoh in Eaag' 

säure. 

Salpetersaores AmoniJftk. Zu 100 Proc. in Waaser löslich, aum fünften Theile 

in Alkohol. 

Salpetersanrer Bafyt. In Wasser von 20** C. zu etwa 8 Proo.; in Wasser von 
lOO^C. zu 25 Proc. löslich. In Alkohol ist der salpetersaure Baryt onlösliob. 

Salpetenauea Bleioxyd. In Wasrer von 20'* C. zu 12,5 Proc. 

SalpetemirM Catal«HOxyd. Ist löslieh in Wasser, Alkohol und Aether. 

Salpetersaares Kali. In Wasser von ir>*> C. zu 25 Proc., und in etwa gleichen 
Gewichtstheilen kochendem Wasser löslich. 

SalpeterMures Silberoxjd. Wasner von gewöhnlicher Temperatur löst gleiche 
Gswiohtsmengen , Wasser von 100° C. löst dasselbe fast in allmi Verhält- 
nissen. Von Alki^I wird es an 10 Proo. nnd rtm kochendem Alkohol au 
25 Proc. gelöst. 

Hypttersaures Uranexyd. Sowohl in Wasser, Alkohol nnd Aether hödist löslich. 

Sauerstoff. Ist im Wasser zu 89 Proc. enthalten. 
Schwelelsaares Sllberoxyd. Wasser löst 1,1 Proc. 
SeU*«r. In allen Yerhältnissen in Wasser löslich. 

Soda s. Natron. 

Waehs. Zum Theil in heissem Alkohol löslich. In Aether ist es ebenfalls löslich. 
Weinstein. Wird vom Wasser gelöst. 

Zweifach ehromsaures Kali. Li Wasser von 12* C an 10 ¥toc. loslioh. In Al- 
kohol ist es unlöslich. 

Luftpumpe. Die Luftpumpe wird oftmals angewandt, um 
einen luftleeren Kaum zu erzeugen, der dazu dionoii soll. Salze etc. 
ganz und gar zu trocknen. Zngleirh mit diesen auszutrocknenden 
Chemikalien bringt man in den ^ i z( ugten luftleeren Kaum auch noch 
Substanzen ijiuein, die das Waliser btark anziehen, z. 13. Schwefel- 
säure, Kalk etc. 




Fig. 44. 



Maassküvetten. Die nebenstehenden Figuren zeigen ver- 
schiedene Formen dei- CUvetten. Der Zweck 
derselben ist, Flüssigkeiten genau und schnell zu 
messen. 

Maefnesia d. i. Magnesiumoxyd, Talk- 
erde, Bittererdc (MgO). Man erhält die Mag- 
nesia zumeist durch Glühen von kohlensaurer 
Magnesia bei Ahschluss der Luft. Sie wird in 

grossen Fabriken bereitet und ist in reinem Zu- 
stande ein weisses feines, in Wasser fast unlös- 
liches Pulver. Die Magnesia darf heim Zusatz 
von Säuren, z. B, Schwefelsäure nicht aufbrau- 
sen, muss also keine Kohlensäure enthalten. Letztere zieht es 
aus der Luft an, ebenso Wasser. 



leicht 
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Magnesium (Mgrz:r2=150) ist <las ractalliscLe Radicnl der 
Talkerde. Roin vorgestellt hat es SiUx'i glaiiz , ist hart und sclir 
dehnbar. In letzterer Zeit ist es den Franzosen gelungen, hiichst 
feinen Draht daraus zu fabriciren. Beim Verbrennen desselben er- 
zeugt sieb ein Licht, das sehr viele photographisch wirksame Strah- 
len enthält. Beim Scheine des durch Verbrennen des Drahtes er- 
zeugte Licht hat man Photographieen gefertigt 

Mangan (Mii= 27,0 = 34=5). Das Mangan kommt im Braun- 
stein vor und wd überall gefunden, wo Eisenerze sind. Nur sein 
Suboxyd hat geringe Verwendung in der Photographie. 

Mangarisuperoxy d, Braunstein (Mn ()2 r= 48,r>). 
Dies schwarzbraune Mineral ist sehj- verbreitet. Es dient besonders 
-zum Darstellen des Sauerstoffe, des Chlors ans der Salzsäure und 
zu ähnlichen Zwecken, da es seinen SauerstotiFgehalt leicht abgiebt. 

Mastix ist ein blassgelbes Harz, das zum grössten Tlu-ile 
sehr leicht in absolutem Alkohol löslich ist. Es wird zu gutem 
Firnisse yerwandt. Man gewinnt es Ton einem im südlichen Europa 
wachsenden Strauche. 

Mennige (?h 0* = 342,8). Die Mennige ist als schöne, 
rothe Farbe bekannt. Unrein wii-d dieselbe dargestellt, indem Blei- 
oxyd in höchst feiner Zertheilung bei Zutritt der Luit geglüht wird, 
rein wird sie dargestellt durch £ingiessen von Kalilauge in eine Blei- 
zuckerlösung. Beim Eingiessen entsteht sofort ein Niederschlag, der * 
durch erneutes Zusetzen von Kalilauge wieder vollständig gelöst 
werden muss; nur bis zum Eintreten dieser Krseheiiiung darf Lauge 
zugegeben werden. Durch Zusatz einer Lösung vun untersehweflig- 
saurem Natron entsteht ein rother Niederschlag : die reiue Mennige. 

Mit Salz, Schwefelsäure und Wasser versetzt dient sie zur Be- 
reitung von Ghlorwasser (siehe: gebleichter Schellack); femer wird 
sie als Malerfarbe und zur Fabräation des Flintglases verwandt. 

Messungen, photograpbische. In Oesterreich und 
Frankreich hat man neuerdings angefangen, die Photographie mit 
Erfolg zu topographischen Aufiiahmen zu verwenden und sind na- 
mentlich in Paris zu genanntem Zwecke besondere Objective gefer- 
tigt worden, die nur eine geringe Ungenauigkeit haben. 

MetagalluBSänre ist ein Product der Gallussäure, welches 
entseht, wenn man die Gallussäure stärkerer Wärme aussetzt, als 
bei der Erzeugung der Pyrogallussäure angewandt wird. Für pho- 
tographische Zwecke ist dieselbe nicht im Gebrauch. 

Metagelatine entsteht durdi wiederholtes Kodien und 

Abkühlenlassen von gewöhnliche]- starker Leimlösung. Letzlere er- 
hält durch die abwechselnde Ausfühning dieser Operation die Eigen- 
schaft, nicht wieder zu gelatiniren, sondern flüssig zu bleiben. Durch 
Säurezusatz kann man diese Eigenschaft wesentlich erhöhen. 
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Maxwell Lyte läsBt chemisdi reine SchwefelBäure zusetzen, 
während das Gemisch kocht. Nach etwa fünf Minuten langem Kochen 
wird das Gefäss mit rkm Leime hei Seite gestellt, damit es erkalte. 
Dies muss abwechselnd so lange gosrholien, bis flio Lcimlösiing die 
Fähigkeit, zu gelatiniren , verloren hat. Die F e h 1 i ii g'sche Berei- 
tung äudet sich im ersten Ualbbande der photographischen Monats- 
hefte. ' ' 

Methyläther (Ca Hs 0 = Me 0) entsteht durch Destillation | 
von gleichen Quantitäten Ilolzgeist und rectificirter Schwefelsäure. 
Das Destillationspiüduct ist ein Gas, das angenelim nach PfefFer- 
mün/öl riecht; es muss üher Que(ksill>er aufgcl'augen werden. In 
Alkohol und Aether ist es lösUch, daher mau es gleich hiiieinleiten 
kann, wenn man mit einem unreinen Producte zufriedengestellt ist. 
Wird ein reines Product erfordert, so muss das Gas, ehe es in den 
Alkohol oder Aether geleitet wird, durch Kalilauge gewaschen werden. 

Methylalkohol, Methyloxydhydrat, Holzgeist, Holzalkohol 
(Cs H» 0, HO = Me 0, HO). Bei der Destillation von Holzessig ge- 
hen zuerst flüchtige Substanzen über: dies ist unreiner, roher Methyl- 
alkohol. Fängt man dies erste Prodnct gesondert auip und rectifiort 

es zu wiederholten Malen über Kalkhydrat, filtrirt es über Birken- 
kohle und rectificirt es nun mit Zusatz von Alaunlösung noclmials, 
so erhält man ein tadellos reines Product. Es ist löslich in Alkohol, 
. Aether und Wasser, ebenso in ätherischen und fetten Oelen. Zum 
I Bereiten von Firnissen wird er gleichiVills verwandt, da er die Eigen- 
schaft hat, Harze zu lösen. Im reinen Zustande reagirt er neutral, 
wird auch beim Stehen an der Luft nicht verändert. 

Mikrophotographie. Das Wort erlaubt eine doppelte 
Bezeichnung der Sache. Man versteht darunter: 

1) Die Fertigung unendlich kleiner, transparenter Photogra- 
phieen auf CoUodion, und 

2) die Yergrösserung solcher kleinen Büddien. I 
Die Fertigung dieser schönen kleinen Bildchen ^ eschieht in der 

Camera und werden dieselben später hervorgerufen. — Man stellt 
ein Negativ in einen Rahmen und lässt durch einen dahinter aufge- 
stellten Spiegel das Sonnenlicht oder künstliches Licht durch die 
negative Glasplatte fallen. Die hierdurch von d<'m Negative aus- 
gehenden Lichtstrahlen werden von dem kleinen, zu diesem Zwecke 
construirten Objective aufgefangen und sehr verkleinert auf dem 
matten Glase abgespiegelt. Das Einstellen des Letzteren muss scharf 
und genau mittelst einer Loupe geschehen. Sobald dies in Ordnung 
gebracht ist, überzieht man eine kleine Glasplatte (es ist zu diesem 
Zwecke ein besonderes Glas im Handel), mit altem structurlosen, 
sensibilirten Collodion. Kann man directes Sonnenlidit durch den 
Spiegel auf das Negativ werfen, so dauert die Exposition kaum 2 bis 
3 Secunden und man ist im Stande, in kurzer Zeit eine beträcht- 
liche Menge solcher unscheinbar kleiner Bildchen anzufertigen. Im 
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dunklen Zimmer werden dieselben dann gewöhnliob mit einer Eisen- 
lÖ6mu[ herTorgerufen. 

Bei letzterer Operation muss man natürlich die Tjoupe gebrau- 
chen um die richtige Wirkung der üerrorrufungslösung und der 
Verstärkung beurtheilen zu köimeu. 

Nach dem Fixireu und Trocknen des Collodionhäutcheus werden 
die einzelnen Bildchen mit einem Sprengeisen ausgesondert, mit Ga- 
nadabalsam auf Glasplatten gekittet und nun werden die Ränder 
abgeediliffen. 

In neuerer Zeit schleift man die Gläser in besonderen Formen, 
' je nachdem man die Bildeben nur rergrössert oder auch mit stereos- 

copischem Effecte erscheinen lassen will. 

Beim Aufnehmen von mikrographischen Objecten z. B. Rinden- 
schuitten. Blatttheilen , Kohlensplittern etc. verfährt man anders. 
Man bringt deu uatüilichen Gegenstand an die Stelle des Negativs, 
lässt vom Spiegel licht darauf oder bindurob fallen, wenn's möglich 
ist und TergrÖBsert den kleinen Cregenstand zuerst als Negativ , 
um später yon dem so erzeugten Negative e(n mikroscopiscbes 
Positiv zu erhalten, auf ganz gleiche Weise wie das zuerst er- 
wähnt ist. 

Einen ausführlichen Artikel über Mikrophotographie werden die 
Monatshefte in kurzer Zeit bringen. 

Milcli. Die Ifilcb ist eine süsse, flüssige und fetthaltige Abson- 
derung der weiblichen Säugethiere von alkalischer Reaction. Dieselbe 

enthält verschiedene Bestandtheile, unter denen Casem, Zuckerstoff 
und Fett die hauptsächlichsten sind, ausserdem entliält sie mancherlei 
Salze, die durch die Nahrung mit in den Körper übergegangen sind. 
Stellt man frische Milch eine lange Zeit hin, so scheidet sich das 
Fett und die übrigen Bestandtheüe von selbst von einander. Künst- 
lich kann diese Trennung beschleunigt werden durdi Zusatz von 
Säuren oder Laab, d. i. getrockneter imd Toxber eingesalzener Kalbs- 
magen. Diese £inzelbestandtheile der Milch sind etwa: 

TT 1 -11 S Casein Milchzucker Butter^ 
Kuhmilch: I 4,2 Proo. 3,4-4^ Proc. 4—6 Proc. 

Das übrige ist meistens Wasser, das noch einige der erwähnten 
Salze gelost enthält. Die Butter- oder Fetttheile der Milch scheiden 
sich ihres geringen specifischeu Gewichts wegen oben auf der Flüssig- 
keit schwimmend als Rahm oder Sahne ab. Ein voiistäudiges, an> 
haltendes Schlagen yerwandelt die Sahne in wurUiche Butter, die 
sich am Ende der Operation, wenn noch Kochsalz sugetfaan wird, 
ganz und gar ausscheidet. 

Das Casein ist hinsichtlich seiner Wirkung und Verwendung 
dem Albumin ähnlich und kann photographisch verwandt werden. 

Eine concentrii te Lösung von Casein in Boraxlösung giebt eine 
.ausgezeichnete Klebmasse, die viel besser als Gummilösung ist und 
wie diese verwendet werden kann. 

16 
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Milchsäure (C^HöOs^HO). Die Milchsäure kommt in der 
sanem Milch, im Magensäfte, in der Nux vomica, in der Mangoldwur- 
zel, im Reismehl, im Schweisse u. s. w. vor. Sie wird auf verschiedene 
Weise' dargestellt, z. B. durch eine Lösung von 6 Thailen Rnli r/ucker, 

dem etwas Weinsäure zugegeben ist, in 26 Theilen kochend heissen 
Wassers. Nach drpit:igig(Mn Sü-lien setzt mau der Mischung '.\ Thcile 
Schlemmkreide, ö Theile saure Mih'li und ^ji» Theil alten Käse zu 
und setzt die jVlasse etwa 10 Tage lang au einen massig warmen 
Ort. Nach dieser angegebenen Zeit setzt man dem Ganzen etwas 
Aetzkalk und noch 20 Theile Wasser zu, rührt gut um und dampft 
das Ganze zur Syrupsconsistenz ein. Es scheidet sich in dieser 
Concentration milchsaurer Kalk ab, den man abnimmt und geson- 
dert durch Schwefelsäure zerlegt. \>e'i letzterer Operation verbindet 
sich die Schwefelsäure mit dem Kalk zu Gyps und die Milchsäure 
scheidet sich flüssig aus. Man filtrirt sie ab und versetzt sie bis 
zur Sättigung mit Ziukoxyd. Es bildet sich ein sehr schwer lösli- 
ches Zinkfwilz, das man durch Kochen mit Wasser löst und durch 
Schwefelwasserstoff abermals als schwefelsaures Zinkoxyd Ton der 
Milchsäure trennt. Die erhaltene Milchsäure wird zur Syrupscon* 
sistenz abgedampft. 

Sie stellt eine saure, forbloso, dicke Flüssigkeit dar. die in 
Wasser, Aeth«r und Alkohol löslich ist und mit verschiedenen Basen 
Salze bildet. 

Eine andere Darstellung ist die, dass man etwa um ihtea 
Volumens eingedampfte saure Molken mit etwas Kalk yersetzt, um 
die Phosphorsäure niederzuschlagen. Ist zu viel Kalk zugesetzt 

worden, so wird dieser Ueberschuss durch Zusatz von Oxalsäure in 

Oxalsäuren Kalk verwandelt. Das Ganze wird durch Filtriren ge- 
schieden, bis zur Consisteiiz von Syru]) abgedampft und die Milch- 
säure durch zugesetzten Alkohol ausgezogen. Der Auszug enthält 
keine vollständig reine Milchsäure. 

Milchsaures Natron erhält man durch gegenseitige 
Zersetzung einer Lösung von essigsaurem Natron und Milclisiiure. 
Dem negativen Silberbade in ganz geringer Quantität zugesetzt, macht 
dasselbe unemphndlicher, erzeugt aber tiefe Schwärzen im negativen 
Bilde. 

Milchsaures Silberoxyd ist salpetersaures Silberoxyd 
mit Milchsäure verbunden. Alan erhält es durch gegenseitige Zer- 
setzung einer Lösung von salpetersaurem Silber und milchsaurem 
Katron. Es entsteht hierbei milchsaures Silber- und salpetersaures 
Natron. Dies Silbersalz ist leicht löflJich und wirdvom lidite schnell 
afficirt. 

Milchzucker (C12 H12 O12). Derselbe wird erhalten, in- 
dem man die reine, süsse Molke abdampft und den Zucker aus dem 
'erhaltenen Syrup herauskrystaUisiren lässt. Er ist gdblichweiss, nicht 
sehr süss und knirscht zwischen den Zähnen, wenn man darauf 
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beisst. Er kann sich mit dem iUeioxyd verbinden und wird von 
Schwefekäure in Traubenzucker umgewandelt £r ist In 8 Theüen 
kaltem Wasser löslich. 

Molken. Ks giebt zweierlei Molken: süsse und saure. Er- 
stere bereitet man durch Erhiteen Ton Milch, der im Augenblicke 
des Arsten Aufwallens Weinsteinsäure zugesetzt wird. Der Zusatz 
der Weinsteinsäure muss auf drei Pfund Milch einen Scrupel aus- 
machen. 

Frische Milch hat einen angenehmen, süssen (leschmack; wird 
dieselbe hingestellt, so scheiden sich zuerst Fetttlieile ab und das 
Casein wii"d dick und säuerlich, zuletzt ganz sauer, weil sich der in 
der Milch enthaltene Milchzucker in Säure, d. i. Milchsäure, ver- 
wandelt hat. Will man die jetzt saure Molke allein haben, so muss 
die abgeriüimte Masse erwärmt werden, weil sich durch diesen 
Prozess das noch Fett haltende Gasein abscheidet. Es bleibt nun 
die saure Molke allein übrig. 

Moule*8che Salzmischung für künstliches Licht 
besteht aus 

112 Theih' Kalisalpeter, 

„ i>chweftlhlumen, 
12 „ SehwefdaKMmon. 

Die Salze werden auf das Innigste, aber sehr Vorsichtig, ge- 

mischt und in abgewogenen Portionen in Papierkapseln aufbewahrt. 
Abgebrannt werden dieselben in einer grossen Laterne, die am 

besten mit eincTn gebogenen blauen Glase versehen ist und an der 
Hiiiterwand einen Spiegel hat. Kine giosse Si;liiffslaterne mit einem 
blauen (ilase nutchte am zweckentsprecliemlsten sein. 

Die Stellung derselben bei der Aufnahme muss so sein, dass 
dieselbe etwas höher als das Objectiv steht und das Lidit etwas 
seitlich auf das Object wirft, um Gontraste zu erzeugen. Leider 
sind die Gontraste zu grell. 

Mundleim ist eine ziemlich concentrirte Leimlösung, die 
mit Zusatz von Kandiszucker gekocht wird. Die auf Papier, z. B. 
auf Briefmarken und auf die Ränder der HriefcouTerte, getragene 
Mischung hat eine I^genschaft, beim Anfeuchten mit der Zunge zu 
kleben. Daher der Name. 



Naphtha (GtHs). Dieselbe ist ein gelblidies Erdöl, das 
in Bayern, Italien, Spanien, Persien und am kaspischen Meere im 
natiirliclien Zustande gewonnen wird. Es kommt unrein Yor, meistens 
mit Asphalt gemischt. 

Die Na|)htha löst Harze, Caontchouc, etwas Phosphor und 
Schwefel und dient namentlich iu Verbindung mit erstem beiden 
zur Bereitung von Firnissen. 

15* 
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Natrium (Na = 23:=:287). Das Natrium wird ziemlich ähn- 
lich dargestellt, wie da& Kalium und ähuelt dem letztern in seinen 
Eigeuschafteu. Es ist das Metall des Natrons und der Soda und 
kommt überhaupt in Verbindung mit der Kieselerde, der Thouerde, 
dem Chlor etc. sehr häutig vor. Keiu dargestellt ist es ein weisses, 
silberglän/eudes Metall, das wohl das Wasser zersetzt, aber nur auf 
heittsem Wasser eine i^'euererscheiuung giebt. 

Natron, kohlensaures (Na 0, COs + HO — 143). Im ge- 
wöhnlichen Leben und Handel heisst dies Salz Soda oder Natron. 
Es ist sehr leicht im Wrisser löslich, fast zu gleichen Theilen. W^enu 
man die oben erwähnte Verbiudinig t rliUzt, so erhält man wasser- 
ireies koidensaures Natron. Bindet man seine Koldeusäure durch 
Kalk, so erhält man Aetzuatron. Alle diese Verbindungen sind den 
entsprechenden Kali- Verbindungen sehr ähnlich und werden wie 
diese, nur nicht ganz so leicht, durch Säurezusatz zerlegt Die Salze 
geben dabei ihre Kohlensäure ab. 

Natron, salpetersaures (Na 0, NOö =85=: lüü2), ist unreiner 
oder sogenannter Chili-Salpeter, wie er aus Peru und Chili zu uns 
gebracht wird. Vor semer Verwendung wird er gereinigt durch 
wiederholtes Auflösen in Wasser, Filtriren und UmkrystaUkiren. 

Natürliche Farben. Gewiss ist die Darstellung von pho- 
togrsphischeu üildern in natürlichen Farben eine der lohnendsten 
und schönsten Aufgaben der Photographie — ob sie je gelöst 
werden wird? Mr. Ni&pce und Becquerell haben nnstieitig das 
meiste zur Lösung dieser Frage gethan: jedoch sind sie bis Dato 
nur so glücklich gewesen, gewisse Farben eine kurze Zeit lang zu 
fixiren, nach dieser Zeit verschwiinden dieselben stets wieder. 

Hier kann ich auf SpecialitiUen nicht sogleich eingehen; ver- 
weise jedoch auf einen ausfühiliciien Artikel, der demnächst in dem 
photographischen Monatshefte erscheinen soll. 

Einige kui'ze Notizen mögen für den Augenblick genügen. 

B. M. Brackenridgu Teröffentlicht durüber folgendes, das 
nach dem Originale im Dingler^sdien polytechnischen Journale mit- 
getheiit ist; 

»Man präparirt Salmiak enthaltendes Gelatinepapier (15 Gran 
auf die Unze Wasser), lässt es auf einer vierziggräiiigen Liisung 
von salpetersaurem Silbeioxyd in destillirtem Wasser schwimmen 
und bringt es nach dem Trocknen auf die Oberfläche einer Solution 
von Nitropmssidnatrium (das entsprechende Kalisalz ist bei weitem 
nicht so Torznglich). Das Papier liefert, in einem Copir- 
rahmen dem Sonnenlichte ausgesetzt, die natürlichen 
Farben. Das Rothe sehr stark und deutlich, das Blau erscheint 
grün. Die Farben kommen nicht ganz zum Vorschein, man bemerkt 
aber in der Durchsicht ein schönes, transparentes Colorit.u 

Weiteres über diesen Gegenstand ist nachzulesen im poly- 
teclmischeu Journal von Diugler: Band CX Seite 25, ferner im 
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Rande CXIl auf Seite 29; dann im Baiulo GXIV auf den Seiten 
44 und 118; ebenso Im Bande CXXI auf 8dte 206, im Bande 
GXXIV auf Seite 67, endlich im Bande GXXVI auf Seite 295. — 

In natürlichen Farben soll man Bilder direct durch Expoeition 
in der Camera auf folgende Weise erlangen können. 

Man präparirt d;i^ Papier mit oinor T-ösimo: von übermangan- 
saurem Kali, welcher man vorher etwas Lackmustinctur zugesetzt 
hat. Nach erfolgtem Trockiien soll man es in eine mit Schwefel- 
säure in geringem Grade angesäuerte Lösung von Ferridcyankalium 
tauchen. Das also präparirte Blatt soll mit Silberldsung überzogen 
und nach erfolgtem Trocknen exponirt werden. Dann wird es in 
Wasser gewaschen und in nntersdiwefligsaurem Natron &drt 

Nach abermaligem Wässern soll' man gallussaures Ammoniak 
aufgiessen, welches die l'arbe znm Vorschein bringen soll. — 

£8 ist wenigstens eine Vorschrü't! 

Negativ. Das Negativ und das Positiv sind diejenigen Arten 
der photographischen Mder, welche • direct von den Gegenstanden 
dvarA eine chemische Operation gewonnen werden. Betrachtet .man 
diese beiden Arten. Bilder durch ein gutes Mikroskop, so wird man 
einen pehr deutlich wahrzunehmenden Unterschied bemerken. Die ein- 
zelnen Theile dov metnllischen Silbornicdcrschlags sind nämlich gänz- 
lich von einander verschieden. Das Positiv zeigt einen compactei-n 
Niederschlag des Silbers, der noch eine metallische Natur zu haben 
scheint, das Negativ zeigt die einzelnen Moleküle sowohl in andrer 
Gestalt, als Farbe. Beide geben das Bild umgekehrt wieder, nur 
die Form und Art der Reproduction ist eine andere. 

Man kann das sehr leicht durch einen Versuch verdentUchen. 
Bringen wir die positive Collodionhaut mit dem Bilde auf Wachs- 
leinwand und copiren wir das Negativ, vornnso;esetzt. das Positiv 
und Negativ sind von eitiem Gegenstande gefeitigt, so werden wir 
ausser dem Glänze des positiven Pihles (des Panotyps ) keinen 
grossen Unterschied zwischen beiden Bildsorten wahrnehmen. Wir 
müssen vielmehr sogar einräumten , dass das gut gefertigte Positay 
feinere Zeichnung aufvreist. Nehmen wird nun aber sensibilirte Pa- 
piere, um vom Positiv und N^atir einen Abdruck zu nehmen, so 
werden wir. nachdem dieselben fertig, einen grossen Unterschied 
zwischen Beiden wahrnehmen. Der von dem Positiv frenommene 
Abdruck zeigt schrofTe Üebergnnge niid keine Halbschatten ; der vom 
Negativ genommene Abdruck zeigt ein dem natürlichen Originale 
entsprechendes Bild mit vollendet schönen Halbschatten. Die mi- 
kroskopische Untersuchung des positiven und negativen Bildes und 
ihre Verwendung zum Copiren zeigen also wesentliche Unterschiede. 
Diese Unterschiede sind durch die Art und Weise der Fertigimg 
bedingt und ist es wohl sehr natürlich, zu finden, welches wohl 
eigentlich die günstigste Art der Fei-tignng eines Negatives ist. 

Wir wollen uns hier nicht mit den Recepten über Collodion, 
Silberbad etc. enilassen, die haben wir bereits genügend aufgezählt, 
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fiberdem tauchen darüber täglich eine solche Masse in den Zeit- 
schriften auf, dass der Eue ^nbt, es immer noch besser gemaclit 
n haben, als der Andere: und schliesslich hat Jeder weiter Nichts 
entdeckt, als eine neue Zusammenstollimtj verscliiodeTier Jod- und 
Bromsalze, die in ilireii Wirkunf^fpii bei der Ainveiidniig die schon 
seit Iniige bekannten Wirkungen der Jod- und Hrt»ms;il/e des Am- 
moniums und Cadmiums auch nicht übertreffen. Wir können dabei 
nicht unterlassen, nochmals auf das (üoUodion hinzuweisen, was uns 
seit langer Zeit so Tollkommene Resultate gegeben, wie wir das 
vergebens bei vielen andern Zusammenstellungen von Jodirungssalzen 
zu finden uns abgemüht haben. Diese Zusammenstellung ist: 

30 Qran Jodanmonivm, 
2 Jodcndmium, 
20 „ Bronwadmium, 
8 „ JBromoimiMmtMm. 

* Bei der Fertigung eines guten NegaÜvs kommt es vor allen 
Dingen auf eine richtige Expositiohszeit an. Man kann allerdings, 
wie bei den sogenannten »Augenblicksbildern« angegeben, zn knn 
exponirte Bilder dadurch verstärken, dass man eine Jodlösung auf- 

piesst, abwäscht und mit Pvropalhissänre und Silberlösun^ verstärkt. 
In vielen Füllen und bei jichtiger Auwendung und Ausübung des 
Verfahrens ist es sogar möglich, wenigstens für LandschaftcMi Aus- 
gezeichnetes zu leibten; für Tortraits werden jedoch die Abstulungen 
gering, Licht und Schatten zu stark, deshalb ist von dieser Art der 
Augenblicksbilder auch kein Aufsehen gemacht worden. 

Die richtige £xposition kann audl nur dm-( h praktische Ver- 
suche constatirt werden, denn es liängt grade die Expositionsbe- 
Stimmung von zu vielen ZuHilligkeiten der präparirten Chemikalien 
ab. Es spreclien liior das Alter der verschiedenen Bäder, der Her- 
vorrulüiigsflüssigkeit. die Säureverhältnisse im Collodion. im Silber- 
bade, im Entwickler, die Tageszeit, die Lichtverhältnisse, die Earbe 
des Ateliers und des Aufnahmegegenstandes mit und wollen be- 
rücksichtigt werden. Einem verstandigen und einsichtsvollen Pho- 
tographen sind alle diese Verhältnisse beim ersten Ueberblicke klar 
und er weiss, was er zu thun hat; dem Anfönger aber wird es 
schwer, ja so schwer, dass. wenn er nicht mit gehöriger (Jeduld, 
Eangnuith und Eifer ausgerüstet an die Arbeit koiiunt. er sehr leicht 
in \'erzweiflung geralhen kann, die vielleicht schon Manclnni ver- 
anlasst hat, ein Verdammungsurtheil über eine der geistreichsten 
Erfindungen unseres Jahrhunderts auszusprechen. 

Na<£ der richtigen Exposition wird das Bild entwickelt, ge- 
wöhnlich mit Eisenritriollösung oder mit Pyrogallus- und Citronen- 
säurelösung oder wie Gl au de t, Worthley, üeighley u. A. 
jüngst vorgeschlagen, mit einer Lösung von Ameisensäure und Eisen- 
vitriol oder Ameisensäure und Pyrogallussäure. 

In allen diesen einzelnen Fällen muss der l'hotograph Herr sein 
über seinen t^^toff, niemals aber muss er sich vom i^toffe beherrschen 
lassen. Wenn auch einmal Fehler kommen, so sind dieselben von 
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einem wissenschaftlich gebildeten Manne bald gefunden und beseitigt, 
denn aurli eine jode Exposition wird nicht immer richtig getrofien. 
Auch hier wird man sich leicht lielfcn kr)iincn, indem man die Ent- 
wickhmgsfliissigkeit länger oder kürzer einwirken liisst, je nachdem 
man an dem Erscheinen des Bildes nach dem Auf^iessen der Eul- 
wicklnngsflüssigkeit eine zu kurze, richtige oder zu lange Ex- 
position erkennt. 

Ueberexponirte Platten sind absolut nicht zu verbessern, wenig 
zu kurz exponirte mit grosser Leichtigkeit, viel zu kurz ezponirte 
wieder schwerer. 

Die übeioxponirten Platten haben ein höchst monotones, häss- 
liches Ansehen, die damit erzeugten Copieen sind ohne Kraft, eine 
Reduction der Silberniederschläge solcher Platten in einen brauch- 
baren Zustand ist bis jetzt von Kemem errdcht worden, und sind 
dieselben also, wenn man sie bekommt, als unbrauchbar zuriickzu- * 
setzen. 

Die zu kurz exponirten Platten lassen die Verbesserung zu, 
d. h. die durch die Entwicklungsfliissigkeit reducirten Silbersalze 
sind in diesem Zustande sehr geeignet in dem Verhältniss , wie sie 
niedergeschlagen wurden, ebenfalls später aulgegossene Silberlösung, 
die, diunit sie leiditer niedergeschlagen werde, mit der Lösung eines 
organischen Salzes Tenniscbt ist, anzunehmen und auf diese Weise 
. die gebildeten Halbschatten zu yenrollständigen und endlich ganz 
auszubilden. Es ist aber sehr wesentlich, in welchem Verhältniss 
die Lösung des organischen Salzes und des Silbers stattfinde, damit 
das Resultat ein erfreuliches werde. Zu starkes Silber giebt, wie 
eine /u concentrirt angewandte Eösung des organischen Salzes, ge- 
wöhnlich der Pyrogallussäure, einen zu plötzlich stattfindenden Nie- 
derschlag von Silber, der in beiden Fällen, wenn der Ueberschuss 
zu gross ist, «nen Niederschlag von metallisch redudrtem Silber 
oder einem blanken Silberhäiitchen veranlasst, der gar keine oder 
in unrichtiger Weise eine Verstärkung herbeiführt. 

Grade aus dem Grunde ist die Verstärkung so höchst wichtig, 
weil in sehr seltenen Fällen nach der Hervorrufung mit Eisen, die 
doch jetzt vorzüglich in Betracht kommt, das Negativ so stark ist, 
dass man es nicht zu verstärken braucht. Für obiges Gollodion, 
so wie für eine Masse anderer Jodirungen, passt die folgende Zu- 
sammensetzung am besten: 

40 Gran Pyrogallussäure, 
15 Unzen dest'ilUrtea Wasser, 
3 Jjoth Eisessig. 

Vor der Anwendung mischt man zu einer Quantität dieser 

Lösung in einem Porzellanschälchen einige Tropfen einer Lösung von: 

1 XfteU Heutral-siüpetersamrem Säberoxyd m 
ao^35 Jh. äestaUrtm Wasser. 

Zur Prüfung des eben Gesagten kann mau leicht eine Probe 
machen. Man lasse di3 eben angegebenen Verhältnisse ruhig be- 
stehen, nehme aber statt 40 Gran Pyrogallussäure 50 Gran, beim 
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zweiten Versuche wieder 10 Grau mclu', also 60 Gran, und so fort, 
bis 100 Gran Pyrogallaggäiure in derselben Lösung sind. Gleich 
anfuigs wird man bemerken, dass das Silber schneller niederge- 
schlagen wird, und dass sich der Niederschlag schon nach der Zu- 
gabc der ersten 10 Gran Pyrogallussäure ändert. Die Lösung wird 
schneller Fohwarz, wirft ein gröberes Silbersalz nieder und zersetzt 
sich viel früher. Diese Ki schoinungen ändern sich noch auffallender 
bei grösserem Zusatz von Pyrogallussäure, bis endlich das Silber 
die negativen Schwärzen nicht mehr in feiner Zertheilung Yerstarkt, 
d. h. sich darauf ablagert, sondern als glänzend metallisches Silber- 
häutchen auf der Flüssigkeit schwimmt und keine der beabsicht^ten 
Wirkungen ausübt. 

Durch grösseren Zusatz von Essigsäure kann man die energische 
Wirkung der concentrirten Lösung massigen , sie aber nie auf den 
Standpunkt einer so gleichmässig richtigen und guten Wirkung 
bringen, wie sie die oben angegebene Zusammensetzung möglich 
macht. 

Lässt man die Verhältnisse, sowohl der PyrogaUnssäiiTe wie 
der Essigsäure, unverändert und macht dagegen die Silberlösung 
stärker, so hat man ganz ähnliche Erscheinungen isu bekämpfen. 

Grösserer Zusatz von Essigsäure mässigt die vorkommenden Er- 
scheinungen, stellt aber niemals das alte, richtig wirkende Verhält- 
niss her. 

Es bleiben nun noch einige Worte zu sagen über die Vei^stäf' 
.kung Yon sehr schwach hervorgerufenen, d. h. viel zu kurz expo- 
nirten Negativen. Ist der charakteristische Negatav-SObemiederscblag 
da, so gculingt die Verstärkung jedes Mal. In diesem Falle hat man 
nur nöthig. die angegebene Verstärkung mehrere Male und richtig 
auf das Negativ zu bringen, das zwischen diesen riTizolnen Aufbrin- 
gen der Flüssigkeit nicht abgewaschen wird. Ks ist möglich, auf 
solche Art die brillantesten und tielschwärzesten Negative zu er- 
zeugen. 

Manche verstörken die Negative nach dem Fiziren, indem sie 
1( tztere Operation so^eicb auf das Entwickeln folgen lassen. Im 
Grunde kommt das so ziemlich auf Eins heraus, einen grossen Unter- 
schied habe ich nie bemerkt. 

Ausser der eben angegebenen VerstHrkunjismethode giebt es 
noch andere, die obgleich auf das Wärmste emptolilen, doch nichts 
taugen. Dieselben sind unter den Artikeln »Aetzsublimat, Aetzam- 
moniak etc.« angegeben und können daher hier übergangen werden. 
Einige jener neuen Verstärkungsmittel, die dort noch nicht genannt 
sind, mögen hier einen Platz finden. 

A. L. Henderson hat in den Photograplüc Notes Folgendes 
veröffentlicht: Nach höchst sauberem Abwaschen und Fixiren der 
Platte, gicsst man eine Lösung von jodsaurem Quecksilborclilorid 
(jod. hydrarg) in der Stärke von einem Theile Salzlösung in sieben 
'i'lieileu Wasser darüber. Die Platte wird schiefergrau, dann gelb. 
Beim Eintreten dieser Erscheinung wird die Platte abgewaschen und 
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mit Pyrogallussäurelösung und Silber ventärkt, bis sie eine genü- 
gende Intensität erlangt hat. 

Die Lösung von jodsnurem Qiiorksilhcrchlorid bereitet man 
durch gegouseitifTe Zersetzung von roncentrirter Lösung von Queck- 
silberclilorid und Jodkaliuni in destillirtcm Wasser. Die Jodkalium- 
lüsung wird zu der Quecksilberclilondlüsung so lange gesetzt, bis 
der entstandene Niedmshlag sicih unter Schütteln vollständig gelöst 
hat. Hierzu wird etwas rdnes Jod gesetzt und von dieser Lösung 
ein Theil auf sieben Tbeile Wasser gebraucht. 

Lemann empfieblt, nach dem Abwaschen der Platte Quecksilber- 
chloridlösung auf diescllte zu giessen und dieselbe so lange stehen 
zu lassen , bis die Schicht Nveiss gew oi den ist. Dann emptiehlt er 
eine hohe schwache Lösung von Chlorgold , die ein geringes Theil 
unterschwefligsaures Naton enthält. Die Tlatte nimmt dadurch 
einen Tollkommen blauschwarzen Ton an und die Lichter werden 
sehr rein. 

Wenn man die letztere Art der Verstärkung richtig anwendet, 
so ist allerdings das Verfahren zu empfehlen, abgesehen von der 
stets nachtheiligen Wirkung der Quecksilberchloridlösung. Diese hat 
nämlich die üble Kigenschnft. die ('ollodionhaut mürbe und brüchig 
zu machen und kommen die Folgen meistens bald zu Tage. 

Siehe femer unter Palladiumchlor ür. 

Ein richtiges Negativ erscheint mit schönen Uebergängen, die 
umgekehrt der natürlichen Intensität yon Licht und Schatten 
proportional sind; zu tiefschwarze Negative geben gewöhnlich harte 
r»ilder. Es liesse sich hierüber noch sehr viel sagen, was durch 
kurzes Anschauen und eigne l'ebung viel leichter wird. 

Für viele Arten von Dildern werden die Negative anders ge- 
fertigt, weil sie andere Eigenschaften haben müssen. Portraitnegative 
müssen feine Uebergänge haben*), Negative, die geeignet sind, Copieen 
nach Strichen und Punkten wieder zu geben, müssen tief sdiwaxz 
in den Schatten, transparent in den Lichtem sein, die grösste 
Vollendung müssen Negative besitzen., die zu Vergrosserungen be- 
stimmt sind. 

Hier und da sind mit vielem Fleisse Rechnungen über Ver- 
grösserung und Verkleinerung in ihren äussersten Grenzen autge- 
stellt werden, allein als Uechnungen haben sie für den Photographen 
höchst untergeordneten Werth, Praxis ist bei diesen Ausfühmngen 
das allein Empfehlenswerthe. Das Beste in dieser Beziehung ist 
von C landet yeroffentlicht worden. 

Negatives Silberbad. Das negattve Silherbad wird zu 
dem Zwecke angewandt, dass es die Jod* und Bromsalze der Gollo* 

dionschicht oder die Jod- und Bromsalze, die das Papier enthält, 
in Jod- und Bromsübersalze, welche lichtempfindlich siud, umwandelt. 
Diese Umwandlung geht schnell und energisch vor sich, deshalb 
muss das Lintauchea oder Einbringen der Jodsalzschicht vorsichtig 



*) Siehe Pbotogrsphisdie Monatshefte Nr. IS, Juni 188i. 
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und schnell geschehen. Zum Aufbewahren des Bades gebraucht 
man am besten SiandcÜTietteii von Glas oder, um grössere ^parung 
am Silbersalz zu emeleo, Glasschalen. 

Die Bereitung des Bades kann auf mehrerlei Weise geschehen, 
mit rein destillirtem Wasser, mit Zusatz von Essigsäure und Alkohol 
oder mit Zusatz von Salpetersäure und Alkohol, Bei allen diesen 
Bereitungen muss man das Bad mit einem geringen Thcile Jodsilber 
versehen. Das geschieht, indem man dem Bade einen Troj)feii oder 
mehrere Tropfen wässriger Jodkaliumlöbuug oder der alkoholischen 
Jodiningsflüssigkeit zusetzt. Würde man das unterlassen, so wäre 
die Folge, dass eine zu energische Wirkung zwischen der jodirten 
Platte und der Silberlösung stattfände. 

Das Verliältniss zwischen der Menge des Wassers und des an* 

gewandten Silbersalzes variirt gewöhnlich zwischen 

1 Hieil Höllenstein und 
10 — 13 Theilen destillirtem Wasser. 

Als 'Normallösung kann man 

1 Theil Höllenstein und 
12 Theüe dettHUrtes Wasser 

annehmen. 

Zusätze von Säuren geben im Allgemeinen dem Bade verzögernde 
Eipensehaften , die durch läutern Gebraneli desselben sieh nllein 
einstellen. Zumeist wird die Essigsäure angewandt. Man hüte sich 
aber bei ihrer Anwendung von einem zu grossen Zusätze, denn sie 
verzögert nicht allein die Wirkung, sondern bildet auch in kurzer 
Zeit ein sehr unbeständiges Salz: essigsaures Silberozyd. Die Wirkung 
der Überwiegenden Säurererfaältnisse zeigt sich namentlich im Sommer 
bei warmer Temperatur schnell. 

Die Salpetersäure wird in dem Falle zugesetzt, dass man trans- 
parente Bilder erzeugen will, wie das bei Negativen in Strichen und 
Punkten, bei positiven Glasbildern u. s. w. der Fall ist. Man braucht 
hierbei mit dem Zusätze von Salpetersäure nicht so vorsichtig zu 
sein, da ein wenig Mehr hier nicht so leicht schadet. 

Es kommt namentlich bei diesem Bade darauf an, dass die 
Säureverhältnisse aller angewandten Chemikalien, die zum Erzeugen 
des Bildes dienen, in einem genau abgemessenen, harmonischen Ver- 
hältnisse stehen , so dass es möglich ist den Ceberschuss oder das 
Voi wiegen der Säure bei dem einen durch einen entsproclien<len 
Mangel im andern Bade auszugleichen. D. h. ist das Silbeibad 
frisch, so können Collodion und Entwickler alt sein, ist das Silberbad 
sauer, so muss das Collodion neutral oder frisch und der EntwicJder 
mit weniger Säure versehen sein und so in andern Verhältnissen. 

Wer sich genauer darüber unterrichten will, dem empfehle ich, 
Seite 18 — 36 in meinem Tollständigen Handbuche der Photographie 
nachzulesen. 

Neutralisation oder Neutralisiren. Säuren und 
Alkalien werden bekanntlich durch die Reaction der Reagenzpapiere 
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nachgewiesen oder auch durch Zerlegung des galvanischen Stromes. 
Es ist ebenfalls schon besprochen worden, dass durch genaue 

Sättigung einer sauem Lösung durch eine alkalische, oder umgekehrt 
ein Zustand hervorgerufen wird, in welchem das Lackmuspapier 

nicht verändert wird, also weder alkah'selie. n^ch saure TJeaction 
anzeigt. ])'\v Flüssigkeit heisst in diesem Zustande neutral und die 
Hervorrulung dubselben selbst: Neutralisiren oder Neutralisation. 

Niederschlagen. Tröpfelt man in eine Lösung Ton 

salpetcrsauerm Silboroxyd in destillirtem Wasser eine wässerige 
Chlurnjttriunih'isung . so entsteht angeid^licklich eine 'i'iübuug, die 
sieh Mllniälilich zu Hoden senkt. Die Trübung wird von erzeugtem 
Chlorsilber verursacht, welches niedergeschlagen wird. Man 
hat diese Erscheinung in vielen andern Verhindungen 2. B. bei 
Silberlösung, der Ammoniak zugesetzt wird, oder hei einer Gold* 
lösung, bei der man ebenfalls letztem Zusatz macht etc. 

Nitroglucose wird erzeugt, indem man Kohrzucker mit 
Salpetersäuie und dem dopjieltcn Gewiehtstlieil Schwefelsäure be- 
handelt. Nacli beendeter Einwirkung wird die Masse zuerst mit 
Kalk, zuletzt mit warmem Wasser ausgewaschen. Sie krystallisirt 
beim Trocknen in weissen Nadeln. 

N i trop r u s s i d 11 u 1 1' i u 111 und N i t r o p r u s s i d k a 1 i u m 
werden, wie auc h unter dem Artikel »Natürliche larben« angegeben, 
zum Fertigen photographischer Bilder gebraucht. 



Oel. Die Gele gehören zu jener grossen Klasse von Körpern, 
welclie Fette genannt werden. Die Letztern zerfallen in zwei grosse 
Abtheüungcn, nämlich in 

1) flüssige Fette und 

2) feste Fette. 

Die Förstern heissen auch Oele.'und haben die Eigenschaft, wie 
schon der Name sagt, dass sie bei gew()hnliclier Temperatur und 
bei geringen Kältegraden nicht consistent werden. In der Hitze 
werden sie dünnflüssiger, Hiessen leichter über Mitall als Wasser; 
vermindern die Reibung, indem sie zu gleicher Zeit ein fettiges, 
schlüpfriges Gefühl erzeugen und sind in Wasser unldalidi. LösHch 
sind sie in Schwefelkohlenstoff, Benzin, in kochendem Alkohol mehr, 
als in kaltem, in Aether etc. 

Die Ilaupteintheilungen, in welche die Oele abermals zerfallen sind 

1) fett-e und 

2) flüchtige oder ätherische Oele. 

Die fetten Oele sind in Prorincten des Thier- und Pflanzenreichs ent- 
halten und zerfallen wiederum in 
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1^ nicht trocknende und 
2) in trocknende. 

Die letsstem haben die Eigenscliaft Bauerstoff aus der Luft anzu- 
ziehen, ranzig zu werden und sicli in eine klebrige Masse zu ver- 
wandeln, die zuletzt ganz hart wird. Die nicht trocknenden Oele 
zeigen diese Eigenschaft nicht. Zu den nicht tiocknenden Oelen 
gehören das Mediaöl, der Olivenöl, das so bekannte Ilaps- oder 
Rüböl, das Buchöl, daa Sfiss- und Bittermandelöl, das Klauenfett, 
der Thran etc. Je nachdem sie mehr oder weniger unrein sind, 
werden sie einer mehr oder weniger energischen Reinigung unter- 
worfen. 

Zu der zweiten Art, zu den trocknenden Oelcn, rechnet man 
das Mohnöl, das Leinöl , das Kürbis- und Sonnenblumenkernöl, das 
Ricinusöl und einige andere. Sie finden ihre hauptsächlichste Ver- 
wendung zu Firnissen und zu der Buchdruckschwärze. Die eben- 
geuannton Arten Idsen sidi in den ätherischen Oelen. 

Der Unterschied zwischen den fetten und flüchtigen, oder äthe- 
rischen Oelen liegt in folgenden sehr einfachen Erkennungszeichen. 
Bringt man einen Tropfen fetten Oeles auf Papier, Seiden- oder 
Baumwollenstoff, so liintorliisst derselbe einen f^ogenannten Fett- 
fleck . erst durch Daraufbringen von Terpontiuöl oder eines 
andern des genannten Lösnngsmittels wieder /ii vertilgen ist. Ent- 
stehen solche Flecke durch Aufguss von ätherischen Oelen, so ver- 
sdiwinden dieselben von selbst, indem das Oel yerdunstet und keinen 
Fleck hinterlässt. 

Da manche derselben, vielleicht die meisten, lichtempfindliche 
Eigenschaften haben, wenn man sie in richtiger Verbindung anwendet, 
so mögen die linnptsäclilichsten derselben hier aufgezählt werden. 
FiS giebt darunter solche von der Znsanimoisetzung CioIIs, also 
keinen Sauerstoff enthaltende Oele und solche, welche Sauerstoff 
enthalten. Zu nennen sind etwa die folgenden: 

1) Anisöl, Oleum Anisi, Es wird aus dem Anissaamen dar- 
gestellt, ist Ton gelblicher Farbe und vereinigt, wie alle diese äthe- 
rischen Oele, den Geruch des Darstellungsprodnctcs (hier des Anis) 
in hohem Grade in sich. Schon in geringer Kälte gefriert es; sein 
spec. Gewicht ist 09,8. 

2) Berga mottöl. Oleum Bergamottac. Dasselbe hat einen 
höchst angcndinien und lieblichen (»eruch. Es wird durch Aus- 
pressen der iSchalen gewonnen. Seine Farbe ist ebenfalls gelblich; 
seine spec. Gewicht ist 0,88. 

3) Citronenöl, Oleum Citri, wird aus den Gitronen gewonnen 
und ist blassgelb. 

4) Kümmelöl, Oleum Carn, wird aus dem Kümmel gewonnen, 
hat einen brennenden Geschmack und ist von heller Farbe. Sein* 
spec. Gewicht ist 0,96. 

b) Mandelöl, ätherisches, Oleum Amjfgdalarnm aetherctou, 
ist weiss bis gelblichweiss und von angenehmem Gerüche nach bitte- 
ren Mandeln, aus denen es gewonnen wird. 
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0) Nelkenöl, Oleum rctrt/ophi/Ihnmi, ist das bekannte Product 
der Gewürznelken von gelbbrauner Farbe. 

7) Pfefferinünzol, Oleum Mcuthue piperitaa, wird aus den 
Blättern der Pfeffermünze gewonnen. Eb ist farblos und hat einen 
erfrischenden, sehr augeuehmen Geruch. Sein spec. Gewicht ist 0,9. 

8) Terpentinöl, OUuim Terd^inihinae wird aus dem Terpentin 
gewonnen; sein specif. Gewicht ist etwa 0,88. 

0) Wa c h h o 1 d e r be e r öl , Oleum Juniperi, wird aus den 
Wachhoidern bereitet, nach welchen es auch sehr stark riecht ; sein 
spec. Gewicht ist 0.84. 

lOj Zimmtöl, Oleum cinnamoni acuti, riecht höchst angenehm 
nach dem feinsten Zimmt, aus dem es auch gewonnen wird, ist 
gelblich braun und hat ein spec. Gewicht von 1,08. 

Organische Säuren sind Säuren von organischen Sub- 
stanzen, die sich mit iSasen zu Öulzen vereinigen. Sie gehen viel 
leichter Verbindungen mit dem Sauerstoff ein, als unorganische Sub- 
stanzen und es ist eine Folge dieses einfachen Vorgangs, dass sich 
sauerstolfhaltige Metallsalze bei Zusatz von organisdien Substanzen, 
Säuren etc. leichter desozydiren. 

Oxalsäure (HO, Ct 0» + ^ HO) entsteht als Nebenprodnct 

bei Gewinnung mancher chemischer Producte, z. B. beim Kalium, sie 
kommt auch fertig in der Natur vor in den Uumex- und vielen Flech- 
tenai ten und findet sich noch in anderen Verbindungen. Die einfachste 
Bereitung ist diejenige, nach welcher man öV'« Tlieil Salpetersäure 
auf einen organischen Körper, z. Ii. Stärke oder Zucker, einwirken 
lässt. JSach dem Abdampfen und Krystalhsiren der Lösung löst 
man die Masse abermals in Wasser auf und dampft nochmala zur 
Krystallisation ab. Die Krystalle reagiren sauer, sind von nadel- 
iörmigei- Gestalt und lösen sich sowohl in Wasser als auch in 
Alkohol. In Aether ist die Oxalsäure nur m geriugerm Grade 
löslich. Sie hat ebenfalls das Bestreben, Metallsalze in den metal- 
lischen Zustand zu reduciren und schlägt z. B. aus einer sauren 
Chlorgoldlösung das metallische liold in kurzer Zeit nieder, beim 
Erwäimen noch viel schneller. Die Oxalsäuie wird auch Kieesäure 
genannt. — Neuerdings ist es empfohlen worden, durch Destillation 
von Oxalsäure und Glycerin Ameisensäure darzustellen; man 
bekommt sogleich ein reines Product, dessen Stärke man beliebig 
varüren lassen kann. 

Oxalsaures Ammoniak, neutrales (NH« 0, Gt 
Os ^ HO). Dies Salz wird dargestellt, indem man eine Lösung von 
Oxalsäure mit einer Lösung von kohlensaurem Ammoniak oder mit 
wässrigem Ammoniak vollständig sättigt, bis es neutral reagirt. 

Oxalsaures Eisenoxyd wird durdi gegenseitige Zer- 
setzung einer kochenden concentrirten Lösung von oxalsaurem Kali 
durch eine Eisenchloridlösnng dargestellt. Die Lösung des Salzes, 
auf Papier getragen, zeigt Tiele gute lichtempfindliche Eigenschaften, 
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über deren verschiedenartige Anwendung sich die Herren Poite- 
vin und Emerson J. Keynolds die meisten Verdienste erworben 
haben. 

Den Silberbilderu stehen jedoch aucli die Producte, die durch 
dies Salz erzeugt werden, nicht gleicli; sie sind jedoch haltbar. 

Oxalsaui-es Kali (KO. 2 C-.' (b + llUj wird gewonuen 
durch Neutralisation eint*r Oxalsäiiielösung durch eine Lösung von 
kohlensaurem Kali. Mau stellt es jedoch auch mehr oder weniger 
rein durch Auspressen von Rnmex acetosella dar. 

Oxalsäure 8 Kali, zweifaches, ist nur in geringer 
Menge in Wasser lösslich, heisst im gewöhnlicLen Leben Kleesalz 
und dient zum Ausmachen von Dintefiecken. Am schneUsten wirkt 
es in dieser Richtung z. B. auf Holz in Verbindung mit Eisen und 
Zinn. Man bringt zu dem Ende das Salz mit etwas Wasser in 
einen gewöhnlichen Zinulötl'el, lässt dass< ]])(' sich auflösen, bringt 
die Lösung auf den Dintefleck und reibt den Fleck mit einem eiser- 
nen Schlüssel, wenn nnin kein anderes Stück Eisen zur Hand hat. 

Oxalsaures Silber (AgO, C2O3) bildet sich sehr häufig 
im negativen und positiven Silberbade durch Einwirkung freier 
Salpetersäure auf Pyroxylin. 

Oxyde und Oxydationsstufen. Jede Verbindung 
eines einfachen Stoffes mit dem Sauerstoff bezeichnet man mit dem 
Namen Oxvd. Dieses Zusannnciitreten eines einraclien Stofles mit 
dem SaufMstotf kann nun aber in verschiedenen \ erhält nissen statts 
finden \nul benennt man stets nur die äussersteii (neiizen dieser 
Verbindungen, ehe mau den Zwischengliedern einen >iamen giebt. 
Diejenige Vereinigung eines Grundstoffes, welche den meisten Sauer- 
stoff enthält, nennt man Oxyd, diejenige, welche den wenigsten 
Sauerstoff enthält, heisst Oxydul. Zwischen diesen beiden äusser- 
sten Punkten, mitten inne, liegt das sogenannte Sesquioxyd, eine 
Verbindung eines Grundstoffes, die 1 '2 Theile Sauerstoff enthält, 
wenn man den Sauerstoff des eutsprechenden Oxydes als Einheit 
annimmt. 

Wie man bei den Salzen neutrale, basische und saure 
unterscheidet, so unterscheidet man auch Verbindungen mit dem 
Sauerstoff, die sauer, basisch und neutral reagiren und theilt 

die neutralen Oxyde ein in: Sub- und Superoxyde. 

Unter dem Einflüsse des Lichtes worden eben gewisse Oxyde 
zu Oxydulsalzen reducirt, d. h. das Licht entzieht ihnen einen Theil 
des Sauerstoffes und reducirt sie zu einem Salze, das weniger 
Sauerstoff entlüilt. Kin eben solches Verhältniss findet statt, wenn 
Chlorsalze etc. reducirt werden. Die Keductionen selbst erfolgen 
stets unter mehr oder weniger Veränderung der Farbe. 

Bei den Säuren findet eine andere Benennung statt. Säuren, 
die mehr oxygenhalt^ sind, bezeichnet man mit dem Namen »Uebw«, 
diejenigen, welche weniger sauerstofihaltig sind, mit »Unter« und 
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spricht daher Ton übenuangaiiBaiirem Kali nnd untermangansaurem 
Kali. 

Dies sind ebenfSnlls nur die Grenzen. Man hat ausserdem noch 

andere Benennungen. 

Ausser den ])ereits erwähnten l)asisclieii, sauren und neutralen 
Salzen hat man auch andere Bezeichnungen dafür, je nach ihrer 
Zusammensetzung, z. 1*. 

schwelelsaueres Eisenoxydul, schwefelsaures Eisenoxyd, 

Munganoxydul, „ Manganoxyd etc. 

Andere benennt man nach den C^uantitiiten der JSäure, welche 
sie enthalten, z. B. 

einfach-chromsaures Kali, doppelt chromsaures Kali, 

„ -Bchw^elsanres oder zweifach schwefelsaures Kali. 

Oxydul, biehe: Oxyd. 

Oxygen, Sauerstoff (0=8=100). «Wenn der müde Wandrer 
im Sommer unter einem schattigen Baume ausruht, oder sieh durch 
einen Trunk Wasser erquickt, so fühlt er ein behagliches, wohl- 
thuendes und stärkendes Gelühl. In beiden Fällen ist dies erquik- 
kende (xefiihl die Fol^e von (Jennss eiufs zum Leben hcichst notli- 
wendigeii Bedürfnisses, ohne welclies weder Tlianze, noch Tiiier, 
noch Mensch bestehen kaun: des Sauerstoffes. Gewisse ßlatttheile 
strömen denselhen im Sonnenscheine in höherm Maasse aus und im 
Quellwasser, üherhaupt aber im Wasser, ist derselbe in sehr reidiem 
Maasse enthalten. Das Wasser enthält nämlich 89 Proc an Ge- 
wicht, die Luft nur 21 Proc. 

Der SanerstofT ist das eigentliche Princip des Le])ens. Er 
geht die mannigfachste Verbindung ein und eine grössere Menge 
fördert sowohl die Lebensthätigkeit, wie die Schnelligkeit der Le- 
bensprozesse. In reinem Sauerstofi'gase brennt ein glimmeudes Holz 
und ein Eüsendraht, welcher glühend hinem gebracht wird, Terbrennt 
lebhaft unter umherfliegenden Funken zu Oxyd. Das Sauerstoff ist 
eben in den meisten Körpern unter den mannigfachsten Gestalten 
enthalten und verbindet sich unter den verschiedensten Formen da- 
mit. So werden die Metalle durch den Sauerstoff der Salpetersäure 
oxydirt und in Oxyd oder in niedere Oxydationsstufen verwandelt. 
Aus diesen Zuständen köuueu sie jedoch durch die mannigfaltigsteu 
Prozesse wieder desoxydirt werden. 

Rein kommt das Gas nicht vor und ans der atmosphärischen 
Lnil kann es auch nicht abgeschieden werden. 

GewöhnHch stellt man das Gas, wenn es in grösseren Quanti- 
täten eifordert wird, aus Braunstem und Schwefelsäure dar. 

Oxymel ist eine Mischung oder Lösung Ton Honig in Essig. 
Man gebraucht dieselbe bei manchen photographischen Operationen. 

Ozon ist eine Varietät des Sauerstoflk mit einem eigenthfim- 
Hchen Gerüche. Dieser Stoff, den Schönbein entdeckte, bleicht 
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PflsDzen&rbe, ähnlich wie das Chlor, und zersetast JodkaHum oder 
eine Lösung desselben. Man kann denselben künstlidi darstellen 
und zwar durch Digeriren und Schütteln von Phosphor und Wasser. 
Das Einathmen solcher Luft ist den Bespirationsorganen sehr 
schädlich. 



Palladinm (Pd = &3). Das Palladium ist ein metalli- 
scher Grundstoff, der einen matten Silberglanz hat, dem Alumi- 
nium und Platin in seinen Eigenschaften ähnelt und der mit dem 
Platin oder Golde gewöhnlich zusammen gefunden wird. Es ist 
löslich in Königswasser und wird vom Kalihydrat beim Schmelzen 
desselben angegriffen, während es von Salz- und Schwefelsäure nicht 
angegriffen wird. Die bekannte Zusammensetzung der Salpeter- und 
SaLssäure, das Königswasser, löst das Palladium. Seine Salze haben 
photographische Eigenschaften. 

Palladiumchlorid ist eine Verbindung des Palladiums 
mit dem Chlor, die bis jetzt noch nicht kiystaliisiit dargestellt 
wurde. 

Palladiumchlorür entsteht durch Auflösen des Palla- 
diums in chemisch reinem Königswasser. Daun wird die Flüssigkeit, 
wie das bei dem dargestellten Silberoxyde geschieht, bei gelinder 
Wärme vorsichtig bis zurTrockuiss abgedampft, damit ein etwaiger 
Ueberschuss von Säurezusatz yerdampft wird. . 

Man verwendet eine wässerige Lösung von Palladiumchlorfir, 
ähnlich, wie Lemann eine Lösung von Glorchlorid in sehr ver- 
dünnter liösung in Wasser gebraucht, um die Negative nach voll- 
ständigem Abwaschen zu verstärken. 

Panotyp ist eine besondere Art der directen positiven Bil- 
der, nämlich diejenige, welche nach der Fertigung vom Glase ab- 
genommen wird, um auf eine glänzende Unterlage, z. B. feines 

schwarzes Wachstuch, übertragen zu werden. 

Für diese Uebertragung giebt es verschiedene Methoden. 

Einige nelmitn das abgewaschene und tixirte Bild und über- 

giesseu es mit einer Lösung von 

1 TM. Saiesäure, 
1 „ A^hol und 

20 „ destUlirtem Wasser. 

Diese Lösung lässt man so lange darauf stehen, bis das Häut- 
chen an den Ecken anlangt sich abzulösen, dann giesst man die 
Flüssigkeit ab und spült das Häutchen mit Wasser rein. 

Während dies geschieht, hat man mit reiner Baumwolle ein 
Stück Wachstuch, welches etwas kleiner geschnitten ist als das Bild- 
häotchen, geputzt und über einer Spirituslampe durch Ueberhalten 
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der linlcpn Seite erwärmt. Man putzt flasscllx- nochmals mit Baum- 
wolle ab und nimmt nun die Glasplatte mit dem liildhäutcheu iu die 
linke Hand zwischen Daumen und Mittelfinger. Das erwärmte Wachs- 
tach fasst man zwischen Daumen und Mittelfinger der rechten Hand 
an die £nden und biegt dieselben zusammen, so d:iss die Mitte nach 
unten kommt und legt dasselbe ho auf das CoUüdiouhäutchen, indem 
man die Ecken, um Luttblasen zu vermeiden, langsam niederfallen 
lässt. 

Die beistellende Figur veranschaulicht dies etwas mehr. 

Fig. 45. 




Sobald (Ins iläutcben in Verbindung mit dem Wachstuch gekom- 
men ist. nimmt man tän Feclermesser und scldägt die CoUodionhaut 
über die Ecken deb \Vachs>tuchs. Wenn dies vollendet, hebt man 
das Wachstuch an einer Ecke mit der Spitze des Messers auf und 
giesst, um die Loslösung leichter zu bewirken, einige Tropfen reines 
Wasser oder einige Tropfen obiger Lösung 7on SaJzsäure, Alkohol 
und destiUirtem Wasser. 

Bei vorsichtigem AhlielxMi wird selten ein Zerreissen der Schicht 
vorkommen. Wenn Luttblässchen entstanden sein sollten , so kann 
man dieselben mit einer feinen Nadel aulstechen und entfernen. Das 
so weit gefertigte Panotyp wird nun mit dar linken Seite über die 
Spirituslampe gehalten, damit es trockene. Zuletzt wird es mit einem 
reinen Bäuschchen von Baumwolle abgeputzt und eingerahmt. 

Die Wirkung dieser salzsäurehaltigen Lösung ist nachtheilig 

für das CoUodionhautchen und verwendet man deshalb lieber zu 

diesem Zwecke eine Lösung von 

1 Thl Eisessiff, 
1 „ Alkolwl und 
20 „ dsHüUrtm Wauer. 

Statt dessen kann man ebenfalls nur reinen Essig und Wasser, 
in den angegebenen Verhältnissen gemischt, anwenden. Die salzsäure- 
haltige Lösung macht die Itildliaut brüchig, die essigsaure zieht sie 

zusammen und nmcht sie fester. 

Andere ülu rtragen die CoUodionhaut auf gelatinii'tes Papier, 
Wachspapier oder Por/elianj»apier. 

Papier, chinesische s. Dasselbe ist eine besondere Pa- 
piersorte, die liauptsächiich vuu den Chiueseu fabricirt wird. In 

16 
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den Handel kommt es in grossen Bogen Yon gelbUcher Farbe, die 
anf der einen Seite stärkehaltig sind und mit dieser Seite, anf be- 

fenchtetes Papier durch Druck gebracht, kleben. Diese Papiere 
werden besonders von Lithographen und Kupferstetliem gesehätzt, 
weil sie Abdrücke der bezüglichen Platten in vollendetster Schönheit 

wiedergeben. 

Zu photograpliischen Bildern kann es nur vorsichtig verwandt 
werden, denn es zieht sich ungleichmässig zusammen. £s ist wirk- 
lich mit Vortheü zn Uebertragsbildem zu gebrauchen. 

Papier, photographiscli es, wird in grossen Fabriken, 
hauptsächlich in zwei Sorten, als dünnes und dickes, fabricirt. Es 
unterscheidet sich in Leimung, l^'einheit der Faser und Reinheit von 
fremden Bestandtfaeilen von den gewöhnlichen Papieren. 

lieber die Fabrikation u. s. w. ist wohl hier Nichts beizufügen, 
da wohl kein Photograph daran denkt, sich das Papier selbst zu 
fabriciren. Ueber seine Anwendung ist aber in den. bezüglichen 
Abschnitten hinreichendes Material vorhanden. 

Pergament papier. Das Pergamentpapier, das gegen- 
wärtig in grossen Fabriken dargestellt wird und in England und 

Frankreich nicht melir nach Bogen, Buch und Ries, sondern nach 
Tonnen an Conditoren und pharmazeutisclie Ilandhingen verkauft 
wird, verdankt sein Dasein der gelatinirenden Wirkung der Schwefel- 
säure auf ungeleinite Piianzenlaser, auf Druck- und Seidenpapier etc. 

Für die gewöhnlichen Zwecke, um Säureflaschen zuzubinden, 
Paquete gegen Nässe etc. zu schützen, wird es aus sc^echtem Druck- 
papier fabriou*t Zu einem feineren Producte verwendet man natür- 
lich ein feineres Material. In den meisten Fällen ersetzt es die 
thierische Blase. Audi bedrucktes, jedoch unplanirtes Papier kann 
in Pergamentpapier nn)f;ewandelt werden und ist in solchen Fallen 
die auf dem Papiere befindliche Dniekschwärze nur mit der gänz- 
Ucheu Zerstörung des Papiers zu eutlernen. 

Soldie Papiere sind wohl überall zu beziehen, besonders von 
E. Brandegger in Ellwangen. 

Phosphor (P — 82). Der Phosphor ist ein weissgelblieher 
Körper von der Consistenz des Wachses, der meistens aus den 
Knochen dargestellt wird. In der Natur ist er sehr verbreitet, 
z. B. als phosphorsaurer Kalk etc. In Alkohol, Aether und in den 
meisten Oden ist er sehr wenig löslich, in Wasser gar nicht. Salz- 
säure löst den Phosphor dagegen vollständig bei Anwendung von 
Wärme auf. Aus dieser Auflösung schlägt das licht densdben in 
Flocken nieder. 

Sobald er au die Luft kommt strömt er weisse giftige Dämpfe 
aus; er verbrennt mit heller, reiner Flamme. Im Sauerstoffe ver- 
braunt, kommt sein Licht an Helligkeit dem Sonnenlichte nahe. 

In der Technik dient er zur Bereitung von Schwefelhölzem, zu 
Artflleriefeuerwerkstücken etc. Balsame hat den Phosphor, in 



Digiiized by Google 



Phosphorsaures Natron. — Photogljphie etc. 243 



Salzsäure gelöst, zur Fertigung yon photographischen Bildern em-. 
pfohlen. Man erhält zwar sehr schwache fiüder, aber theils ist das 
Prodiict zu schlecht, theils ist die Fertigung der Gesundheit zu 
nachtheilig, als dass es der Mühe werth wäre, dieselben zu fertigen. 

Phosphorsaures Natron (2 Na 0. H0)P06 + 24 
HO = 3,59). Dasselbe ist ein weisses, in Wasser leicht lösliches 
SrIz vf)n alkalischer Reaction. Es wird sehr leicht gewonnen, 
indem man eine Lösung von Phosphorsäure mit kohlensaurem 
Nation vollständig sättigt und die Lösung bei gelinder Wärme 
abdampft. Das Salz zersetzt sich sehr leicht und kann, ohne 
dass es verwittert, nicht lange aulbewahrt werden. In Wasser ist 
es zu 25 Proc. löslich. Seine meiste Verwendung findet es zum 
Vergolden der Albumincopieen, denen es einen schönen, blauschwar- 
zen Ton verleiht. 

Da seine Keaction alkalisch ist , die Lösung des Chlorgoldes 
oder eines der pliotographisch wirkenden Goldsalze gewöhnlich mehr 
oder weniger sauer reagirt, so setzt man in der Regel eine Säure 
zu, wenn man die Goldbäder bereitet. Die zu diesem Zwecke am 
meisten angewandte Säure ist Gitronensäure. Ausser pliosphor- 
saurem Natron madit man auch wohl zu gleicher Zeit einen Zusatz 
• von doppelt kohlensaurem Natron. 

Photo gal van o gr a ph ie. Der Qalvanismus, der in neue- 
ster Zeit in vielen Wissenschaften verwandt ist, hat auch eine grosse 

Auwendung in der Technik gefunden. Man hat denselben auch für 
die Photographie verwandt. Das bedeutendste unter diesen Ver- 
fahren ist dasjenige, welches Paul Pretsch, der ehemals in der k. k. 
östeireiehischen Stil atsdr uckerei in Wien angestellt war. erfunden 
hat und jetzt bedeutend verbessert für die Buchdruckerpresse au- 
wendet. 

Phot ogr ap Ii isch e Wirkungen verschiedener 

Blattsäfte. Wie bekannt, liefern alkoholische Auszüge von 
einigen I^Hanzen photegraphiselK« Wirkungen. Zerstückt man z. B. 
die Kinde der Kosskastanie und extrahirt die Bestandtheile mit 
Weingeist, so erhält man das Aesculin als weisses Pulver, das 
sich absetzt. Getrocknet und in Wasser gelöst hat dies die Eigen- 
schaft, eine grossere chemische Wirkung des Lichtes hervorzubringen. 

Extrahirt man in ang^ebener Weise durch Alkohol absolutam 
verschiedene Blumenblätter und Pflanzentlicile und präparirt mit 
diesem gemachten Auszüge Papier , so zeigen bich diese Lösungen 
und Auszüge in vielen Fallen lichtempfindlich. 

Das Meiste dieser Krluhrungen ist Niepce zu danken. 

Photoglyphie, Pliotolithographie, Photo- 

zincographie etc. — Die folgenden Zeilen enthalten ein 
kurzes, chronologisches Resume. Als die Kunde von der Ent- 
deckung, die Daguerre's Namen uHsterblich gemacht hat, wie ein 
Freudenfeuer die Welt durchlief, hegte man zweierlei Yermuthungen 

16* 
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und Wünsche: man fürchtete die Todesstunde der Malerei sei fj;e- 
komineu und hoflte (irosses lür <len Trozcss des Druckes. »Um 
die tausend und aber tausend Hieruglyphen, die selbst nach aussen 
bin die grossen Baudenkmale von Theben, Memphis , Karnack be- 
decken, zn copben, bedarf es mehrerer Jahrzehnte und Legionen 
von Zeichnern, während mit dem Da^uerreotyp ein Einzelner diese 
ungeheure Arbeit mit llequenilielikeit ausführen könnte. Wolltet 
Ilir das ägyptisclie Institut mit zweier oder dreier dieser Instru- 
mente verseilen, so würden bald auf nielirnen ^ros>eii Phitten des 
berühmten Werkes, der Frucht der unsterblichen Expedition, wirk- 
liche Hieroglyphen die erdichteten ersetzen und dabei würden diese 
Zeichnungen überall an Treue und Localfarbe die der geschicktesten 
Maler übertrefifen.« 

Dies sind die Worte Arago's in s( inem Berichte an die Depu- 
tirtenkammer. Sie sind vor langer Zeit gesprochen und wahrlich 
kein leerer Schall geblieben. Die Photographie hat sich schnell 
die Welt ero]>ert und \vii- körnuMi Wold sagen, dass ihre jetzigen 
Prozesse auf einer Höhe stehen, die wii' Alle vor einigen Jahren 
noch nicht geahnt hatten — fügen wir hinzu, dass wir nicht wissen 
ob nicht in kurzer Zeit bereits Photograrome durch die Buchdrucker- 
presse vervielfältigt werden, denn durch die lithographische Presse 
geschieht's bereite täglich. 

Hire Verwendung lür Malerei, Maschinenzeichnnngen . Zeich- 
nung überhaupt, liir A^troiioniie . Nnturwissenseliaft. Mikroscopie. 
zu HrziehuHiiszweckrii ist eine so allgeuieine und verbreitete ge- 
worden, dass der Umsatz ihrer Producte nach vielen iMillionen be- 
rechnet werden muss, wenn man die Sache nur oberflächlich betrach- 
tet. Die Vermuthung, dass sie der Malerei Abbruch thun würde, 
hat sich bis jetzt durchaus nicht bestätigt, sondern sich im Gegentheile 
nur zum Vortheile der Maler, die ja bekanntlich die eifrigsten Käufer 
der Stereoscopen sind, umgestaltet. 

Wenn man gleicli nach ihrer Friiiidung den Versuch machte, 
ilu'e Vei \veii(linig liir den Di iick zu ermöglichen, so lag das zn nahe, 
um irgendwie eine lJeb(;rraschung hervorzurufen: bekanntlich fer- 
tigte man ja die die ersten Pliotogramme mittelst Asphalt auf 
Metällplatten und welches Material ist wohl geeigneter für den Druck? 

Nach zehnjähriger Arbeit gelang es Niepce im Jahre 1824 ein 
Bild der Camera obscura zu erhalten. Kr verfuhr dabei folgender- 
massen: Eine versilberte Kupferplatte, die mit Asphalt überzogen 
war. wurde in der Canu'ra obscura liefestigt und man liess durch 
eine optisclie Linse d;is Pild eines äussern (legenstainles auf dieselbe 
fallen. Nachdem die lUdichtung lange genug gedauert hatte, wurde 
das Bild in einer Mischung von Lavendelöl und Steinöl entwickelt; 
die belichteten Steilen blieben unlöslich, während die unbelichteten 
sich auflösten. Auf diese Weise war es möglich ein Bild m er* 
langen, in welchem Licht und ScIiatteT» der Wirklichkeit entsprachen: 
das Metall zeigte die Lichter, das reducirte Harz aber die Mittel- 
töne und Schatten. Später von ilim daigestellte Platten wollte er 
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• wirklich tiir den Druck benutzen; es diente dabei der reducirte 
Aspholt als Ku])fer8techerfinii88 und eine verdünnte Säure zum 
Aetzen des Metalles. 

Derartige Proben verschenkte Niepte im Jalire 1827 an den 
liütaniker Bjiuei* zu Kcw, ebenso erhii'lt der bekannte Optiker 
Chevalier in Paris im Jahre 1S2!) von Nit'pce einen Christuskopf, 
der mit Hülle des 8onneidichts von einem Kupi'erbtich auf die Platte 
übertragen wurden war. 

Damit war die Kunst der »Heliographie« geschaffen. 

Niepoe de St. Victor, früher Commandant der repu- 
blikanischen (iarde zu Pferde, jetzt Commandant des Louvre in 
Paris, hat sich unbestreitbar höcht anerkennungswerthe Verdienste, 
namentlicli wegen seiner Dereituuj? von Druckplatten mit Hülfe 
photographisch wirkender Ilar/e. Ix soiiders des Asi)}ialts. erworben. 
Im Laufe der Zeit hat er viele \ erlahren ausgefülu t und nimmt 
sein jetzt in Ausführung betindliehes einen hohen Hang ein. 
Während der ganzen Zeitdauer seiner desfalsigen liemühungen hat 
er besonders versucht das Harz durch lichtempfindliche Zusätze 
verwendbarer zu machen. 

Es liegt wohl im Interesse unserer Leser zu sehr auf der Hand, 
diesen Artikel nicht übennässig auszudehnen, dass wir nur das 
anp:enl)licklich von ihm befol;^te Verfahren anliiliren, um mit den 
einzeln(>n Vorschriften niclit zu überbürden. In der ersten Zeit 
seiner l*raxis verdünnte er den Asphalt so sehr, dass er die 
Lösung aul'giessen konnte, dann verwandte er einen Tampon von 
Gemsenleder, ähnlich dem wie er zum Glasputzen gebrandit wird, 
darauf benutzte er zum Auftragen die bekannte Lederwalze der 
Lithographen und ist jetzt auf das ur8prünjü;lich ausfjeluhrte Ver- 
fahren des Aufgiesscns der Lösunpr auf die Metallplatte zurückge- 
gangen. Das Aui'giesäeu geschieht, als weuu mau mit CoUodion 
arbeitet. 

Seine frühere Anwendung des Tampons ist zu geistreich, als 
dass sie nicht eine Stelle finden sollte*). Er sagt: 

»Une petite quantite de ce vcmis applique ä froid avec un 

tanipoii (h.' peau tres-douce sur une planche d^argent plaque bien 
polie, Iiili (lonne une l)elle couleur de vermeil, et s*y etend en couclie 
minee et tres-egale. ( )n place ensuite 1;' planche sur un fer cliaud 
reconvejt de <iuelques doubles de papier dont on enlevc ainsi, 
jirealablement. tonte Thumidite; et, lorsque de veiiiis ne poisse i)lus, 
on retire la jjlanche j)oui' la laisser refroidies, on a laisse se secher 
a une temperature douce, ä l'abri du contact de Tair humide. Je 
ne dois pas oublier de faire observer, a cc, sujet, que c*est prind- 
palement en appliquant le vernis (jue cette precaution est indispen- 
sable. Dans ce cas, un disque leger, au centre duquel est fixe 



*) Traite praotiqne de gravure heUographiqtie par M. Niepoe de St. 

Victor. 18ÖÜ. 
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ime conrte tige que Tant tient a la bonche, aufißt pour airdter est 
GODdenser rbtunidite de la respiration.« 

Zu seinen jetzigen Bfldern auf Stahl verwendet er hochpolirte 
Stahlplatten, die mit einem feinen Lederlappen abgeputzt werden, 
um die letzten Fettreste zu ontt'ernen. dann wird die Platte mit 
Wasser, dem ein Zwanzigstel Salzsäure zugesetzt ist, angebeizt. 
Hiervon erhält sie ein mattglänzendes Aussehen; nachdem die 
Säure hinreichend gewirkt liat, wird sie sofort mit Wasser abge- 
waschen. 

Der lichtempfindliche Fimiss*) besteht aus: 

Ausge^rodcHftea Beium 90 Cframme 

Feinr Cifroneriachüienesienz {Essence de teste de citrOH pure) . 10 „ 

Meiner A.sj)hult S 

Zu versf^hiedenen Zwecken kann der Zusatz des Asphalts auf 
drei, ja sogar auf vier Gramme gesteigert werden. 

Das Anstoocken des Benzins gesdiieht mittelst Ghlorcalciums ; 
der Fimiss wird, nachdem er seines Wassergehaltes entledigt worden, 

als klare und sehr flüssige Masse decantirt. Wie erwähnt, geschieht 
das Ueberziehen der Platte durch Aufgiessen; die Exposition, die 
gewölinlich etwas la?ige dauert, erfolgt nach dem Trocknen der 
Oberfläche unter einem trausparenten Positiv auf Albumin oder 
Collodion. 

Nach der richtigen Kxposition sieht man ein schwaches Bild, das in 

reeHfidrtem Naphta . 3 Theilen und 
BeHMm ...... 1 Theü 

entwickelt wird. 

Um die Harzsdiicht gegen das Aetzrnittel haltbarer zu macheni 
wird die Platte vor dem Aetzen Spieköl- oder Spiekölesseozdämpfen 

ausgesetzt. 

Nacli seinen MittheilungHn vom 2. Mai 1853 an die Academie 
der Wissenschaften besteht sein Actzmittel aus: 

Salpetersäure 56 " B. . . . 1 Volum. 

Destülirtes Wosmt ' 8 „ 

AlJcoh/)l von 31^ B. . . .3 „ 

Die Wirkung der mit Wasser und Alkohol stark versetzten 

Säure äussert sich erst nach etwa zwei Minuten ; sie bleibt nur 
kurze Zeit auf der Platte. A\ird dann abgegossen und die Platte 
wird darauf gewaschen, vorsichtig und gut getrocknet, damit der 
Fimiss nicht verletzt und die Platte erforderlichen Falls ohne Ver- 
änderung der heliographischen Schrift noch tiefer geätzt werden 
kann. 

Um letzten Zweck auszuführen, gebraudit Niepce de Saint- 
Victor einen Kasten, ähnlich dem alten Daguerreotypkasten. der am 
Boden mit einem feingepulverten Harze bedeckt ist. Das flarz 
wird mittelst eines Blasebalges in die Höhe geblasen und die Platte 
wird den flüchtigen Körperchen ausgesetzt, damit ein Korn entstehe. 



) Traite practique de gravure heliographique par M. Niepce de St. Victor. 1856. 
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Auf der Weltansstellung des Jahres 1862 hatte er das Portal des 
Louvre in Stahldruck aiisj^ostcllt. 

Aufrichtig; muss ich hier gestehen, dass mir der Vorgang beim 
Körnen nicht recht klar ist, weil es eben unentschieden gelassen, 
ob das Korn auf der Platte durch Mischung des lliuzes mit feinem 
Graphit oder einer andern Substanz allein dnrch Aufblasen erzeugt, 
oder durch plötzliches Abkühlen der erwärmten Stalüplatte, wonuif 
das Harz geschmolzen wird, erzielt ist. Da ich jedoch hier im 
Auge habe, mich an das wirklich ausgeführte Verfahren zu halten, 
so muss ich meine eigenen Ansichten für spätere Mittheilungen auf- 
bewahren. 

Es ist selbstverständlich, dass das Asphaltverfahren auch für 
Lithographie (hier muss das Aetzcn mit Wasser, Salzsäure und 
Gummi arabicum -Lösung geschehen) för Zink- und KupferdruolL 
Anwendung finden kann. 

Schon in jener Zeit, als die ersten Daguerrertypplatten ge- 
fertigt wurden, beschäftigten sich Viele auf das ei&igste damit, 
diese Platten druckfertig zu machen. 

Unter diesen ist als einer der ersten Donn^ zu nennen. Der- 
selbe beobachtete, dass eine Lösung von einem Theil Scheidewasser 
in vier Theileu destillirtem Wasser, das Silber einer Daguerreotyp- 
platte angreife und auflöse ohne das Quecksilber anzugreifen. Er 
gründete hierauf ein höchst einfaches Verfahren eine Lichtbildplatte 
zu 9,tzen, indem er den Rand der Platte mit Kupferstecherwachs*) 
umgab und die genannte Aetzfliissigkeit aufgoss. um eine Druck- 
platte zu erzeui^'eii. Nai lideni die Mischung hinlänglich gewirkt hat, 
wird sie abgeflossen und die Platte kann mittelst eines Tampons 
und Kupfer druckfarbe eingeschwärzt werden, damit sie zum Drucken 
verwandt werde. Es gelang ihm von einer solchen Platte 40 Ab- 
drücke zu erzeugen. 

Berres in Wien verwandte massive Silberplatten, die freilich 
sehr theucr und dazu weich waren ; er daguerreotypirte den als be- 
rühmtes Kunstwerk beknnnten St. Stephans -Dom in Wien, ätzte 
die Platte auf ähnliche Art wie Doune und nahm olo I)rurk;il)züge 
von derselben. Mit leichter Mühe würde es ihm möglich gewesen 
sein noch einmal so viel Abdrücke zu nehmen, wenn er gewollt 
hatte, dass die Schärfe derselben h&tte Einbusse Idden sollen. 

Ungefähr um dieselbe Zeit wurden in Wien auf ähnliche Art 
Eupferdrnckplatten erzeugt. 

Fizeau, dessen phototypographisclu Krzcugnisse ebenfalls 
alle Anerkennung verdienen, gebraucht eljcnfalls zur Darstellung 
seiner Druckplatte ein Daguerreotyp, das er mit Salpetersäure, sal- 
petriger Säure und Hydrochlursäure ätzt. Für die genannte Säure- 
mischung sind auch Salpetersäure, salpctersaures Kali und Seesalz 
zu verwenden. , Beim An%iessen seiner Aetzmischung, welche das 



*) Eine Bfiachiing von gdbem WaofaB, Terpentinöl, Fett «nd «in Hars in 
veraehiedancr Zmsnmensetrong. 
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helle Silber der Platte nicht afticirt. bildet dieselbe mit den dunkeln 
Theilen dossclbon ClilorsiUx r , dus sich in einer so starken Schicht 
ablagert, dass es die Säiuewirlcun^ liniimt. 

Di^rcli abwechselnde Minwiikuiij^ von verdünntem Ammoniak, 
der das Chlorsilber löst, und abermals aufgegossener Aetzllüssigkeit 
wird die Platte tief genug geätzt. Oft erweist sich dies Mittel 
unsicher und dann füllt er die nach der Ammoniakwirkung ent- 
standenen Vertiefuni^en mit Leinöl ;ius, lässt trocknen und vergoldet 
die erhaltenen Stellen des Hildes. Nach dem Entfernen des Leinöl- 
firnisses Avird (He Platte mit ehien Korne versehen und mit Sal- 
petersäure ^eiit/t. 

Sogleich nach dem Hekunntwerden der (ialvan»>l»lastik erutineten 
sich derselben viele Zweige der Kunst und Industrie und mit grossem 
Yortheile wird ■ sie seitdem im ausgedehntesten Maassstabe ange- 
wandt. Bereits im Laufe der Jahre 1840 und 1841 fand dieselbe 
behufs des Aetzens auf Daguen^otypen Anwendung. Die ersten in 
dieser Richtung gemachten Versuche verdanken wir unstreitig Grove, 
der zum galvanischen Aetzen der Platten verdünnte Chlorwasser- 
stoffsäiu'3, in welche die Platte voi dei- \ Ci hindung mit dem Pole 
der Batterien gebracht wurde, veivvandte. Der l%lectrical Society 
of London lagen in jener Zeit mehrere solcher Platten vor. Wenn 
ich mich erinnere , hat Smee mittelst der von ihm construirten 
• Batterie, solche Platten gleichfalls gefertigt, indem er dieselbe der 
ätzenden Kraft des Scheidewassers siibstituirte. 

Nach J. T. Taylor*) wurden solche Aetzungen von Daguerreo- 

typen sehr oft mit einem Paai' einer P>uns<Mrs( li<'n "oder GroveVchen 

Batterie ausgeführt, indem man die zu ätzende Plalte an der Anode 

und eine Platinplatte von gleicher Grösse an der Cathode befestigte. 

Sie wnrden in einem üolzrahmen befestigt, der zwei Einschnitte 

Yon einem viertel Zoll Entfernung hatten. Dieser Rahmen wurde 

in ein entsprechend grosses Gefass getaucht, welches mit 

Salzsäure 2 'Iii r ihn und 

DestüUrtm Waaser . . 1 Tkeü 

angefüllt war. 

Nachdem Alles bereit gemacht und in Onlnunj^ gebracht war, 
wurden die Leitungsdrähte eine halbe Minute lang mit einander 
Terbunden, darauf wurde die Platte aus der Säure genommen, gut 
mit destillirtem Wasser gewaschen und in euie Schule gelegt, die 
eine scliwache Lösung von Ammoniak oder unterschwefelsaurem 
Natron enthielt; hiernnch wurde der Ni dersehlag, der sich auf der 
Oberfläche befand, duidi sanl'ti's Keiben mit Hauniwolle entfernt. 
Sobald dies geschehen war, liess man abermals dcstillirtes Wasser 
darüber hinlaufen und trocknete dieselbe dann. Eine auf diese 
Weise gravirte Platte ist sehr schwach und erlaubt nur eine be- 
grenzte Zahl Ton Copieen, kann' aber durch den electrotypischen 
Prozess unendlich vide Mide TervielfSlUgt werden. 



*) Brit Journal of Photograpby 1863. 
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Die gewöhnlichen, vom Kupferstecher gefertigten Platten, wer- 
deu auf folgende Weise mittelst des galvanischen Stromes geätzt. 
Die Motallplatto, auf beiden Seiten mit Wachs oder Firniss über- 
zogen, erhält wie gewöhnlich die Zeichnung, welche mit dem Grab- 
stichel durch die Hand des Künstlers auf diesem Ueberzuge aus- 
gefühit wird. Diese Platte wird dauu iu eine Auflösung von 
schwefelsaurem Kupferoxyd gelegt und mit dem positiven Pol «iner* 
Batterie in Verbindung gebracht. Der Umlanf des galvanischen 
Stromes wird vervollständigt, indem man mit dem negativen Pol 
eine Platte von derselben Grösse, wie die, welche geätzt werden 
soll, in Verbindung bringt. Sogleicli tritt die Zersetzung ein, der 
SaueistoiV und die Seliwcfclsiiui c gelicn zu 'der Platte des positiven 
Puls über und lösen das Kupfer an dun IStellen aul", aul' denen die 
Striche gemacht worden sind. 

Natürlich lässt das Verfahren Modificationen zu; es mrd be* 
reits seit Ende der dreissiger Jahre angewandt. 

In das an glücklichen, photographisclien Entdeckungen so reiche 
Jahr Ks53 fallt auch die llntdeckung des Vei*fahrens von Baldus: 
Relief- Ein drücke vom Ph(il< iirnnmio rinf galvanischem Wege zu er- 
zeugen. Isine mit einem lichtcniptinillicln n Harze überzogene; Kuj)fer- 
platte wild ('X]»()iiirt und entwickelt. lU luifs der Aetzutig wird sie 
an den jjositiven Pol einer Grove'schen oder Bunsen'schen Batterie 
befestigt; am negativen Pole derselben Batterie wird eine andere 
Kupferplatte angebracht und beide kommen nun in eine concentrirte 
Kupfervitriollösung. Die Linien des Bildes d. h. diejenigen Theile 
die durch das Harz nicht beschützt werden, werden durch die Vol- 
tafselie Wirkung aufgelöst und das Kupfer wird auf der andern 
Platte niedergeschlagen. We?in die Pinien tief genug geätzt sind, 
wird die Wirkung der Batterie aufgehoben und man hat dann einen 
electrotypischen Eindruck in R^ef, der auf der Originalplatte 
niedergeschlagen ist. Es ist zu bemerken, dass die Voltai'sche Wir- 
kung schwach sein muss*). 

Hier kann man also buchstäblich sagen: «gezeichnet durch die 
Sonne und geätzt (hiicli die Klectricität.« 

l)i(^ Galvanoplastik kann aneli mit grossem Vortheil zum Aetzen 
von Kiij)iersteciiei ])latten gebraucht werden und hat man sie da- 
rum ii) neuester Zeit auch in anderen Bezieh ungeu z. B. im Pretsch'- 
schen Verfahren für die Photographie nutzbar zu machen gesucht. 
Wer sich über die Verwendungen der Galvanoplastik zum Aetzen 
und Plattenerzeugen genau zu untenichten wünscht, den verweise 
ich auf: 

Die galvanische Vergoldung und Versilberung. Leipzig, C. F. 

Amelang. 

Sniee. Elemente der Metallurgie. Leipzig. 
Jährliche Berichte über den Fortschritt der technischen Wissen- 
schaften von Dr. L. E Isner, 



*) Brit Journ. of Photogntphy. 1863. 
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Dingler's polytechnisches JoumaL 
Polytechnisches Centralblatt. 
Wieck 's Gowerl)ozeitiing. 

Die Anwendung des Electromagnetismus von Dr. J. Dub. Mit 
320 Holzschnitten. Verlag: Jul. Springer. Berlin. 

Negre der eben&Us heliographische 'ßtahldnicke auf der in- 
' ternationalen Ausstellung hatte, ist in die Fasstapfen Niepce*8 und 
Flzean's eingetreten; er arbeitet nach verschiedenen Verfahren und 
gebraucht theils Asphalt, theils doppelchromsaures Kali und Gela- 
tine. Zur Belichtung gebraucht er ein Negativ; nach dem Expo- 
niren und Entwickeln des Bildes wird die Platte in einem galvaDischen 
Bade vergoldet und darauf geätzt. * 

Die k. k. Staatsdruckerei in Wien hat den Asphalt 
mit einem andern Lösungsmittel: mit dem Chloroform lichtemiSfind- 
licher zu machen gesucht. Sie verwendet diese Lösung, die im 
Verhältniss von 1 Th. Asphalt auf 20 Th. Chloroform bereitet ist, 
auf lithographischem Stein und bewirkt den Auftrag durch Ueber- 
giessen. Das Entwickeln geschieht mittelst Terpentinöl. 

Fast um die gleiche Zeit, in welche die praktische Ausführung 
dieses letztgenannten Prozesses iallt (ich spreche hier vom Jahre 1 853), 
ßlli auch das Erscheinen eines — oder richtiger gesagt — zweier 
neuen Prozesse: Die des Herrn Dr. Hallen r, damals in Berlin, 
jetzt in Bochum. Beide sind wenig erwähnt und angewandt und 
werden zu einen gelegentlichen Versuche empfohlen. 

Die folgenden Mittheilungen sind dem P.ritish Journal of Pboto- 
graphy nach den Taylor'schen Angaben entnommen: 

1) »Ein lithographischer Stein wird in f!;anz gewöhnlicher 
Weise, wie der für eine Kreidezeichnung erforderlich ist, gekörnt. 
Dann wird derselhe im Dunkelzimmer mehrere Male mit einer 
schwachen und möglichst neutralen Lösung von oxalsaurem Eisen- 
oxyd (Fe 2 O3, 3 C2 O3 = 188,0) gewaschen. Der präparirte Stein 
hält sich im Dunkeln aufbewahrt ziemlich lange. Wird derselbe 
direct in der Camera exponirt, so ist es besser, dass dies in der 
Zeit geschieht, während welcher dasselbe noch feucht ist; behufs des 
Exponirens unter einem Negativ muss^ er jedoch trocken sein. Nach 
stattgefundener Exposition wird das Objekt als schwach- braunes 
Bild sichtbar; indem man dasselbe mit einer Lösung Ton koUen- 
saurem Ammoniak behandelt, wird es Terstärkt und fizirt. Nach- 
dem hierauf der Stein mit einer schwachen Lösung Ton Oiuilsäure 
geätzt worden ist, kann er dem Drucker übergeben werden, der in 
gewöhnlicher Weise Abdrücke davon m nehmen im Stande ist.« 

2) »Der folgende photolithographische Prozess lialleur's scheint 
im ersten Augenblicke auf das Niepee- Verfahren basirt oder ihm 
analog zu sein; in Wirklichkeit ist es derselbe jedoch nur iu soweit, 
als der sensible Ueberzug in Betracht kommt Bei der Erwähnung 
desselben muss ich ihm die Gerecfatigkeit wieder&hren kssen, dass 
der Prozess in seiner Gesammtheit ein wirklich ausgezeichneter 
zu nennen ist. 
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Ein gekörnter Stein wird mit einer ätherischen Lösung Ton 
Af^phalt, Gummi guaigac oder einem andern lichtempfindlichen Harze 
überzogen und nachdem er dem Lichte unter einem Negativ ausge- 
setzt war, ganz und gar mit lithographischer Tinte überzogen. Da 
die Wirkung des Lichts den Firniss ungleichmässig zersetzt hat, so 
adMrirt dieedbe dem Steine in correspondirendem Grade. Die 
Oberfläche des Sieines wird jetzt mit einer Säure*) behandelt, welche, 
indem sie die durch die Tinte gebildete Seife zersetzt, sowohl auf 
den entblössten Theilen, als auch auf dem harzigen Firniss eine 
fettige Lage zuriicklässt. Wäscht man nun die Oberfläche mit 
Aether, Alkohol oder irgend einer Flüssigkeit, welche als Lösungs- 
mittel vorwandt werden kann, so wird der ganze Ueherzug entfernt 
und nur das Bild bleiht in Fottfarbe auf dem Steine. Es muss 
nun geätzt werden; nachdem dies auf gewöhnliche Art voUföhrt 
ist, können Abdrücke daTon genommen werden. Gerade dieser Pro- 
zess ist mehr Aufmerksamkeit werth, als er bis jetzt gefunden hat. 
Man ist im Stande alle Tonabstufungen durch denselben zu er- 
zeugen, es kann sogar wenig Zweifel darüber stattfinden, dass er 
in den Händen eines geschickten Oppratcnrs einer der werthvollsten 
pbotolithographischen Prozesse werden würde. Diese Meinung habe 
ich mii- durch praktische Versuche, die ich vor Jahren und jetzt 
machte, ausgebildet.« 

In dieselbe Zeit fallen auch die ersten Mittheflnngen Mr. Mao- 
pberson^s, der durch seine vielen Arbeiten, zuletzt durch seine yor- 
züglich ausgeführten römischen Photogramme sich einen Namen 
erworben hat. Er verwendet gleichfalls Asphalt, nach seiner letzten 
Verötlentlichung im Herbste 1862 in ätherischer Lösung und expo- 
nirt unter einem Negativ. Znin Entwickeln verwendet er Aether 
in einer Schale, in welche der Stein an zwei Riemen mit der Bild- 
seite eingetaucht wird um zu vermeiden, dass gelöste AHphalttheile 
auf dem Steine bleiben. 

Behufs Präparirung der lichtempfindlichen Lösung sagt er 
neuerdings: »Take a lump of bitumen of Judea (Jew's pitch), about 
the size of a walnut. and put it into a hottle, after having slightly 
brok(M» it up. Pure upon it some ether — say about half filling 
tlie l)ottle — and shakc the whole well up for several minutes. 
The ether will, of course, become colored by dissolving a portion 
of fhe bitumen: this is to be poored off into another bottle and is 
not of any senrice in photolithography , as it contains certaan resi- 
nous matters not sensitive to the action of Hght. A seoond portion 
of ether is now to be added, the bottle well shaken up, and the 
bitumen allowed to settle. It mus be r(^peatly shaken, and left at 
rest many times during the day, and on the foUowing one may be 
parred ofT for use. It is with the duk-coloured liquid thus pre- 
pared that the sensitive film is obtained.u Das muss ich als irr- 
ihümlidi bezeichnen. Femer sagt er: 



*) Siehe epiter bei MaolMi'e Yerfüra. 



252 



Photolithographie. 



»It will, of course, be perceivcd thnt tliere is one clrawback 
to thc resiills abtainable as abovc (lescrilx'd. The sul)jcct is iieces- 
sarily reseived, as re^nnl n^ht and Ivil bidcb; but this is a deiect 
tbat cau be met hy takiug negatives on purposes tlirougli the glass, 
instead of on the suriace* next to the object.« 

Das giebt nichts Gutes — und die Lösung der Aufgabe liegt 
so nahe! — 

In den lithographischen Privat - Etablissements Englands hat 
man bomts an^'oiVingen die Photographie für lithoiiraphisehe /werke 
einzul'ühreii. Edinburgh allein hat sechs sulclic Firmen aul"zuwei«en ; 
London und Glasgow gleichi'alls, Berhn und Wien ebenso, auch 
Kopenhagen. Ein Etablissement in Edinburgh, das des Herrn 
Gibbons, übt seit dem Jahre 1859 bereits das folgende Verfahre 
aus, weiches Andrew Mactear kürzlich mitgetheilt hat; es wird für 
abgestufte Tone angewandt*). 

1) Man körne einen lithographischen Stein mit feinem Sand 
oder fein goschlemmtem Schmirgel, vermeide JimIocIi bei der Opera- 
tion alle Sc hrrinimen; dann wird er gut gewaschen und zum Ge- 
brauch getrocknet. 

2) Sensible Lösung. 

Cüjmifirniss l^/t Unze. 

Mohes LeinSi ^f* „ 

Doppelchronuaur» Kali . . . 

Diese Ingredienzien werden mit einem Glasreiber fein gerieben 

und in eine Flasche gethau; dann wird hinzugefügt 

Braunschweiger Schwarz (Brunswick Hack)**) . . 1 Unze 

Mastix-Firniss V« « 

TtTptniin ^ 1 ^ 

Nach dem Zufügen wird die ganze Masse durch Schütteln gut 

gemischt. 

3) Mit obiger Lösung überziehe man den Stein sehr sorgialtig. 
indf'ni man ein ^v(^^i^z davon daran!' giessf und mittelst eines litho- 
gra])hisclun Ledcrrollcrs eben und glciclunässig auf der ganzen 
Oberfläche ausbreitet. Die Masse trocknet in ganz kurzer Zeit. 

4) Ein Glasncgatiy wird mit der Bildseite auf den Ueberzug 
des Steins gelegt und mittelst Papier, das mit Gummilösung be- 
strichen ist, rings um den Kand des Glases .im Steine r< stgeklebt, 
damit es sich liei der Exposition nicht verschiebe. Die Exposition 
dauert eine bis fünf Stunden, je nach der Stärke des Lichtes. 

;")) Nach der Exposition wird das Negativ losgelöst und man 
reibt mit einem Bällchen feiner Daum wölk;', das in Leinöl getaucht 
ist, über die Oberfläche des Steines. Der Ei folg dieser Manipula- 
tion besteht durin, die Theile des Firnisses, auf welche- das Licht 
nicht gewirkt hat, ganz vom Steine zu entfernen, die übrigen Stellen 
werden nur in dem Vertialtnisse Tom Steine abgenommen, in weldiem 



*) Siehe Brit. Journal of Photogni&y. * Yol. X. 
**) Brunswick blaok ist eine Löeung von Asphalt in Lavendelöl. 
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das Licht darauf gewirkt hat und man erhält auf diese Weise ein 
Bild in abgestuften Tönen.* 

6) Hierauf wird das Oel vom Steine abgewischt, um denselben 
zum Aetzen vorzubereiten. Das geschieht, wie folgt: 

Man füllt ein irdenes Gefass fast voll mit reinem Wasser und 
stellt dann einen Hydrometer hinein; derselbe wird 0^ anzeigen. 

Hierauf setzt man so lange Gummi arabicum- Lösung zu, bis er (}®, 
und danach Salpetersäure, bis er 7® anzeigt. Diese Stärke ist die 
beste zum Aetzen. 

Kijip andere Art des sensiblen Ueberzuges, dnrcli welche 
ebtnialis gute Bilder erzeugt werden, besteht aus folgender Zu- 
summeusetzuug : 

Btwintdiwfiffer Sk^wan . . 1 Utue 

Copnl-Firnisa 1*/* „ 

Mastix */• » 

Terpentin ' 2 

Diese Miscliung wirkt viel huigsamer und zeigt, dass der doppel- 
cbronisaure KaH die Wirkung sehr beschleunigt. 

7) Man macht nun rings um den Stein einen liand von Schuster- 
pech oder gewöhnlichem Pfeifenthon, der etwa einen Zoll Höhe hat; 
derselbe soU das Ablaufen der Aetzflussigkeit verhindern. Dann 

gicsst man die Aetzflussigkeit auf und lässt sie etwa fünfzehn 
Minuten lang verweilen. Hierauf wird mit Wasser abgewaschen; 
der Stein wird auf gewöhnlithe Weise mit Farbe ü]»erzogen und 
man knnn nun Abdrücke iiehinen. Eine besonders bei dieser Ope- 
ration VAX l)('obachten(h' \'o^^i(•]lt^nlassregel ist die, dass der Stein 
kalt sein niuss, ehe mau das Aetzen beginnt. 

In den bei weitem meisten Fällen drucken die Herren (Jil)l)ons 
2000 bis 3000 Copieen nach dem Ver£ahi*eu von jedem einzelnen 
Positiv und entspricht das ganz der geschäftlichen Vorschrift; viel- 
leicht würde es sogar möglich sein n(>ch mehr Abdrücke zu nehmen, 
wenn die Qualität des Steines von vorzüglicher Güte ist. Es ist 
selten, dass bei Arbeiten dieser Art Fehler vorkommen.« 

Hei einem nur oberflächlichen Vergleiche findet man eine 
Aehulichkeit (h r oben mitgetheilten Verfahren mit dem zweiten des 
Dr. llalleur. 

Obgleich in den vorliegendeu Zeilen keine streng geschiedene 
»Sonderung und Kiutheilung der eiu/eluen Verfahren nach den ver- 
wandten, lichtemplindliclien Stoffen stattlinden kann, so ist dieses zu 
tief in der Natur der Sache gegründet, als dass es auffallen könnte. 
Während die grössere Mehrzahl der vorgenannten Verfahren auf 
einem lichtempfindlichen Ueberzuge beruht, verdanken viele der fol- 
genden, bereits zn hoher Vollendnui,' gebrachten Prozesse ihren Ur- 
sprung dem Engläudcn' Mungo Ponton und Huh(n-t Hunt und 
sind in ihrer Mehrzahl auf die l)ekauute Eigenschaft des doppel- 
chionisaureu Kuli s gegründet, in Verliiuduiig mit organischen Sub- 
stanzen z. ü. mit Gelatine, (jummi arabicum, Aibumni, Honig etc. 
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mehr oder weniger lösliche Verbindungen einzugehen*). Die ersten 
Verwendungen dieser jetzt in so grosser Ausdehnung gebrauchten 
Substanz fallen zu Anfang der vierziger Jahre dieses Jabrhunderts; 
nach Einigen in das Jahr 1Ö39, nach Anderen in das Jahr IS44. 
J. T. Taylor Tenetzt die Erfindung Mr. Ponton's sogar in^B 
Jahr 1838. Einer der bedeutendsten unter den photoHthograpliischen 
Prozessen auf doppelchromsaurem Kali ist das zuerst yom Athe- 
naeum im Jahre 1853 mitgetheilte Verfahren Foz Talbot' s. 
Natürlicli hat jener grosse Mann in den zelni Jahren seines Be- 
stehens das Verfahren bedeutend verbessert, denn seine photo- 
graphischen Stahldrucke auf der internationalen Ausstellung des 
Jahres 1862 waren die leinsteu und schönsten, im Jalne 1858 
hat er einen zweiten Prozess veröfifentlicht. 

Mr^ J. T. Taylor, der mit Mr. Fox Talbot persönlich bekannt 
ist und seinen Prozess häufig ausführte, referirt darüber im British 
Journal**): 

»Eine Stahl-, Kupfer- oder Zinkplatte wird polirt, gereinigt 
und von aller Unsauberkeit durch Reiben mit einer Mischung von 
kaustischem Natron und fein geschlemmter Kreide befreit. Hierauf 
wird sie mit einem reinen Tuche trocken gerieben und der Prozess 
wild wiederholt. 

Dann bereitet man eine Lösung von Gelatine im Verhältniss 
von einer ünze Gelatine auf zehn Unzen Wasser und fügt dazu 
eine Unze concentrirter Lösung Ton doppelchromsaurem Kali. Die 
Lösung wird schwach erwärmt und wie CoUodion über die Platte 
* gegossen; nach dem Trocknen der Platte über einer Spiritusflamme 
wird sie im Copirrahmen exponirt. Nach den Umständen dauert 
die Exposition von einer bis zu mehreren Minuten. Dann wird sie in's 
Dunkelzimmer gebracht und znm Aetzen vorbereitet. Bis zu diesem 
Punkte unterscheidet sich der Originalprozess vom Jahre 1852 in 
keinem wesentlichen Punkte von dem bis znm Jahre 1858 ver- 
besserten und publidrten; im ersten Prozesse wurde das Aetzen auf 
folgende Weise ausgeführt: 

Beim Entfernen ans dem Copirrahmen wird die Platte eine oder 
zwei Minuten lang in ein Gefass mit kaltem Wasser gebracht; das 
Wasser lost von den Theilen, die dem Lichte nicht exponirt waren, 
viel auf, während es die vom Lichte veränderten Theile unberührt 
(intactj lässt. Dann wird sie aus dem Wasserbehälter herausgenommen 
und in ein anderes Gefiiss gebracht, das Alkohol enthält, danach 
wird es an einem wannen Orte getrocknet. Die nächste Operation 
ist die des Aetzens, welches mit einer Lösung von Doppelplatin in 
der Starke von vier Theilen gesättigter Lösung auf einen Theil 
Wasser ausgeführt wird; jedooh muss der Operateur die Stärke der 



*) Die Eigenschaft des Unldtliclnrarclens bekommt der »Leim« gleiclifalls, 
irann er mit einem Uransalze gemischt dem Lichte exponirt wird. Niöpce. 
Compt. rend. de l'Acad. des Sc. 1668. 

*♦) Vol. X. No. 181 p. 8. 
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Aetzflüssigkeit den Umständen gemäss modificiren. Nachdem die • 
Platte auf den Tisch gelegt ist, wird eine kleine Quantität der 
Aetzflüssigkeit darauf gegossen und mittelst eines Kameelhaarpinsels 
auf der ganzen Oberfläche ausgebreitet. (Hier rauss erwähnt werden, 
dass Mr. Fox Talbot bei dem Prozesse von 1852, von dem ich hier 
spreche, Stahlplatten anwandte.) Da kein Gas entwickelt wird, so 
scheint die Aetzflüssigkeit zuerst nicht zu wirken, aber nach einer 
oder zwei Minuten sieht man das weisse Bild dnnkeln und bald dar- 
auf wird es in allen Theilen schwarz. Sobald man die Ueberzeugung 
gewonnen hat, dass die Aetzung in genügender Weise stattgefunden 
hat, wird die Flüssigkeit abgegossen; darauf wird die Platte mit 
Saugpapier getrocknet, dann wird sie mit Salzwasser und endlich 
mit gewüliMliehem Wasser gewaschen. Durch Auwendung eines 
nassen Schwammes wird endlich der Gelatinüberzug abgehoben und 
entfernt; das Aetzen ist beendet. 

Die im Jahre 1858 eingeführte Verbesserung war folgender 
Art: Anstatt die Platte zu waschen, wenn sie aus dem Copirrahmen 
genommen wurde, wurde sie jetzt für einen Aquatintagrund vorbe» 
reitet und zwar dadurch, dass sie mit höchst fein gekörntem Copal- 
gummi oder mit einem andern Harze fein bestreut wurde, darauf 
wurde sie einer genügenden Hitze über einer Spirituslampe ausge- 
setzt, um das Harz zu schmelzen. Hierbei braucht man durchaus 
keine Sorge zu tragen, dass das feine, zarte Bild beschädigt wird. 
Man lässt dann &e Platte abkühlen; hiemach kann sie geätzt 
werden.« 

Von den Kupferstechern wird das Aquatintakorn abweichend 
von dieser Vorschrift bereitet*). Zum Erzeugen des Korns ver- 
wenden sie eine fein gepulverte Masse von Copal oder eine Mischung 
von Colophonium und Mastix. Mit einem dieser Pulversorten wird 
die Platte fein und gleichmässig bedeckt, dann wird sie über Kohlen- 
feuer vorsichtig erwärmt, bis das Harz schmilzt ohne anzubrenuen. 
Das zeigt sich sehr leicht an der ErscheinuDg, dass die weisse 
Farbe der gepulverten Harztheile verschwindet und die rotbe Farbe 
des Kupfers durchscheint. Jetzt legt man sie zum schnellen Er- 
kalten auf eine Steinplatte. Beim Schmelzen zieht sich das Harz 
zu Körnchen zusammen, zwischen dem das Kupfer bloss gelegt 
wird. Das zu gleicher Zeit festhaftende Korn ist desto gröber, je 
mehr Harz auf der Platte lag und je anhaltender die Hitze beim 
Ausschmelzen war. 

Feine Aquatintaplatten liefern nur 200, grobe 400 Abdrücke. — 

»Mr. Foz 'Talbot*s Instructionen für das Aetzen sind so klar, 
dass man kaum fehlen kann, sondern ein genügendes Resultat er- 
langen muss. Es werden drei Flaschen zubereitet: 

No. 1 ist gefüllt mit einer gesättigten Lösung von Eisen- 
chlohd**) in Wasser; 

*) Naeh Fkt>fe88or Karmarsch. 

**) Eine specielle Bereitung de8 Eisenchlorids zum Aetzen von Kupfer 
ist die folgende: Mm löst in dünne Streifen zersclmittenes Eisenblech bei ge- 



Digitized by Google 



256 



Photolithographie. 



No. 2 enthält sechs Theile No. 1 and einen Theil Wasser; und 

No. 3 enthält gleiche Theile Ton No. 1 und Wasser. 

Beim Beginn der Aetzung wird eine kleine Quantität der Lö- 
sung No. 2 auf die Platte gegossen und mit Hülfe eines Kanieel- 
haarpinsels darauf ansgebroitet. Diese Flüssigkeit diirclidringt die 
Gelatine an allen Stellen, auf welclie das Licht nicht gewirkt hat, 
und wird von allen den Tlieilen zurückgestossen. auf welche eine Wir- 
kung des Lichtes stattgefunden hat. Üngelähr nach dem Verlaufe 
einer Minute beginnt die Wirkung des Aetzens bei den am schwächsten 
belichteten Theilen und breitet sich nun schnell über die ganze 
Oberfläche aus. Wirkt die Aetzung zu schnell, so bringt man etwas 
von der Lösung No. 1 auf die Platte; die Wirkung wird hierdurch 
beträchtlich verzögert. Wirkt sie im Gegentheile zu langsam, so 
bewirkt man durch das Aufl)i-ingen einer geringen Menge der Lö- 
sung No. 3 eine schneller erfolgende Aetzung. Einige wenige Ver- 
suche in dieser Riciitung lehren die genaue Stärke des anzuwen- 
wendenden Aetzmittels sehr schnell kennen. 

Vor einiger Zeit (dies sind die Worte Mr. J. T. Taylor's) als 
die gegenwärtige Mittheilung bereits angefangen war, war Mr. Fox 
Talbot so gütig mir einige seiner höchst vollendeten Erzeugnisse in 
der photoglyphischen Gravirkunst zu zeigen. Ganz besonders war 
ich dadurch überrascht, dass diese Kunst mit so grossem Erfolge 
für die Productionen von Portraits verwendet werden konnte; nament- 
lich wurde dies auf das evidenteste durcli ein Portrait Sir David 
Brewster's, das Talbot kürzlich ausgeführt hatte, bewiesen. Das 
erzeugte Korn war so fdn und die einzelnen hervorgebrachten De- 
tails waren so zart, dass sie nur mit Hülfe eines Vergrösserungs- 
glases sichtbar wurden. Dazu war es noch eins der ersten von 
Mr. Fox Tal bot erzeugten Photoglyplien; in einein architektonischen 
Gegenstande wird diese Qualität gerade nicht so hoch geschätzt, als 
in einem Visitenkartenphotogramme. Grosses Gewicht legt Mr. 
Fox Talbot insoweit auf die grössere Vergängli(;likeit und üeber- 
legenheit seines letzten Prozesses aus dem Jahre 185ö über den 



wöhnhcber Temperatur in massig starker Salzsäui'e auf. Zu der ethaUeneu 
dunkel grüntich braunen Flüssigkeit aetrt man eine Anflöeung von chlorsaurem 
Ifftli in kochemh'in Wasser so lange, bis die Farl»e der Flüssigkeit der von Hier 
gleich geworden ist und der Aetzammoniak einen braunrolheu ^'iederscblag giebt 
Hat man beim Auflösen des Eisens nicht ein^ kdnen Uebersohuss an Suasäue 
genommen, so wird die Flüssigkeit beim Zusatse des Chlorsäuren Kali's eine 
'Draunrothe , breiartige Man setzt dann concentrirte Salzsäure zu urnl 

erwärmt niithigenfalls Ijis Alles klar aufgelöst ist FiS ist gut, die ganze Opera- 
tion im Freien oder unter eineni gut ziehenden Schornstein vorzunehmen, weil 
sieli beim Zusatz (b's chlorsauren Kali's sehr schiidliche Gase entwickeln Nach 
Beendigung der Operation und nachdem dieselbe mit Wasser oder Salz-saure 
bis znr gehörigen Darchsichtigkeit verdünnt ist, eeigft dieselbe keinen merk- 
lichen Geruch und es entwickelt sich auch beim Aetztm kein Gas. 

Sogar nach längerm Gebrauche und wenn sie bereits mit Kupfer verun- 
reinigt ist, kann sie immer wieder brauchbar gemacht werden. Der anzuwen- 
dende Fimiss, der auf die Kupferplatte getrugen w^en muss, soll gewöhn- 
Uoher, guter Aetsgnind sein. (Polyt. Joum. 1857.) 
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trüber veröffentlichten, insoweit dies die Nothwendii^keit des 
Waschen^ der Platte betrifft, weil dadurch die Gelalir , die Details 
des Bildes zu beschädigen, umgangen wird. Bei einer Gelegenheit 
als ich besGbäftigt war, auf einer gehärteten Stahlplatte mittelst der 
Prozesse Yon 1862 eine Grrayimng zu fertigen, wurde ich gewahr, 
dass ich kein Doppelchlorplatin hatte (wie ich bereits bemerkte, ist 
dies die Aetzflüssigkeit für diesen Prozess) und ich musste mir nach 
dem bekannton Sprichworte. wNoth ist die Mutter der Erfindung« 
(Necessity is thc mother of invention) helfen. Nachdem ich bereits 
viele Säuren und Salze durchv< isucht hatte, gelangte ich endlich 
durch Anwendung einer Autiosung von Kupfervitriol (sulphate of 
copper) in Essigsäure einen sehr schönen Stahlstich. Dnrch seine 
letzte En^eckung jedoch hat Mr. Foz Talbot den Gipfelpunkt 
photographischer Gravirknnst erreicht, denn eine beträchtliche Quan- 
tität Chloreisenlösung kann man sich für wenige Pence verschaffen 
und, ist eine solche nicht gleich fertig zu erhalten, so kann sie sich 
jeder Operateur, der nur die allergewöhnUchsten Kenntnisse der 
Chemie besitzt, leicht selbst bereiten.« 

Wie gross die Verdienste Mr. Poitevin's um den photolitho- 
graphischen Druck und die Production der Kohlebilder sind, beweist 
am besten sein ihm unter 27. Augast 1855 für England ange- 
stelltes Patent, das ihm leider durch die Versäumniss seines Agenten 
verloren ging. In allerneuester Zeit hat er sich bitter beklagt, dass 
seine Verdienste, vom Standpunkte des Geldbeutels aus betrachtet, 
nicht auch die richtige Würdigung gefunden haben. Seinem Patente, 
das er unter genanntem Datum nahm, entnehmen wir folgende 
Stellen, die seine V'ercüenste in grossai-tigem Lichte erscheinen 
lassen. Es heisst darin: 

»Um auf photographische Art mittelst Fettliarbe auf Papier zu 
drucken, wird ein lithographischer Stein, Metall oder Holz, das die 
beabsichtigte Zeichnung empfangen soll, mit einem doppelten Ueber- 
zuge versehen, welcher zusammengesetzt ist aus einer concenti'irten 
Lösung von Albumin, Fibrin, Gelatine, Gummi arrabicum oder anderen 
gleichai tigen (TCgenständen einerseits und andrerseits aus einer Lösung 
eines chrom- oder doppelchromsauren Salzes mit einer indifferenten, 
alkalischen, erdigen oder metallischen Hase — ausgenommen sind 
hiervon diejenigen, in welchen die metallische Base den organischen 
Gegenstand der ersten Lösung uiederschlägt. Nach dem vollstän- 
digen Trocknen des Ueberzugs kann der Eindruck durch Gontact 
erzeugt werden; soll das in der Camera geschehen, so braucht die 
Oberfläche nicht ganz ausgetrocknet zu sein; die sensitive Ober- 
fläche wird nun dem Lichte an den Stellen ausgesetzt, wo sie das 
Bild empfangen soll, am besten den directen Sonnenstrahlen. Hier- 
auf wird Uebertragsfarbe entweder durch einen baumwollenen Tam- 
pon oder durch die Walze auf die trockne Oberfläche, die stellen- 
weise durdi die Wirkung des Lichtes verändert ist, aufgetragen. 
Bann wird das Ganze gewaschen; die Farbe wird nur auf den 
vom Lichte modifidrten Theilen festgehalten werden. Ist die Ma- 

* 17 
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trizL* ein Negativ, 80 erhalt man einen positiven Abdruck und um- 
gekehrt.« 

Augenblicklich arbeitet Mr. Poitevin unter Patentschutz, und 
theilt seine Art und Weise der Bildfertigung bedingungsweise mit. 
Obwohl äogardie Richtigkeit der Angabe seiner frühereu Vorschriften 

bezweifelt ist, so mögen dennoch hier zwei seiner veröffentlichten 
Fornu'hi eine Stelle finden. Die hier gemachten Mittheilungen über 
beide \ erfahren machte Corey im Jalue löö7 der rhutographic 
Society of Scotland. 

»Ein Stein wird mit Albiuuin, Gelatine oder Gummi, dem ein 
Salz der Chromsäure zugesetzt ist, überzogen. Er wird darauf dem 
Lichte ezponirt und mittelst eines Tampons mit Uebertragsfarbe 
eingerieben, so dass er einen gleichmässigen Ueberzug erhält; hier- 
nach wird er in's Wasser getaucht. Auf den vom Lichte nicht 
afficirten Theilen löst sich die Uebertragsfarbe los. während sie auf 
denjenigen Theilen auf welche das Licht gewirkt hat, im Verhält- 
niss der Lichtwirkung halten bleibt. Zum Entfernen des Fettlarbeu- 
Üeberschusses muss man einen Schwamm anwenden, debseii rich- 
tiges Handhaben zugleich mit der des Tampons oder der Lederwelle 
der Copie Gleichmässigkeit sichern. Copieen. die auf die vorhin be- 
schriebene Art erzeugt sind, waren vor der Versammlung der fran- 
zösischen photographischen Gesellschaft ausgesteUt, ebenso Steine, 
von denen meliere Abdrücke genommen waren und bei denen die 
Ualbtöne durchaus nicht sehr gelitten hatten.« 

Die zweite Art ist: 

»Der Stein wird njit einer Lösung von Albumin und doppel- 
chromsaurem Kali überzogen. Daun wird er unter einem Negativ 
ezponirt, wodurch den durch das Licht affidrten Stellen eine das 
Wasser abstossende Wirkung mitgeteilt wird. Durch diese verän- 
derte Eigenschaft des Albumins kann der Stein sehr leicht mit 
lithographischer Tinte überzogen werden, welche an den vom Lichte 
nicht veränderten Stellen nicht angenommen werden wh'd. Hier- 
über lässt niiui eine andere Kolle gehen, die mit einer andern Tinte 
bedeckt ist, durch deren Anwendung die Seiienbildung langsam ein- 
tritt und welche den vom Lichte alticirten Theilen sehr fest anliäugt; 
dadurch wii'd das Bild in zwei Theile geschieden, wodui'ch die Be- 
dingungen des lithographischen Druckes hergesteüt sind.« 

Diese Vorschriften lesen sich ganz glatt, allein die Ausföhmng 
ist andrer Natur. Anfang oder Mitte April d. J. sind Andeutungen 
über die Fertigung der Poitevin'schen Kohlebilder veröffentlicht 
werden, allerdings mit der Bemerkung, dass die Angaben nicht 
ganz richtig seien; allein abgesehen von der Zusammensetzung der 
lichtempfindlichen Salzniischung beruht sclion das angegebene L'eber- 
ziehen auf nur sehr schwierig auszuführenden Operationen. Lemer- 
cier und Lerebours in Paris arbeiten nach dem jetzigen un- 
bekannten Prozesse Poitevin*s. 

Der photolithographische Prozess der Herren Rousseau-Mas- 
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son wurde zuerst im Jahre 1856 veri^ffeutlicht und bestand zu 
jener Zeit aus folgeDden drei verschiedenen Anwendungen: 

1) Auf Papier. 

Das Papier mit einer Bfischung von 15 Theilen Gummi arabi- 
cum in 100 Theilen kaltem Wasser, oder 1 Gewichtstheil fiirblosem Leim 
in zehn Gewichtstheilen wannen Wassers überzogen. Nach erfolgtem 
Trocknen dos Pap! eres wird dasselbe lichtempfindlich gemacht. Die 

lichtempfiiidlicht' Lösung besteht aus 

2 Vol. concentr. wässenger Lösung von do^ekhromaaurem Ammoniak und 
1 Vd. GtmmUösung. 

Dieser Mischung setzt man auf je 10 bis 15 Gramme 5 — 6 Tropfen 
einer Lösung von einem Theil Milchzucker in 10 Theilen Wasser zu. 
Das Ueberziehen des Papieres mit der sensiblen Lösung muss zwei 

Mal vorgenommen werden. 

Die Exposition findet unter einem Negativ statt; das Bild er- 
scheint rothbrauu. Entwickelt wird's wie ein ('hrombild in Wasser. 
Das Fixiren geschieht mit 2 liramm Gallussäure, 2 Gramm Pyro- 
gallussäure aui' 100 Wasser; der Lösung setzt man 5 Gramm Eis- 
essig zu. 

Ein schwarzes Bild erhält man durch neutrale wässerige sal- 
petersaure Kupferoxydlösung im Verhältniss von 1 : 100. Die Vor^ 
schnft enthält noch Salzlösungen für verschiedene Farben, die jedoch 
wegen des geringen Nutzens, den sie bieten, nicht mit angeführt 
werden. 

Photo litho grap h ie. 

Das Erzeugen des Bildes, sowie die ^Entwicklung desselben ist 
ganz wie beim Papier, aber man verwendet 5 — 6 Th. Leim auf 
100 Th. Wasser (2 Vol. doppelchromsaurer Ammoniaklösung auf 
1 Vol. Leimlösung.j Das Fixiren geschieht jedoch mit einer nur 
im geringeren Grade mit Essigsäure angesäuerten Lösung, damit 
keine Kohlensäure entwickelt wird. Na<ä einem sorgiältigen Ab- 
waschen bringt man während zwei bis drei Minuten eine filtrirte 
Seifenlösung auf den Stein, wodurch dieselbe durch die im Bilde 
fixirten Säuren zersetzt wird. Die fiei gewordenen Fettsäuren blei- 
ben auf den Strichen des Bildes zurück. Das Aufgiessen einer 
Lösung von essigsaurem Blei oder salpetersiiurem Kupferoxyd ver- 
stärkt das Relief, wonach man wieder mit Seifeniösung abwäscht, 
bis die auf den weissen Stellen abgelagerte organische Substanz 
entfernt ist. Das Bild besteht aus einem fettigen Relief und man 
kann Yom Steine nach dem Trocknen wie gewöhnlich drucken. 

Lichtbilder auf Stahl. 

Auch hier wird das angegebene Verfahren angewandt ; sensi- 
bilirt wie man oben angegeben, giesst die Gallussäurelösung darauf, 
wäscht ab, trocknet und giebt der Platte einen Wachsrand. Dann 
giesst man eine hinreichend verdünnte schwach angesäuerte Lösung 
Ton salpetersaurem Kupferoxyd darauf. Schon nach einigen Augen- 
blicken bedeckt sich die Zeichnung mit einer sehr gleichförmigen 

17* 
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Kupferschiciit , während der übrige Theil der Platte frei bleibt. 
Sobald die Schicht die gehörige Dicke erlangt hat, wäscht und 
entblösst man die Platte. Das Bild ist vertieft auf dem Stahl 
copirt*). 

Auf die Anwendung des Veriahiens durch Wii'kung einer Pyro- 

gallussäiirelösiin^ auf eine belichtete T/Jsung von doppelchromsaurera 
Kali und Leim hat Fontaine eine Art photographischer Gravüre 
gegründet, die kurz in Folgendem enthalten ist. 

Eine hochpolüte Kupferplatte wird mit der erwähnten, sen- 
sibeln Ghrommiachung überzogen und eiq[K>nirt. Nach einem Ab- 
waschen wii'd das zum Vorsdiein gekommene Bfld mit einer Pyro- 
gallussäurelösung behandelt. Dies geschieht aus dem Grunde, um 
ein Relief zu erhalten. Nach dem Trocknen wird auf das Platten- 
bild eine Lösung von Guttapercha in Chloroform gegossen, dann 
wird diese Decke mittelst einer erwiirmten (Juttaperchaplatte zu- 
nächst zusammengepret^st und dann mit dem Abkhitsch des Reliefs 
von der Platte wieder getrennt. Die Tafel dient alsdann als 
Matrize, wird mit Graphit leitend gemacht und mit Hülfe der 
Galvanoplastik erzeugt man eine vertiefte Platte. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass eine Joddampfen aus- 
gesetzt gewesene Metallplatte auf den belichteten Theilen Queck- 
silber niederschlügt, und dann eine jodirte Silberplatte, die durch 
Exposition an das I.icht einen Bildeindruck empfangen hat, auf 
galvanischem Wege mit Kupfer überzogen wird, das Kupfer sich 
nur an den vom Lichte afficirten Theilen ablagert. Auf diese 
Grundsätze gestützt, haben die Herren Salmon et Garnier einen 
oder vielmehr mehere photographische Prozesse gegründet, die alle 
Beachtung verdienen. Die Herren arbeiten unter Patent. Fol- 
gendes sind die Mittheilungen Mr. J. T. Taylor's**). 

»Eine Messingplatte wird polirt, gereinigt und in einem Da- 
guerreotypkasten Joddämpfen ausgesetzt. Hierauf wird die Platte 
unter einem Negativ exponirt. Beim Ausführen der folgenden Be- 
handlungs weise wird sich's sogleich zeigen, dass das Licht die Ober- 
fläche verändert hat — : reibt man mit einem Baumwollbäuschchen, 
das Quecksilberkügelchen enthält, über die Oberfläche des Bildes, 
so wird das Quecksilber an allen den vom Lichte afficirten Theilen 
haften bleiben, und auf der Platte erscheint ein Bild, dessen Weissen 
aus metallischem Quecksilber bestehen. Fährt man nun mit einer 
lithographischen Walze, die mit Uebertragsschwärze eingerieben ist, 
über die Fläche, so wird mnn finden, dass die Farbe nur an den 
Theilen des Bildes adhariit, welche nicht aus Quecksilber bestehen, 
oder mit anderen Woiten an den Scliwiirzen des Bildes. Dies ist 
in aUgcmeinen Umrissen der Prozess, von dem es gar mancherlei 
Anwendungen giebt. 



•) Br. Joum. Vol. X. 

**} Nach Dingler*a Jouroal and Polyteohn. Oentralblait 1&57; der Artikel 
»Photolithegraphie« nach Br. J. X. 
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Wenn man z. H. eine ^jravirte Platte erzeugen will, so ist es 
nur nöthig, tl.i s man anstatt eines neg;itiven Bildes ein positives 
verwendet, mit Hülfe eines gepulverten IJarzes ein Aquatiutakoru 
erzeugt, mittelst einer Lösung you Salpetersäure ätst und die Farbe, 
welche jedoch dick genug sein mnss, um der SätirewirkuDg zu 
widerstehen, abwischt. Will man ein Relief erzeugen, welches in 
der Buclidruckerpresse abgedruckt wwden kann, so substituirt man 
für das Positiv ein Negativ (gerade wie im letzten Falle); dies ver- 
ursacht, dass die Farbe der Tiederwalze an den Schwärzen hängen 
bleibt, und diese beschützt sobald die Säure darauf zu wirken be- 
ginnt; dadurch wird eine eihabene Fläche hervorgebracht, die 
später zum Diucken angewandt werden kann. Wenn es erforder- 
lich ist, obgleich dies selten der Fall wird, wenn man eine geeig- 
nete Farbe verwendet — so kann die zu erzielende Oberflädie, 
sobald dieselbe nur ein wenig erhaben geworden ist — auf folgende 
Art vergoldet werdent man reinigt die Oberfläche der Platte von 
der Farbe, schwärzt sie nach der Art der Kupferstecher wieder 
ein und taucht sie einige Secunden lang in eine electrische Ver- 
goldungslösung: diese lässt einen Fcberzug von Gold auf der er- 
haltenen Ubertläche. da die geätzten Theile von der Fettfarbe be- 
schützt werden. Kacli dem abermaligen Entfernen der Farbe, kann 
das Aetzen bis zu genügender Tiefe fortgesetzt werden. Auf diese 
Weise also erfüllt dieser nützliche Prozess die Bedingungen drei 
verschiedener Arten des Drurkos: des lithographiscben Druckes, des 
Kupferdruckes und des Buchdruckes. Dem mit der Praxis ver- 
trauten Feser werden viele Details und Modificationen, so^vie auch 
andere Ausführungen dieses geistreichen Prozesses sogleich klar 
werden, sobald er nur das allgemeine Princip klar und deutlich 
begriffen hat.it 

Die genialste und geistreichste Anwendung dieses in der That 
bedeutenden Prozesses hat man im grossartigsten Maässstabe und 

in vielfachen Modificationen in der Oidnance Survey Office in 
Washington gemacht. Man gebraucht jedoch dort, so viel mir 

darüber bekannt geworden ist. keine Alessing-, sondern Kupfer- 
platten, selbst zum Frzeugen sehr grosser Karten. Für unmög- 
lich halte ich es durchaus nicht mit Berücksichtigung, namentlich 
der Prinzipe des anastatischen Druckes, den Prozess sogar für Litho- 
graphie dienstlieh zu machen. 

Hier haben wir noch einen strebsamen, höchst bedeutenden 
Mann zu erwähnen, einen frühem Beamten der k. k. Staatsdruckerei 
in Wien, Paul Pretsch, der seit längerer Zeit in England lebte. 
Seinen vielfachen Bemühungen und Studien ist es gelungen, seinen 
Prozess für den Kupfer- und Buchdruck erspriesslich zu machen. 
Vor Jahren stand er an der Spitze einer englischen Actiengesell- 
schaft, die seine Errungenschaften industiiell aiisl)euten wollte; die 
Verhältnisse lösten aber die Compagnie und damit das Unternehmen 
auf. Im gegenwärtigen Augenblicke ist der Herr abermals dabei, 
sein Unternehmen in ähnlicher Weise nutzbar und dienstlich zu 
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machen: wünschen wir ihm alles Glück! Sein Verfahren hat er im 
Laufe der Zeit hedeutend vervollkommnet und er hat auf der inter- 
nationalen Ausstellung viel Ruhm geerntet. 

Mr. J. T. Taylor thdlt folgendes darttber mit:'^ 

»Eine Glasplatte wird mit einer ziemlich starken Lösung von 
Gelatin-Gummi und doppelchromsaurem Kali überzogen. Mr. Pretsch 
pflegt hierzu einiges Jodsilber zu setzen, jedoch habe ich auch ohne 
dasselbe prncbt\ol]e Resultate gesehen, und schliesse daraus, das» 
der Zusatz von keiner lebenskräftigen Bedeutung ist. Nach dem 
Trocknen wird die Platte im Copirrabnu^n dem Lichte ausgesetzt; 
darauf wird sie in Wasser getaucht und man wird finden, dass alle 
vom Lichte nicht getroffenen Tbeile bedeutend aufschwellen wer- 
den, während die vom Lichte nicht aificirten Theile durchaus in 
dieser Hinsicht keine Veiünderung erleiden. Es befindet sich jetzt 
ein Retiefhild auf dem Glase. Von dieser ungleichen Oberfläche 
wird nun mittelst Guttapercha, Pariser I*flftster oder durch ein 
anderes Mittel ein Abdruck genommen und nachdem man denselben 
dnrth Graphit leitend gemacht hat. wird ein electrotypischer Ab- 
druck davon genommen. Der Letztere ist geeignet wie eine Kupfer- 
druckplatte abgedruckt zu werden, kann jedoch nur dadurch für 
Oberflächen- oder Buchdruck zubereitet werden, dass man von der 
Kupferdruckplatte einen Abklatsch nimmt**). Einige der PretscV- 
sehen Platten für den Buchdruck, die er erst kürzlich producirt, 
und die von mir dem Königlichen Astronomen für Schottland gezeigt 
wurden, waren vollkommen tadellos und Hessen in literarischer Be- 
ziehung Nichts weiter zu erMÜnschen übrig, als die Publication der 
Art und Weise, wie sie erzeugt waren.« 

Bereits im December des Jahres 1862 brachte die National- 
Zeitung und eine andere Zeitung Nachrichten über ein bis dahin 
unbekanntes photolithographisches Verfahren: über das Verfahren 
Burchard*s (gegenwärtig in der Nähe des Atelier*8 von Schwartz 
und Comp, in Berlin etablirt). Sein Verfahren kannte und kennt 
er heut zu Tage noch allein. Da sich jene Ankündigungen wieder- 
ho'en, so möge hier eine Mittheilung der Ausgsburger Allgemeinen 
Zeitung von HO. April 1863 aus Berlin um so mehr eine Stelle 
finden . als der Herr Correspondent den Photographen im grossen 
Ganzen einen bedeutenden Dienst geleistet hat. 

»Aus Paris sind neuerdings Kupferphotogiaphieen hier ange- 
langt und obwohl man ihnen eine gewisse Anerkennung nicht 
versagen kann, so stehen sie doch in jeder Weise den vorzüglichen 
Blättern nach, welche Burchard hier durch das von ihm er^indene 
Verfahren des Lichtsteindruckes herstellt. Es ist ihm näm- 
lich gelungen } die auf dem Stein erzeugte Photographie mittelst 



*) Br. Joum. Vol. X 
**) Das gewöhnliche .\hklatschen ffescliieht durch eine leichtflüssige Metall- 
leginmg, z. B. die von Rose, durch Abwälzen in Verbindung mit einer Ülei- 
platte oder doroh GalvraofklMtik. 
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einer eijifiachen Behandlung, deren wesentlicher Theil bis jetzt sein 
Geheimniss ist, so innig dem Steino zu vereinigen und sie so her- 
znricliten, dass von diosein in der gewöhnlichen Presse wir von jedem 
mit der Hand litliographirten Steine Ahdnieke geuKicht werden 
können. Die vorliegenden Stücke, bis jetzt sämmtlich noch nach 
Oiiginalien gemacht, die in Linien oder leichter Toschmanier ge- 
halten sind, zeichnen sich durch die unbedingteste Treue, die 
Schnelligkeit ihrer Herstellung und die geringen Kosten der letzteren 
aus, 80 dass die Erfindung für die Kunst und die Gewerbe von 
der weittragendsten Bedeutung ist. Die Drucke sind so vollendet, 
dass die r>lätter, welche l^urchhard nach Diirer'sehen Holz- 
schnitten gemacht hat. hnchstäblich den alten Originalien his zur 
Verwechslung gleich sind, und die herrliclien Zeichnungen Schinkel s, 
die er copirt hat. haben hier Wiederholungen gefunden, die durch 
kein anderes Verfahren erreicht werden konnten. Dieses Meisters 
ausgezeichnete Ansicht Ton Gastein ganz besonders ist dabei Burch- 
hard trefflich gelungen, was um so mehr Anerkennung verdient, 
als das Hlatt übrigens hei einer (irösse von 20 Vt zu 27 rheinl. 
ZoHiMi die zartesten Fehergänge, helle Lielitor und tiefe Schatten 
veioinigt. Ks ist in Se{)ia untertuscht, mit der Feder ausgeführt, und 
geliört zu dem Uesten was Schinkel im landschaftlichen Fach gezeichnet 
hat. In dem Burchard'schen Druck kostet es allerdings 5 Thlr. 
20 Gr., allein eine so ausgeführte Lithographie oder gar ein Kupfer- 
stich würden noch ungleich höher im Preise stehen. Ganz in die 
Augen springend ist aber die Billigkeit z. B. hei den grossen Planen 
zu dem hiesigen Rathhaus, die Schmidt in Wien und Strauch in 
Berlin gemeinschaftlich entworfen, und welche Burchard verviel- 
fältigt liat. Die Verkleinerung der Originalien, das Pausen, Litho- 
graphiren, Andrucken und Verbessern würde für jedes Blatt minde- 
stens einen Kostenaufwand von etwa 200 Thirn. erfordert Ihahen. 
Burchard lieferte den druckfertigen Stein für 25 Thlr. Und zwar 
ist dieses immer noch ein Preis, der für die Folge erheblich er- 
niedrigt werden muss, da in der kurzen Zeit von kaum 24 Stun- 
den (heisst wohl richtiger einer Stunde) diese Arbeit vollständig 
hergestellt wird. Bei solchen Verhältnissen ist dieser Erfindung 
der weiteste Einfluss ermöglicht, und ich stehe nicht an. sie 
in ihrer cultur- und kunstgeschichtlichen Bedeutung derjenii^en 
Sennefelder's an die Seite zu stellen. Nach den weiteren Ver- 
suchen, die der Erfinder gemacht hat, ist mit Sicherheit zu er- 
warten, dass dieses Verfahren audh auf Aufnahmen nach der Wirk- 
lichkeit und dem Leben baldigst Anwendung finden wird, so dass 
Kunstwerke, technische Gegenstände, Portraits und dgl. auf diese 
Weise die zuverlässigste VervielOiltigung finden werden. Burchard 
nennt sein Verfahren Photolithogrnphie. ein Wort, das neben dem 
schlechten Klanf^c nicht einmal die Sache genau bezeichnet, da der 
Werth der Erfindung nicht in dem Zeichnen, yoa'peiv, sondern im 
Drucken liegt, so dass es richtiger Photolithotypie hiesse. Der 
deutsche Ausdruck »Lichtsteindruck« ist aber allen diesen gekünstel- 
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ten Bezeichniinfi^en entschieden vorzuziehen, und es steht zu hoffen, 
das8 er allgemeine Annahme findet.« 

Hoffen wir auf baldige Veröflrentlichiiiig! 

Ein andrer vorzüglicher, gleichfalls in seinen Details unbe- 
kannter Prozess, ist der von Pouncy. Derselbe behauptet, toH- 
standige Halbschatten erlangen zu können, und will seinen Prozess 
auch veröffentlichen, es sollte nur vorher zugegeben werden, dass 
er wirklich Halbschatten erlangt hätte. Da diese seine Behauptung 
leider in der Versammlung der Photographie Society of London 
am 4. Novonibor 18*2 nicht zugegeben wurde, so müssen wir uns 
leider noch goduhlen. und können über dies Verfahren von Pouncy 
weiter Nichts sagen, als dass es sehr befriedigend in seinen Resul- 
taten ist. Vor kurzer Zeit ist das neue Verfahren patentirt* 

Die Grundlage der Prozesse Ton Sir Henry James und Mr. W. 
J. Osborne ist das A8ser*sche Verfahren; ebenfalls ein Uebertrags- 
prozess. Die ersten beiden liefern in geschickten Händen jedenfalls 
bessere Resultate, als das letztere, jedoch habe ich mich noch nicht 
überzeugen können, dass beide Verfahren besser sind, als das in 
meinem 1 landbuche der Photographie angegebene Verfahren. Dies 
leistet durchaus dnsselbe. 

Die ein/igen Verbesserungen, die mir im Laule der Zeit mög- 
lich geworden sind, bestehen in Anfeoditen des Papieres vor dem 
Sensibiliren, in einem do])pelten Ueberziehen und in Satiniren vor 
der Exposition. Die Verfahren der Herrn H. James und J. W. 
Osborne bitte ich in den plmt (»graphischen Monatsheften, in denen 
ich dieselben ausführlich behandelt habe, nachzulesen und mag hier 
nur noch da'< Asser'sche Verfahren, wie es von J. T. Taylor aus- 
führlich angegeben ist. iiocli eine Stelle finden. 

«Man giebt einem gleichnuissigen. ungeleimten, dünnen Papiere 
oder einen Kupferdruckpapiere mit Hülfe eines Schwammes oder 
eines andern Mittels auf jeder Seite einen gleichmässigen Ueberzug 
Yon Starke. Sobald derselbe trocken ist, lässt man es auf einer 
Lösung von doppelciiromsaurem Kali schwimmen, hcängt das Papier 
zum Trocknen auf und ezponirt es unter einem Negativ. Darauf 
wird es so lange in Wasser eingetaucht, bis das löslielie doppel- 
chromsaure Kali entfernt ist. Nach dem Ti()ekn<ni wird es auf 
eine Marmorplatte gelegt, die in solchem Grade erbitzt ist. <lass es 
sich fast bräunt. Der hohe Hitzegrad wird deshalb erzeugt, damit 
es die Tinte in der folgenden Operation besser annimmt. Dann 
legt man ein Stuck schwach angefeuchtetes Filtrirpapier auf eine 
Glasplatte, auf dieses kommt das imprägnirte Papier, welches vor- 
her durch Schwimmen auf Wasser schwach angefeuchtet ist, mit 
der Bildseite nach aufwärts. Dann nimmt man eine lithographische 
Lederwalze, die mit rebertragsfarbe, der eine kleine Quantität 
Leimfirniss zugesetzt ist. cingescinv-irzt und walzt dieselbe so lange 
schnell und voi-sichtig über das l;il(l. \n>> dasselbe vollkommen kräf- 
tig erscheint. Hierauf last man das Papier auf mit ein wenig Sal- 
petersäure angesäuertem Wasser Bchwimmen und überträgt das Bild 
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nun auf lithographisclien Stein, oder auf eine Zinkplatte, von welcher 
nach dem Aetzen in gewöhnlicher Weise Abdrilcke genommen werden 
können.« 

Es ist wohl leicht aus diesem Yorliandenen , nicht ganz nnbe- 
deutenden Material mit wenig Mühe neae Combinationen zu finden. 

In der Folge mehr! 

P 1 a t i n c h 1 o r i d. Die Bereitung desselben ist bereits unter 

»Chlorplatin« gelehrt. Seine hauptsächUchsten Verwendungen findet 

es zu billigen Färbehädern für Silbercopieen , besonders mit Zusatz 

von Chlornathum, und verwendet man meistens 

1 2Ti. dk'kflnssiges Chlorplatin mit 
3 „ Chlornatrium; jedes gelöst in 
300 „ deaHIUrtem Wantr. 

Pei der Zusammensetzung der Ghlorplatinbäder hat man dasselbe 
zu beachten, wie bei der Zusammensetzung der Goldbäder: man 
miiss nämlich ebenfalls unter Umiühren die Platinlösung in die Salz- 
lösung thun — nicht umgekehrt. 

Polirachat. Statt der Satioirmaschinen verwenden manche 
Photographen Achate in derselben Form, wie sie von den Buchbin- 
dern zum Pol i reu des Goldschnittes der Bücher gebraucht Averden. 

Das riiotogramm wird in diesem Falle auf eine polirte Stahl- 
platte gelegt und die Rückseite desselben mit dem Achat gerieben. 
Nach dem fertigen Polireu folgt erst die Operation des Wachsens 
oder Firnissens. 

Positivs. Schon die Bereitung des Pyroxylin weicht für 
positive und negative Collodifn von einander ab. 

Nach dem kurzen l'>x})onireii werden die positiven Pikier her- 
vorgeruj'en und fixirt. Die Verstaikung fällt ganz weg. Dagegen 
kommt eine nachheiige Operation hinzu, die für die Negative nicht 
in Betracht kommt: das Färben. Es kommt hier darauf an, dem 
Plattenbiide einen angenehmen, meistens braunen Ton zu geben, und 
dieser wird durch darauf gegossenes Jod, das mit einem andern Salze 
versehen ist, en-oiclit. 

Gewöhnlich li;)t man für derartige »sehr vergängliche Bilder« 
schöne Namen, wie »perlnuitterartige Glaspositivs«; die Lösung 
selbst nennt man «AlabaHterfliissigkeit für perlmutterartige Giaspo- 
sitivs« und dergleichen Schönheiten mehr. 

Eine solche Lösung ist: 

1 Ort. Jod, 

2 „ Jodkalium, 
16 „ Alkohol. 

Oder: 

Man tröpfelt in eine concentrirte Lösung von Quecksilberchlorid 
in destillirtes Wasser Jodkaliumlösnng. Es entsteht ein Niederschlag, 
den man aber durch Zugeben von weiterer Jodkaliumlösung wieder 
auflöst und etwas Jod zufügt. Von dieser Lösung macht man dnf 
Verdünnung im Yerhältniss von 
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/ Th. der Lösung und 
W „ destiUirtes Wasser. 

Es mag hier für positive Rüder ein reeht gutes Verfahren, 
das sich namentlich in England und Amerika, wo noch mehr directe 
PositiTs gefertigt werden als in DentechUind , einer grossen Aus- 
übung erfreut, eine Stelle finden. Es ist das Verfahren von Hocldn*). 

Bereitung des Pyrozylins. 

Man mische: 

Snlprfrr.<;nure ron 1,435 ö*/» fl* ünM€ 

Beine Schwefelsäure des Mandela . . . 10 fl. „ 

Wasser iVa //. „ 

Oardätsi^ BaumtpcUe V* /V- » 

Die S<äuren werden zuerst in einer (Ilasflasche gemischt, dann 

wird das Wasser zugeschüttet, darauf wird die Mischung in eine 

Schale gebracht, nuf \)d^ F. erwärmt und die vorher anfgezupfte 

Baumwolle in kleinen Tlieilen eingetragen. Die Baumwolle bleibt 

in dem Säureg* misch während einer Zeit von 8 bis 10 Minuten, 

wii'd dann herausgenommen, genügend gewässert, damit alle Säure- 

spnren entfernt wwden und nnn anf einem reinen Tuche bei mässiger 

Wänoe getrocknet. 

Bereitung des Rohcollodions. 
Man löse in einer Mischung von 

Reinem Aether . . 10 fl. Drachmen 
Alkohol 827 . . 6 fl. „ 
^fraxffUn . , . tO (Tram«. 

J odirungslösung. 

JodcadmiuM . . . 24 Grams 
JodJcalinm . . » . 21 „ 
Bromcadmium ... 8 „ 
JReinar Äefher . . . 10 fl. Drachm 

An-ohoJ 827 . . . 6 fl. 
Keines Jod .... 7 Grains. 

Um jodirtes Collodion zu bereiten, setzt man von dieser Jo- 
dirung eine Drachme zu sieben Drachmen positivem RohcoUodion. 
Sowohl die Jodirungslösung, wie das jodirte CoUodion müssen im 
Dunkeln aufbewahrt werden, um die im lichte leichter eintretende 
Zersetzung, die durch das Freiwerden des Jod^s bewirkt wird, zu 
▼erhüten. 

Das büberbad soll bereitet werden aus 

Kr}f<:fnllisirtf'm Silbemiitrat . , . 10 Draclmen 

Destillirtem M' asser 20 fl. Unzen. 

Um das Bad mit Jodsilber zu sättigen, wird eine halbe T'nze 
jodii-tes Collodion zugesetzt. Man lässt das Bad einige Stunden im 
Lichte stehen, prüft mit Reagenzpapier und macht es durch Hinzu- 
fügen Ton Terdünntem Ammoniak möglichst neutral: im Falle das 
Bad zu sauer sein sollte. 



*) Siehe: Practiial llints on Photography: its Chomifstry anrl its Mani- 
pulatioD.s hy J. B. üockin. Loudon: PubliBhed by Hockin «fe Comp. 38. Doke 
Street. 1860. 
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HerTorrufungflagentien. 

1. 9 

! Eisenvitriol IM) Grains 
Destillirtes Wasser ... 8 Unten 
Salpetersaures Kali . . . 102 Gram» 
EUewig 2 Draehm«» 

2. 

/ Eisenvitriol 40 Groins 

\ Destillirtes Wasser ... 4 Unsen 

MXsekhervorrufer. ' Eisessig 20 Tropfen 

I Salpeter säm'^ 4 „ 

\ Amohol 7- Unze. 

Die erste Formel giebt dem positiven Bilde einen schönen 
warmen Ton, die zweite ein helliilanzendes, silberfarbiges Ansehen. 

Fixage. 

' Cwnhüiwm . . . 30 Grains 

Waaaer .... 0 Un»m. 

AlabftsterflüsBigkeit. 

Man mischt eine geringe Quantität JodkaliiimlÖBung mit wäsB- 
riger Quecksilberchloridlösung , versetzt die Lösung mit einer ge- 
ringen Quantität Salzsäure und setzt dem Ganzen so lange Walser 
zu, bis es eine helle Port^veil)l■nrhe hat. Ein kleiner Znsatz von 
Chlornatrium kann ebenlalls gemacht werden. Dann wird die Lö- 
sung auf das horizontal gestellte Bild «gegossen und so lange darauf 
gelassen, bis die richtige Farbe erschienen ist. 

Hierauf wird die Platte gummirt; nach dem Trocknen färbt 
man die Rückseite mit einem dunklen Fimiss, z. B. mit 

Caoutchouc . . . . • . 1 Drachme 
Mineral-NapJUa . . . 20 Unten 

Asphalt S „ 

Mittelst Wärme kann das Trocknen beschleunigt werden. 

Will man keinen solchen dunkeln F'irniss verwenden, so kann 
man das Positiv nach dem' Färben trocknen lassen; darauf wird es 
mit gewöhnlichem negativen Firniss überzogen und beim Einstellen 

in das Passe - Partout wird dunkler Sammt dahinter gelegt; durch 
das letztere Verfahren erlangt man wohl die geschmackvollsten 

Bilder, wenngleich '■ich dieselben ein weni^' theurer stellen. 

Ein anderes, eben so gutes Verfahren ist das folgende: 

Jodcadmium 9 Gran 

Jodttuinioiiuinn ^ » 

Bromammonium 4 „ 

Alkohol von circa 810 . . . 1 Unze 

Ein Theil der Jodirungsflüssigkeit wird drei Theilen positivem 

CoUodion hinzugefügt. 

Des öilberhad wird bereitet aus: 

UnkrystaUisirtem Silbernürat . 30 Grains 
Salpetersäure 1 Trog^em 

Alkohol 12 „ 

DesfUhrtem Wasser . . . . 1 Unze 

Das Bad wird mit Judsilber gesättigt, indem man eine Drachme 
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jodirten Collodions zwölf Unzra Sflberbad zusetzt; nachdem das 
Gan2(e dem Lichte ausgesetzt war, wird es filtrirt und ist nun zum 
Gebrauche fertig. 

Hervorrufer. 
1. 

Eisenvürki . . . 60 Graina 
Wiuser .... 4 Vnun 
Eisessig .... 2 Dradbniefi 



Alkohol 



2. 

. . . . 3 Unzen 

. . . . 1 Quart 

Bairyt . . . 3 Unzen 

. . . . 2 Drachme 

.... 1 



llAsencitriöl 
Wasser 
Salpetersaurer 
Alkohol 
Siüptteraäure 

Fizirungslösung. ' 

Ci/ankaJium JiO Oraim 

Silbern itrat 2 

Destillirtes Wasser . . . . 2 Unzen. 

Das Färben und Firnissen geschieht wie oben angegeben. 

Präparation des Albumiupapieres mit Chlor- 

gold. Nach lilancliere*) bereitet man einerseits eine reine Albu- 

minlösnng durch Schlagen von 

120 Crrannne Eiweiss (ein Ei wird gewöhnlich = '60 Cubiocentimeter gerechnet), 

anderseits löst man 

Chlorammonium 6' Gram in 

Destülirtes Wasser . ... 15 „ 

In die letztere Lösung bringt man, während dieselbe umgerührt 
wird, etwa 

V« Oramm Chlorgoiä; 
da sich nicht Alles auflöst, so bewirkt man die vollständige Auf- 
lösung durch tropfenweisen Zusatz von Ammoniak. Die ursprüng- 
lich goldfarbige Lösung wird dadurch entfärbt und die ungelösten 
Reste des Goldsalzes lösen sich. 

Um zu bewiiken. dass sich das geschlagene Albumin mit der 
Chlorsalzlösung gut mische, übersättigt man die letztere mit Am- 
moniak, mischt nun beide Lösungen und präpanrt photographische 
Papiere ganz in derselben Weise darauf, als wenn man dieselben 
mit gewöhnlichem dilorsalzhaltigen Albumin zu behandeln hatte. 

Preussisches Maass und Gewicht, stimmt überein 
. mit Zollvereinsgewicht. 

Pul V ergläse r. Eine besondere Form von Gläsern mit 
weiter Oeü'uung. 

Putzbrett dient zum Halten der Glasplatten beim Reinigen 
und Poliren. Man hat mehr oder weniger zusammengesetzte Con- 

*) Siehe »Monographie du Stereoacope.« 
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structionen, unter denen die einfachsten immer den Yorzng Ter- 
dienen. 

Putzgestell dient zum Halten der geputzten Platten; auch 
von diesem (ieräth giebt es die maunigiachsten Arten, die woiil als 
hinlänglich bekannt vorausgesetzt werden. 

Putzmittel für Glasscheiben. — Dem Photographen ist's 

bei diosor Operation besonders darum zu thun, eine von jeden 
Schmutzthcik'lieu und Fett rein polirte Fläche von höchstem (ikmze 
zu erlialteii, denn auf dieser allein ist er im Stande' ein gutes 
Collodionbild zu erzeugen, das fehlerfrei und tadellos ist. Es ist 
bekannt, dass Wasser allein die Glasplatten nicht zu reinigen im 
Stande ist. Wir können uns sehr leicht davon überzeugen, indem 
wir eine Glasplatte unter den Hahn einer Wasserleitungsröhre 
bringen und den Wasserstrahl darauf wirken lassen. Das Wasser 
iiiesst ab und lässt nur Tropfen auf der Fläche, die keine Reini- 
gung bewirken. Da aber vor der Politur eine Entferrmng des 
Fettes und Schmutzes stattfinden muss, so sind wir genöthigt, dies 
durch verdünnte Säuren oder Alkalien zu bewirken und darauf die 
etwa zurückgebliebenen Chemikalien mittelst Wasser möglichst voll- 
ständig zu entfernen. Zu diesem ersten Reinigen dienen besonders 
verdünnte Salpetersäure, yerdünnte Salzsäure oder eine verdünnte 
Lösung von kohlensaurem Kali. Nach dem hierauf folgenden Ab- 
spülen mit Wasser folgt ein Abtrocknen der Glasplatte mit einem 
leinenen Tuche. Darauf wird in den meisten Fällen ein Putzen 
der Platte mit altem KohcoUodion, dem etwas Aether (zum Lösen 
und Entfernen alter Fetttheile) zugesetzt ist, genügen. In diesem 
Falle muss die Reinigung mit einem reinen Leinen, zuletzt mit 
Seidenpapier geschehen. 

Eüie andere ebenfalls sehr gebräuchliche und empfehlens- 
werthe Methode des Reinigens und Putzens ist die, die mit Wasser 
abgespülte und abgetrocknete Platte mit einem Gemisch Toii 

Alliohol (4&>) . . , 9 Theüe und 

Ammoniak . . . . 1 Theil 

ZU bewirken. Das Poliren geschieht in diesem Falle mit Leder und 
Seide. Das Leder wiid zuerst gebraucht, schliesslich der weiche 
Seidenlappen. 

Die Richtigkeit der Politur erkennt man am leichtesten da- 
durch, dass man die Platte anhancht. Zeigen sich hierbei Flecken 

und Fehler, so muss die Platte weiter polirt werden, bis der Hauch 
ganz gleichmässig verschwindet und die Platte überhaupt keinerlei 
Fehler zeigt. 

Dann wird dieselbe mit dem Kameelhaarpinsei abgewischt und 
kann sol'ort gebraucht werden. 

Putzleder muss schönes weiches Leder sein. Zubereitet 
wird dasselbe, indem man dasselbe längere Zeit in Wasser legt, 
dann mit reinem Wasser wäscht, darauf ausgespannt trocknet und 
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endlich ganz weich reibt. Hienutch erat darf dasselbe zum Patzen 
oder zum Beinigen der ObjectiTgläser Terwandt werden. 

Pyrogallussäure. (Ce H4 04.) Die Pyrogallussäure ist 
das Product der trockueii Destillation der Galläpl'el. Gerbsäure 
oder der Gallussäure uud kann aus einer der drei genannten Sub- 
stanzen gewonnen werden. Sie verflüchtigt sich bei einer Tempe- 
ratur von 210—215^ und setzt sich im Retortenhalse oder iu der 
Verlängerung desselben in Schuppen ab, die leicht und weiss sind 
und alkalisch reagiren. 

Die specielle Darstellungsweise derselben ist nach Lieb ig 
folgende. 

Man trocknet und mischt 

1 Gewicidsiheü Gallussäure mit 

2 „ grobpulverigem Bimstein 

Dieses Gemisch setzt man bei einer Temperatur von 210— 2 15® 
einem Strome von Kohlensäure aus. 

Zu dem Ende bringt man das Gallussäuregemisch in eine Re- 
torte und setzt diese in ein Sandbad. In die Retorte wird eine 
starke Glasrülii e eingosotzt; diese Röhre muss auch mit dem Appa* 
rate . in welchem die Kohlensäure entwickelt wird , in Verbindung 
stehen. Sobald die Entwicklung der Kuhlens^äure beginnt, wird das 
Gemisch erhitzt. Es gehen zuerst veischiedene Producte über, bis 
endlich bei der angegebenen Temperatur die Zersetzung der Gallus- 
säure den richtigen Grad erreicht hat uud Pyrogallussäure sublimirt. 
Die angegebene Temperatur ist genau inne zu halten, denn wird die 
Temperatur erhöht, so finden abermals Veränderungen der sublimir- 
ten Masse statt, sie zersetzt sich in Metagallussäure und Wasser. 

Bei richtiger Anwendung des Verfahrens erzielt man eine Aus- 
beute von 30 — 33'/« Procent. 

Pyroxylin. (C24 H15 Nio 04ü). — Es giebt wohl nicht 
leicht ein Fabrikat, über welches mehr Vorschriften veröffentlicht 
sind als das Pyroxylin. Sämmtliche Vorschriften stimmen jedoch 
darin überein, dass sie ein Product geben, das nicht vollkommen 
löslich ist. Die meisten Geschichtschreiber schieiben seine Erfin- 
dung dem grossen englischen Chemiker Scott Archer zu, der die 
Bereitnngsweise desselben im Jahre lö51 zuerst im Chemist ver- 
öffentlichte. Das Pyroxylin entsteht durch Einwirkung gewisser 
Säuren, die in bestimmten Verhältnissen gemischt sind und bei be- 
stimmter Temperatur wirken auf Baumwolhaser, Flachs, Häuf, Leinen, 
Callico, Papier oder überhaupt auf Gellulose. 

In den mdsten Fällen Terwendet man feine, rohe Baumwolle, 
um Pyro^lin zu erzeugen. Diejenige Baumwolle, welche dicht an 
den Saamenkömem wächst und welche die amerikanischen Pflanzer 
»dead cotton« nennen, darl' nicht verwandt werden. Dieselbe hat 
nämlich die Eigenthümlichkeit, dass sie sich nicht färben lässt : da- 
her der Namej zu Pyro^liu ist sie ebensowenig zu gebrauchen. 
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Nachdem die richtige Säurewirkung stattgefunden liat und das 
Product wiederum getrocknet ist. erscheint es äusserlicti üast unYor- 
äadert. es fülilt sich nur rauher an. 

Die vorzüglichsten Eigenschaften eines guten Pyroxylins sind 
seine vollkommene Lösliciikeit in einer Mischung von Aether-Alko- 
hol, sein yollstäudiges Verpuffm ohne Rückstand zu hinterlassen, 
wenn es angezündet wird, und sein gleicbmässiges Adhäriren am 
Glase, üherdem muss es em vollkommen structorloses Häntcben 
gehen. Bei der grössten Vorsicht und der sorgsamsten und um- 
sichtigsten Bereitung will es nicht immer gdingen, dem froducte 
diese Eigenschaften zu ertheilen. 

Aus der grossen Zahl der verölfentlichten Vorschi-iften mögen 
hier einige eine Stelle finden. Im Uehrigen muss ich in dieser Be- 
ziehung auf die »photographischeu Monatshefte« verweisen. 

Der geist- und keuntmssreiche Sutton sagt darüber in seinem 
Dictionary of Photography, London, Sampson Low, Lor and Comp. 
47, Ludgate Hill. 1858« auf Seite 343 etc.: 

»Man kann zur Bereitung von Pyroxylin entweder Baumwolle 
oder leinene Lappen verwenden. Letztere müs«!en erst in einer 
starken Lösung vuii Soda ausgekocht und vollkommen gewaschen 
werden, (jewöhnlich verwende man ganz trockene IkiuniwoUe, che- 
misch reine Salpetersäure von 1,84 spec. Gew., chemisch reine Sal- 
petersfiore Ton 1,5 speo. Gewicht und etwas rectificirten Schwefel- 
äther von 0,750 spec. Gew. 

Die Experimente werden auf einem freien Feuerplatze ausge- 
führt. Auf das Feuer stellt man eine mit Sand gefüllte eiserne 
Pfanne und in dies Sandbad eine mit Wasser von ungefähr 170" F. 
(~ 76,66" C.) angefüllte Schale. Ausserdem hält man noch eine 
tiefe Porzellanschale und einige runde Ulasstäbe bereit. 

1. Versuch. 

Giesse in die Schale 

6 Dr. tSalpettrmure gemessen 

25 örains Baumwolle. 

Die von dem Gemische aufsteigenden, erstickenden Dämpfe 
müssen durch den Ranclifang abgeleitet werden. Darauf wird die 
Baumwolle etwa lünl Minuten in dem Gemisch gelassen und mit 
den Glasstäben umgerührt. Das Gemisch muss während dieser 
Zeit eine Temperatur von 150" F. (= 65,55" C.) haben. Die 
Temperatur des Wassers in der Forzellanschale muss während die- 
ser Zeit ungefähr 170<»F. (= 76,66 C.) haben und kann man die- 
selbe leicht mittelst eines Thermometers prüfen, oder auch die 
Thermometerkugel in demselben lassen, da es von höchster Wich- 
tigkeit ist, eine gleichmässige Temperatur zu erhalten. 

Nach fünf Minuten nimmt man die Schale aus dem heissen 
Wasser, schüttet die Säuren fort und thut die Baumwolle in ein 
Gefäss mit Wasser, in welchem dieselbe auseinander gezogen und 
vollständig durchgekuet^ wird. Dieses Waschen wird in einem 
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Becken unter öfterem Erneueren des Wassers Yorgenommen ; nach 
jedem Waschen wird die 'Baumwolle mit den Händen ausgedrückt. 

Nachdem sie durch vollständiges Waschen von jeder Spur Säure 
befreit ist, wird sie zu grossen lockeren Ballen autgezupft und in 
einem rein leinenen Tuche zum Trocknen uufgehängt. Sie sieht 
nach dem Trocknen fast eben so aus. wie vor dem Eintauchen in 
die Säure, der einzige Unterschied ist, dass man ihr eine eigen- 
thümliche Raohheit anfühlt. 

Dies erste Experiment ergiebt ein P^ozylin Yon höchst ex- 
plodirender Eigenschaft. Man muss deshalb sehr vorsichtig damit 
sein. 

Man wiederhole das Experiment zehn bis zwölf Mal, indem 
man bereits beim zweiten Versuclie dreissig Tropfen Wasser der 
Säurequantität zufügt und bei jedem neuen Experimente dreissig 
Tropfen Wasser mehr zusetzt. Beim zwölften Experimente siud 
also den Säuren 5Vs Dr. Wasser oder 330 Tropfen zugesetzt. 

Wix* woUeu uuu auuehmen, die verschiedenen Sorten Pyroxylin 
seien trocken and gewogen, so wird 

Frohe 1 wiegen 43 Qraim 

» ^ » ff 

ff ^ ff ff 

„4 f, 43 „ 

ff ^ n ^ n 

ff ^f^t^ f% ^ ff 

Nach der Quantität des zugesetzten Wassers hat also die Baum- 
wolle ihr Gewicht von 75 zu 50 Proc. vermehrt. 

Fahren wir nun fort und erproben die Löslichkeit dieser zwölf 
Sorten von Pyroxylin in Aether von 0,750 spec. Gewicht, so wie 

gleichfalls die Löslichkeit der verschiedenen Eigenschaften des Häut- 
chens, das sich bildet, sobald man die Lösung auf eine Glastafel 
ausgiesst. Man })emerke dabei, dass der Aether bei einem spec. Ge- 
wicht von U,7öU einen Theil Alkohol und Wasser enthält, und dass 
das spec.- Gewicht des absoluten Aethers nur 0,720 betriigt. 

Von jeder Sorte Pyroxylin wSge man 2 Grains ab und prüfe 
ihre Löslichkeit in einer halben Unze Aether. 

Die Proben 1, 2 und 3 wird man unlöslich finden. Die Probe 
4 zeigt sich gelatinöser und scheint auch geneigt, sich zu lösen, 
probe 5 löst sich vollständig, wenn man die Flasche schüttelt. Die 
Proben 6, 7, 8, 9, 10 sind löslich, 11 zum Theil und 12 gar nicht. 

Hierauf vergleiche man die verscldedeneu Sorten Baumwolle. 
Die ersten drei oder vier sind lang und faserig, die nächsten drei 
oder Yier werden etwas kürzer, die letzten drei oder vier werden 
sehr kurz und zerfallen in kleine kurze Fasern, von welchen durch 
das Auswaschen viel verloren geht. 

Die ersten drei oder vier Sorten nennt man »Pyroxylin,« die 
letzten drei oder vier «Xyloidin.u Man wird jedoch einsehen, dass 
diese Bezeichnung unvollkommen ist, weil sie die Mittelsorten nicht 
mit einschiiesst, es sind dies aber gerade 4i6|enigen, welche in der 



Digitized by Googl< 



Pyroxylin. 



273 



Photographie am meisten verwandt werden, nämlich 5, 6, 7 und 8. 
Diese wollen wir »})liotographisc}ie Scliiessbaiira wolle« nennen. 

Die ersten 1 'rohen der Schiessbauni wolle sind sehr explosiver 
Natur. Wenn man ein kleines Bäuschchen davon auf den Heerd 
legt und mit einem rothglüheud gemachten Kisendrahte beriihi't, so 
verpufft es augenblicklich, ohne Kauch zu entwickeln oder ÄBChe 
zurückzulassen. Die letzten Sorten des Pyroxyüns sind nur ver- 
brennbar, nicht explosible. 

Unterrichten wir uns über die Eigenschaften, die wir mit den 
Lösungen der Sorten von No. 5 bis 10 machen können. 

Man giesse von No. 5 einige Tropfen auf den Finger. s(j dass 
es von beiden Seiten lieruntf^rlanfen kann. Es trocknet bcliuell, 
erzeugt ein Kältegefühl beim Trocknen und zieht sich schnell zu- 
sammen. Dem Aussehen nach älinelt es der Goldschlägerhaut und 
klebt rings um den Finger fest. Dies ist das harte, contractile 
CoÜodion. Seinen Gebrauch sollte man in der Photographie tct- 
meiden. 

Man schütte nun ein paar Tropfen von No. 10 auf den Finger. 
Es trocknet gleichfalls schnell, zieht sich aber nicht so schnell zu- 
sanmien wie das vorhergehende, ist auch, anstatt durchsichtig zu 
sein, nur halbdurchsichtig, opalescirend , und ähnelt einem Stück 
»Seidenpapier, das um dun Finger gelegt ist. Es ist ebenfalls eine 
Collodionart, welche in der Photographie nicht verwandt werden 
sollte. 

Die eigentlich richtigen Varietäten des Pyrozylin für photogra- 
phische Zweite liegen zwischen den beiden Extremen. 

Zum Versuche, welches das beste ist, giesst man von jeder 
Lösung ein Wenig auf eine reine Olasplatte. Um aber das Expe- 
riment erfolgreich zu machen, wartet man einen oder zwei Tage, 
bis sich die im CoUodion herum schwimmenden Fasern auf dem 
Boden der Flasche abgesetzt haben, da Collodion ohne einen beson- 
deren Apparat nicht filtrirt werden kann. 

Dann untersuche man die Hautchen bei starkem Tageslichte 
mit Hülfe eines starken Vergrössorungsglases. 

Das Häutchen No. 5 ist nicht allein hart und contractu, son- 
dern zeigt auch eine Structur, die mit wolkenähnlichen Linien ganz 
durchzogen ist. 

Die lläutchen No. 6 und No. 7 sind bedeutend besser und fast 
structuilüs. No. ö ist davon das beste. 

Das Hätttchen No. 8 fangt an undurchsichtig zu werden. 

Bei den Nummern 9 und 10 vermehrt sich die Undurchsich- 
tigkeit. 

Aus diesem Grunde ist No. 6 das beste Collodion und wenn 
mnn ein Wenig Alkohol zusetzt, so verschwindet seine Structur fast 
ganz uiul gar. Es adhärirt fest am (ilase. ohne dass es sich zu- 
sammenzieht und kann auch nicht leicht abgewaschen werden. 

Man darf die NormalsUirke der angegebeuen Mischung von 
Salpeter- und Schwefelsäure nicht überschreiten und prült die Stäike 

18 
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der Zusammensetzung am besten durch einige angestellte Experi- 
mente. 

J-Iovdr die HaiimwoUo in dio Säiiie gethan wird, soll sie zu 
sehr dimncMi TlieikluMi auscinamler gezupft werden. 

An Stelle der Säuremischung kann auch eine Mischung von 
Schwefelsäure und Salpeter angewendet werden. Alle Ingredienzien 
müssen rein, der Salpeter gepulvert und voUkommen trocken sein. 

Nun mische man 

Wasser . . . Pft fl. Dradtme 
SdiwefeUärnre , 12 „ „ 

und giesse es auf 

Sämm trockenen SoHpeier 600 Gtmm. 

Man rtthrt es wohl durcheinander, bis es zu brausen beginnt 
und nun eine yollkommen gleichmässige, von Klumpen freie, breiige 
Masse bildet. Die Mischung muss man auf einer Temperatur er- 
halten, die nicht unter 135* F, (= 54,44** C,) kommen darf, auch 
muss sie sofort gehraucht werden, da sie beim Abloihlen erstarrt. 
In derselben wird die Baumwolle ungefähr 10 Minuten durchein- 
ander geknetfit. Das Verfahren ist jedoch nicht so gut, als das- 
jenige, gemischte Säuren zu verwenden. 

Werden käutliche Säuren verwandt, deren Stärke nicht genau 
bekannt ist, so kann man die genaue Quantität Wasser, die Mnzu- 
zusetzen ist, leicht durch zwei bis drei Versuche bestimmen.« 

Man bereitet ein besonderes Pyroxylin für negatiTCS GollodioQ, 
für positives Collodion, tiir Augenblicksbüder etc. 

Pyroxylin für negatives Collodion. 

Man mischt in einer Glasflasche 

Salpetersäure 1,425 11 {l. Unzen 

Farblose englische Schwefelsäure . . 20 fi. „ 

Wasser 3 „ 

Fehute Bmtmwoae 1 Unne. 

Zuerst bringt man die Säuren zusammen, danach giesst man 

das Wasser zu und bringt die Baumwolle in kleinen Portionen in 
die Mischung, sobald die Tem])oratur derselben auf ISO^ F. ge- 
sunken ist. Die Zeit des Eintauchens der Baumwolle beträgt 
10 Minuten. Nach dieser Zeit bringt man dieselbe in eine grosse 
Quantität Wasser, wäsclit sie gut aus und ti'ockiiet sie dann. Ein 
positives Tyroxylin ist soeben unter »Positiv« mitgetheilt worden. 

Besondere Bereitungsarten des Pyroxylins zu C!ollodien, die für 
Copirzwecke. für Angenblicksbilder und Landschaftsaufnahmen etc. 
bestimmt sind, finden sich in den »photographisdien Monatshefiben« 
namentlich in No. 13. 

Quecksilber (Hg = 100 = 1250.) Das Quecksilber ist 
ein weisses, hellglänzendes Metall, das bei gewöhnlicher Temperatur 
und selbst bei grosser Kälte flüssig bleibt. In der Natur kommt 
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es am meisten in soinor Verbindung mit dem Schwefel als Schwefel- 
quecksilber oder Zinnober, oder in Verbindung mit Gold und Silber 
als Amalgam vor. Seine anselmlichsten Reziehungsorte sind Spanien. 
Mexiko und Californien. Ks verdam})it selion bei t^eringcr Warme 
und niuss fleshalb in wolilverschlossenen Flaschen autbewahrt w^erden; 
bei eiuer Temperatur von 40** erstarrt es, wird fest und hämmerbar. 
Die Temperatur seiner Siedhitze liegt bei 360^. Wird es dieser 
Temperatur längere Zeit ausgesetzt, so Terwandelt es sich in Oxyd. 

Seine hauptsächlichsto Verwendung findet es rein im Daguer- 
reotyp-Prozess und zu Barometern, Thermometern, Silber- and Säure- 
messem etc. 

Quecksilberchlorid (HgG = 135,5 = 1694). Siehe 
»Aetzsublimat.« 

Reagenzpapiere. Siehe »Alkalische Reaction.« 

Reagenzgläser sind kleine cylinderförmige, an eiuer 
. Seite ganz offene Gläser, die in den sogenannten 

Reagenzgestellen meistens zu sechs neben einander 
stehen. 

Reduction der Thermometerscala. Der Nullpunkt oder 
diejenige Temperatur, nei der gew()hnliches Wasser gefriert, ent- 
spricht bei den Thermometerscaleu von Keaumur und Celsius: 32 
1^'ahrenheit. 

Reaumur*8che Grade Terwandelt man in Grade nach Fahren- 
heit, wenn man erstere mit 2,25 multiplidrt und zu dem Prodncte 
32 flddirt. Grade nach Celsius verwandelt man in diejenigen von 
Fahrenheit, wenn man die Celsins'schen Grade mit 1,8 multipliGirt 

uad 32 addirt. 

Es wären z. U. 48^ K. in Grade von Fahrenheit zu verwandeln, 
so hätte mau 

(48 X 2,25) + 32 = 108« F.; 
es sollen ferner 60® C. in Grade von Fahrenheit verwandelt werden, 
Bo hat man . 

(60 X l»8) + 32 = F. 

Fahretdieit'sche Grade verwandelt man auf entgegengesetzte 
Art durch Subtraction von 32 und Division des Restes durch 1,8 
für Celsius*scbe und 1,25 für Reaumur'sche Grade. Z. B. wie viel 
Grade Celsiuä sind 140» F.? 

(140 — 82) : 1,8 — ÜO" C. 

Ferner wie viel Grade Keaumur sind 108^ F.V 

(lOS — ;;2) : 2,'25 = -18" Ii. 
Die (irade von Celsius verhalten sich zu denen von Reaunuir 
wie 5 : 4, lieauiuur zu Celsius wie 4 ; 5. Es sind also 20" R. — 

18* 
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25^ C, soll das durch Rechnung gelbnden werden, so geschieht es 
sehr leicht durch folgenden Ansatz: 

4 R. : 5 C. = 60 B^ix 
X = 76* C. 

Oder: 

C.!4 R = 80 C. t X 
X = 64» R. 

Reduction der Gold- u iid Silbersalze. Bekanntlich 
gebniuclit man die (ioldsal/e beim Ffitigcn photogi -tphischer Bilder, 
um das durch das Licht erzeugte Silber- oder Uraiibiid zu schöueu, 
d. h. ihm durch Ahlagemng einer sehr dünnen Schicht edlen Metalles 
eine bessere Farbe und mehr Haltbarkeit zu geben. Aus den so- 
genannten haltbaren Goldbädem schlägt sich das Metall langsam, 
aus den alkalischen Goldbädern, die besonders in neuerer Zeit ver- 
wandt werden, soliiiell nieder. Es liegt auf der Hand, dass in dem 
vorlior^;eheii(len Piiuzip, das bei der Bereitung derselben beachtet 
wird, auch die Schnelligkeit oder Langsamkeit der Wirkung ihren 
Grund hat. In alierneuster Zeit ist es Wothly in Aachen gelungen, 
Lichtbilder ohne Silbersalze in grösster Vollendung darzustellen. 
Der genannte Herr schreibt seinem Verfahren, das er Kollo typie 
genannt bat, folgende Eigenschaften zn: 

1) Das Verfahren hat seinen Grund in der Verbindung zwei^ 
Stoffe, die, einzeln dem Lichte ausgesetzt, keine Veränderung zeigen; 
es ist kein Silber iin<l die Bilder werden hervorgerufen. 

2) Die Verbindung hat die Eigenschalt, sich im Lichte fünf 
bis sechs Mal sclmeller als Cldor- und Bromsilber zu larbeu und 
ersetzt mit einem dritten ^?toffe verbunden das Eiweisspapier. 

8) Um eine grössere Haltbarkeit dieser Bilder zu erzielen, mfis- 
sen dieselben mit einem edlen Metalle fizirt werden. 

4) Das Verfahren erlaubt ohne weitere Vorrichtungen und 
Apparate Copieen in der Sonne in 1 bis 2 Minuten und im Schatten 
fünf bis sechsmal schneller, als bei den Chlor- und Bromsilber- 
Verfahrungsarten und einmal schneller als mit Chrompräparaten an- 
zufertigen. 

5) Die Anwendung des Silbers durch dieses Verfahren ist mit 
Ausnahme des Negativs, also im Photogramm gänzlich beseitigt und 
es kann bei Anfertigung der kleinsten Photogramme .bis zu 4 Fuss 
Grösse angewandt werden. 

Reduction der Silbersalze. 

1) Durch das Licht. Alle hieher gehörigen Prozesse lassen 
sich in zwei Unterabtheilungen bringen; in solche Prozesse, in wel- 
chen die sensibilirte Oberfläche der Lichtwirkung nur kurze Zeit 
ausgesetzt und das latente Bild durch ein Reducirmittel hervorge- 
rufen wird, und in solche, in denen die sensibilirte Oberfläche dem 
Lichte lange genug exponirt wird, um eine intensive Schwär- 
zung zu erzeugen. Alle diese Prozesse, die hierin begi'iffen sind, 
lieferu umgekehrte Bilder, d. h. solche, in denen die Lichter 
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durch Schwärzpfi, die Schwärzen aber durch liichter ersetzt werden. 
Brinf?t man einen dieser Prozesse in der pliotogra|)hisclion Camera 
zur Anwendung, so erzeugt sich das njitiirhche Object umgekehrt: 
man erzeugt ein Negativ; die vom Negative erzeugten Bihh-r re- 
präsentiren Licht und Schatten in richtigen Verhältnissen: als Po- 
sitiv. 

2) Durch den Entwickler. Der gelöste Eisenvitriol oder 

die gelöste Pyrogalluasäure, welche die gewöhnlichsten Ent wickln ngg- 
flüssigkeiten sind, die man dazu benut/t. die stattgehabte Wirkimg 
des Lichtes zu unterstützen und dir lleduction vollstfindig zu ma- 
chen, d. h. dem Salze seinen ganzen Sauerstoff /u nehmen und es 
wieder in einen metallischen Zustand iiberzuliihren. Es liefet auf 
der liand, dass diejenigen Salze, welche die geeignetste Alhuität 
zum Sauerstoff haben, am yortheilhaftesten zur Entwicklung benutzt 
werden können. Indem die Entwicklungsflüssigkeit aufgegossen wird, 
reisst sie das Oxygen des Silbers an sich und wirft das Silber in 
feinster metallischer Vertheilung nieder. Man kann sich diese Wir- 
kung leicht dadurch verdeutlichen, dass man in eine wässerige Lösung 
von neutralem, salpetersaurem Silberoxyd etwas Eisenvitriol eingiesst. 
Die zuerst klare Lösung trübt sich fast aufienblicklich und lässt das 
in Ijiisnng l)efiiidlieh gt-wesenc Silber sofort niederfallen. 

Ein Sehl' geistreicher Aufsatz über diesen Gegenstand liudet 
sich im ersten Halhbande der photograpbischen Monatshefte von 
Hermann Vogel und heisst: »Ueber das feinzertheilte Silber und 
den Herrorrufnngs-Prozess.« 

Re d u et ion der Rückstände von Gold- und 

Silbersalzen. Man fällt die edlen Metall.- :ius den zu photo- 
graphischen /wecken nicht zu verwendenden Bädern, indem man 
die Lösungen noch mehr ansäuert und während eines Zeitraumes 
von 24 Stunden oder länger blanke Zinkstreifen hineinstellt. Bei 
diesem Prozesse fällt allerdings Zink etc. mit nieder; dies wird 
jedoch bei dem spätem Schmelzen verflüchtigt oder auf andere 
Weise ausgeschieden. 

Die Silbersalzlösungen fallt man meistens als Chlor sil her 
und verdünnt dasselbe durch Sclimelzen. 

Zu diesem Zwecke wird das j^efällte Silbersalz zunächst gut ge- 
waschen, darauf getrocknet und genau gewogen. Hundert TheiJe 
Chlorsilber mischt man mit siubeuzig (jewichtstheilen Kreide und 
vier Gewichtstheilen gepulverter KoUe. Nach einem innigen Zu- 
sammenreiben der Ingredienzien bringt man die Masse in einen hes- 
sischen Schmelztiegel und schmilzt Alles in einem kleinen Cupolofen. 
Das Feuern muss mit Holzkohle geschehen, da man mit dieser leich- 
ter im Stande ist. eine hohe Temperatur zu erzeugen. Dann muss 
die Masse während drei bis vier Stunden der höchsten Temperatur 
ausgesetzt werden. Lhie halbe oder eine Stunde vor beendeter 
Schmelzung setzt man der geschmolzenen Masse eine reichliche 
Quantität Borax und etwas Soda zu, damit man das Silber ganz 
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rein erhält Wenn man nun die Schmelzung noch eine halbe oder 
ganze Stunde fortsetzt, so findet man nach Verlauf dieser Zeit das 
Feinsilbf^r in firössoren oder kleineren Kugeln am Hoden des Tiegels. 

T^nrciiiigkHitt'ii . welche das Silber etwa noch heigemischt ent- 
halten könnte, ebenso (iold, werden bei der spätem Lösung in Sal- 
petersäure ausgeschieden. 

Die Reduction des Schwefelsilbers etc. wird auf ähnliche Art 
bewerkstelligt. 

Reinigen. Dass die Reinlichkeit eine der Hauptbediugungen 
des Gelingens der photographisciieu Operationen ist, braucht wohl 
nicht erwähnt am werden. Einige mit Yortheil zu verwerthende 
Vorschriften sind im Nachstehenden enthalten. 

1. Glasplatten reinigt man mit verdünnter Salpetersäure, 
Nachspülen mit Aetzlauge, um etwa vorhandenes Fett zu entfernen 
und Abwaschen mit gewöhnlichem Wasser. Polirt werden die 
Platten mit Wienerkalk und feiner Baumwolle, oder mit einer 
Mischung von 

Aetzammonidkf 
Spiritus und 
JMirroth. 

2. Flaschen. Bei diesen ist die Reinigung je nach den Be- 
standtheilen, die sie enthielten, verschieden, immer aber geschieht 
sie mit AnweTuluTis; von Säuren, wie Salpeter-. Salz- oder Schwelel- 
säure. Die erstere ist nothwendig. s(jbald die Flaschen organische 
Gegenstände enthielten, z. B. Collodiou. 

3. Albumirte Glasplatten werden mit Aetzkalilauge oder 
Ammoniak gereinigt. Wenn das Albumin sich losblättert, gebraucht 
man Salpetersäure, schliesslich Wasser. 

4. Glas- und Porzellanschalen, sowie Cüvetten reinigt 
man am besten mit Salpetersäure und nachfolgendem Abwaschen. 

5. Die Linsen der Instrumente werden mit Waschleder ge- 
putzt. Siehe : Putzleder. 

0. Sil her nitratflecke werden mit Cyankaliumlösung am 
schnellsten entfernt. 

7. Firnisse entfernt man schnell mit Holznaphta, jedoch löst 
sich derselbe ebenfalls ab, wenn die betreffenden Sachen längere 
Zeit in Wasser gelegt werden. 

8. Eisen- und Tintenflecke entfernt man durch eine Lö- 
sung von Oxalsäure unter gleichzeitiger Anwendung Yon metallischem 
Zinn. 

Reiswasser für photographische Zwecke wird folgender- 

massen bereitet: 

Man kocht in 3 Zollpfund destillirtem Wasser 12 Loth Reis; 
man nuiss mit Kochen aulhören, sobald man den Reis zwischen den 
Fingern zerdrücken kann. Schon früher hat man ein reines Por- 
zellansieb mit einem leinenen Lappen bedeckt; darauf schüttet man 
die ganze Masse, damit das Wasser abfliessen kann. Dem durch- 
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geseihten Keiiswasser setzt man 2 Dr. Hauseubluse zu und kocht 
das (lanze nochmals auf. 

Die Lösung wird gewöhnlich noch mit etwas Milchzucker ver- 
setst und kann mit Jod- und BromsaLsen zum Jodiren des negativen 
Papiers Terwandt werden. 

Rouge, Crocus, Col cothar, Gold- oder Stahl- 

rouü;"e dient zum Polireu von Glas, Metallen etc. £s kann auf 
verschunlene Weise bereitet werden, z. B. 

Man calcinirt Eisenvitriol bis zur weissen Farbe, pulvert den- 
selben fein und gleichmässig und mischt die Masse mit ihrem 
gleichen Gewichte Köchsalz sehr innig. Dann glüht man dieselbe 
in einem bedeckten hessischen Tiegel, bei Rotliglühhitze etwa eine 
Stunde lang. Durch gegenseitige Zersetzung bilden sich schwefel- 
saures Natron nnd salzsaures Eisenoxyd. Von letzterem entweicht 
die Salzsäure, indem sie verdampft und es bleiben Eisenoxyd und 
schwefelsaures Natron im Tiegel. Löst man die Masse in Wasser, 
so fällt das Eisenoxyd in feinzertheiltem Zustande als violettes 
Pulver nieder, das', am besten noch nass, fein gerieben wird. — 
Karmarsch. — 

R h SS, Kieiiruss ist der in feinster ZertheiluiiL' bei un- 
voUkoiiiinenem Luftzutritte erzeugte und gesammelte Dampf des 
Kiefernholzes oder Terpentins, 

Russel's Tannin-Prozess. Für Landschaftsphotogra- 
phen haben die sogenaTinteu trockenen Platten, ebenso auch di(> in 
neuerer Zeit wiederum cingcfülirten negativen Wachs- oder collodio- 
nirten Papiere*) einen hohen W^erth, weil sie nicht jene grossen 
Mühen verursachen, welche die Anwendung des nassen Verfahrens 
im Gefolge hat. Der Prozess beruht darauf, auf die gewaschene 
sensibilirte negative Platte eine mehr oder weniger concentrirte Lö- 
sung von Tannin wirken zu lassen. Die getrocknete Platte hält sich 
ziemlich lange, ist, richtig präparirt, scdbr empfindlich, giebt Aer 
höchst schwache Bilder, die hr>chstens zum Copiren- von transparen- 
ten Bildern gebraucht werden könueu ; für Papierbilder sind sie zu 
schwach. 

Nach dem vom Major Kussel veröfl'eutlichten Verfahren, das 
übrigens bemts unzählige Modificationen erfahren hat, liefern die 
folgenden Verhältnisse gute Resultate: 

Eine wohlgereinigte Glasplatte wird entweder ohne Grundirung 
oder mit mner schwachen Lösung von Albumin, Guttapercha, Leim 
oder einer andern hierzu geeigneten Substanz überzogen. Rüssel 
empfiehlt eine Lösung von zwei bis fünf Grau (^cliitine auf die 
Unze Wasser, der auf jeden (Iran Gelatin(! ein 1 roplen I^isessig zu- 
gesetzt ist, ebenso soll auf jede Lnze W asser eine Drachme Alko- 



♦) Siehe „die neuesten Verfahren auf trockenen Platten/' Aus dem Engli- 
■cben von Fr. Boll mann. Leipzig 1833. C. F. Amekog. 
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hol absolutus zugesetzt werden. Zu dem Verfahren selbst ist fast 
jedes CoUodion zu gebrauchen und giebt auch gute Resultate, nur 
zu altgewordene (Jollodien sind zu unempfindlich und geben auch 
keine genügenden Bilder. Gebraucht man keinen vorherigen Ueber- 
zug, so verwendet man am besten ein dickes Collodion, das gut 
haftet. Die einzelnen Verhältnisse sind etwa folgende: 

Py r o xy lin. 

Schwefelsäure ... 6 fl. Unzen 

TVodtiner SaipeUr . „ „ 

V/ asser / ., 

Baumwolle . ... 60 Graim 

Jodirtes Collodion. , 

JodeuHmonium . . . , S Oraim 

Jaäeadmitm / „ 

Bromendmium . . . . 2 „ 

l'yro.vylin 6 „ 

Alkohol, spec. Oew, 0ß05 4 Dr. 

Äether abc 4 Dr. 

Für grosse Platten wird es noch etwas Terdünnt« 

Sil her ha d. 
Neutrales Silber nitrat . 40 Grains 
Bestillirtes Wasser . . 1 Unze. 

Dasselbe muss mit Essigsäuire bis zur sauren Reaction ange- 
säuert sem. Man silbert die Platte etwas langer, als die gewöhn- 
lichen negativen Platten, entfernt alles freie Sübemitrat durch Wa- 
schen mit destilhrtcm Wasser und giesst, so lange die Platte noch 
feucht ist, die Tanninlösung auf. 

Die Normalstiirko der letzteren ist 15 Gran per Unze Wasser, 
man kann jedocli dieselbe je nach den I'mständen der Lichtstärke, 
bei der die Pl.'itte beleuchtet werden soll, von 10 bis 30 Gran va- 
riiren lassen. Dann lässt man sie trocknen. 

Ent wick 1er. 

1 ( Pyrogallmsäure . . 90 Grains 
* ^- { Äiwa. ÄOtohd . . 1 ÜHte 

i Salpetersaurea Silber 10 Ormm 

2. \ Citronensättre . . . JO — 60 „ 
\ Destill. Wasser . . 1 Unze. 

Der Norraalzusatz der Citronensänre beträgt 30 Grains. 

Nach der Exposition wird die Platte durch Aufgiessen von de- 
stillirtem Wasser angefeuchtet. Hiernach versetzt man eine Tnze 
destillirtes Wasser mit 4 — 5 Tropfen der Pyrogallussäurelösung, dem 
Ganzen fügt man 2 — 3 Tropfen citronensaures Silber zu, giesst die 
Mischung auf die Platte und lässt sie darauf, bis das Bild erscheint. 
Kommen zu -grosse Contra^te in Licht und Schatten vor, so ver- 
grössert man den Zusatz der Pyrogallussäurelösung; erscheint das 
i^.ild mit zu vielen Details und zu schnell , so ißt. es übere3qK>mrt 
und man muss den Silberzusatz vergrösseren. 

Das Fixirmittel für diese Bilder ist unterschwefligsaures Natron. 

Dieser Prozess ist auch für transparente Bilder auf Glas ver- 
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wandt worden und mit vielen glückliclien Erfolgen und Erspamiss, 
da man bei diesen Platten kein Gold gebraucht. Gate Verbkltniflse 
tollen nach Ratelife die folgenden sein*): 

Erster üeberzug. 
Äßtumin 1 Unze 
Wasser 4 „ 

Das Albumin muss mit einigen T]oj)fen Ammoniak vorsetzt 
sein. Narli dem Collodioniren der Platte wird dieselbe in einem 
8 — lOproc. Silberbade, das mit einer geringen Menge Salpetersäure 
angesätt^ ist, empfindlich gemacht und nun in destalHrtes Wasser 
gebracht, das mit Essigsäure angesäuert ist. Nach einem kurzen 
Verweilen in diesem Bade wird die Platte in reines Wasser ge* 
bracht und nachdem sie abgetröpfelt ist, noch feucht mit einer 
Sproc. Tanninlösung Übergossen, endlich getrocknet. 

Die Belichtungszeit dauert etwa eine Minute bei gutem Licht. 

Entwickler. 

Essigsäure . . . 2 Tropfen 
Dfstillirtes Wasser 1 fl. J'nze 

Die hinreichende Menge der Kntwicklungsflüssigkeit wird mit 

einigen Tropfen 4proc. Lösung von Silbernitrat versehen. 

Das Fixiren geschieht mit unterschwefligsaurem Natron. 

« 

Säure. Bekanntlidi sind die Salze ein neutrales Product der 
Verbindung von Säuren und Rasen. Nach der bestimmt ausgespro- 
chenen elektrochemischen Theorie sind die Säuren die elektronega- 
tiven, die Basen aber die elektropositiven Bestandtheilc der Salze, 
weil sich die Säure aus eiuer Lösung, die durch die elektrische 
Säule zerlegt wird, am positiTen Pole, die Base aber am negativen 
Pole ausscheidet. Das Erkennungszeichen der Säuren ist das Kö- 
then ?on Lackrouspier. 

Vorwiegende Säureverhältnisse bei den photographischen Ope- 
rationen sind stets mit üblen Folgen begleitet. 

Salmiak. Siehe Chlor-A mmonium, 

Salpeter, Salpetersaures Kali (KO.NO.^ = lOi 
= T265). Der Salpeter kommt in vielen Ländern fertig gebildet 
in der Natur vor, meist aber sehr unrein und mit Chlornatrium 
und Chlorcalcium vermiseht. Unreiner Salpeter wird zu photo- 
graphischen Zwecken nicht verwandt und muss also geieinigt wer- 
den. Die Trennung deaselben Ton deii Unreinigkeiten beruht auf 
der Thatsache, dass der Salpeter in kochendem Wasser (dies löst 



*) Siehe Pbot Notes. 
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2,5, kaltes nur 0,13 Theile) löslich ist. Man bereitet eine kochende, 

concentrirte Lösung und setzt derselben beim Abnehmen vom Feuer 
ein gleicliHs Quantum kaltes Wasser zu. Beim vollständigen Er- 
kalten krystallisirt dor Salpeter heraus, oder fällt als feines Pulver 
zu Boden, wenn di(3 Masse in Bewegung erlialten wird. 

S( ino hnuptsächlichbte Verwendung findet er bei der Bereitung 
des Pyroxyiiü. 

Salpetersäure. (NOs z= 54 ^ r,75). Dieselbe dient in 
ihrer reinsten Form zum Bereiten der Gold- und Silbersalze. Die 
unreine Säure wird bereitet, inrleni man gleiche (lewichtstheile grob 
gepulverten Salpeters und Scliwelelsäure mit einander destillirt. Die 
Darstellung der reinen Säure, wie sie in den Apotheken und zum 
Bereiten der i)hotographisch wirkenden Gold- und Silbersalze ge- 
braucht wird, gesoUeht durch Destillation .von gleichen Gewichts- 
theilen gereinigten Salpetersäuren Kali*s und gereinigter Schwefelsäure. 
Ist unreine Schwefelsäure verwandt worden, so versetzt man das 
Destillat mit einigen Tropfen salpetersaurer Silberoxydlösung, bis 
die zuerst eingetretene Trübung verschwindet. Wenn die Säure 
sich nach einigen Tagen geklärt hat. unterwirft man sie einer zwei- 
ten Destillation. Durth diese Operation erlangt man reine Säure, 
die durch Zusetzen von destillirtera Wasser auf einen beliebigen 
Stärkegrad gebracht werden kann. 

Reine Säure ist farblos. 

Tabelle über die Uiiantität SalpeterNäure, welche in HIO Theilen verdünnter 
Säore von verschiedenem speciü^chem Gewichte enthalten ittt. 



Spedfisebes Gew. 
der verdünnten 
S&ure. 



Ansahl der Theilo 
flüssiger Sinre («pec. 
Gew. 1,6) in 100. 



Anzahl der Th'-ile 
freier Säure in lÜO. 



1,5000 
1,4980 
1.4'JGO 
l,4i)40 
1,4910 
1,4880 
1,4850 
1,4820 
1,4790 
1,4760 
1,4730 
1,4700 
1,4670 
1,4(540 
1,4600 
1,4570 
1.4530 
1,4500 
1,4460 
1,4424 
1,4385 



100 
99 
ÜB 
!I7 
96 
95 
94 
93 
92 
91 
90 
89 
88 
85 
86 
86 
84 
83 
82 
81 
80 



79,700 
78,903 

78,106 
77.309 
76,512 
75,715 
74,918 
74,121 
78,324 
72,527 
71,730 
70.933 
70.i;;6 
6r>.:!3i> 

68.542 
67,746 
67,948 
66,165 
65,364 
64,557 
3,760 
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SnpRifisfthf's flow 


.\Ti7jihl (1er Thfilß 


Annhl der TbeUe. 


der verdüunten 


flüssiger Säure (spec. 


freier Sftore in 100. 


Säure. 


Gew. 1,5) in 100. 


1,4346 


79 


62,963 


1,4306 


78 


62,166 


1,4269 


77 


61,369 


1,4228 


76 


60,572 


1,4189 


75 


59,775 


1,4147 


74 


58,978 


1,4107 


78 


63,181 


1,4065 


72 


57,384 


1,4023 


71 


56,587 


1.8978 


70 


55,998 


1.3945 


69 


5.">,7'.»0 


1 ,3^^82 


68 


54,196 
53,399 


1,3833 


67 


1,8783 


66 


52,602 


1,3732 




51,805 


1,S477 


60 


47,820 


1,3216 


55 


48,885 


1,2047 


50 


39,850 


1,2644 


45 


35,865 


1,2341 


40 


31,880 


1,2019 


35 


27,895 


1.1709 


30 


23.900 


1,1403 


25 


19,925 
15,940 


1,1109 


20 


1.0B21 


15 


11,965 


1,0540 


10 


7,970 


1,0267 


5 


8,985 



Salpetersäure, Königswasser, Aqua regia. 
Man Terstebt darunter im gewöhnlichen Sinne eine Mischung von 

/ Th. Salpetersäure und 

2 „ Salzsäure, 

für photographische Zwecke, besoudcrs zur Bereituug der Goldsalze 
ist 68 jedoch wesentlich besser, die Quantität der Salzsäure bis auf 
3, ja sogar 4 Theile zu vergrössem, da ein Zuviel der Salpetersäure 
den photographisch wirkenden Goldsalzen schadet, ein etwaiger lieber- 
sdiuss Ton Salzsäure jedoch nicht. 

Salpetersaures Ammoniak (NfhO, N().^ = H)) wird 
})er('itet. iiidpiii mnii Aninioiiiak oder auch eine Ijösung von kohlen- 
sjiurem Ammoniak mit durch Wasser verdünnter Salpetersäure neu- 
tralisirt, die Lösung abdampft und das Salz auskrystallisiren lässt. 
Beim Aufbewahren an der Luft zerfliesst es und löst sidi etwa in 
seinem gleichen Gewichte Wasser und ist in Alkohol löslich. In 
neuester Zeit ist es als Zusatz zum Silberbade vors^eschlapen wor- 
den , um die sclüidlicho VVirioing des Ammoniak -JNitratbades für 
Albuminpapier zu beseitigen. 

Die liierher ^jehörige Bereitung des Bades für Aibumiupapiere 
und die Praparation des letztem ist die folgende: 
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Man bereite das Silberbad aus 

Destillirtem Wasser 1 ft. Unze 

Salpetersaures Sübemitrat . . . 36 — 30 Gran 
Salpetenames Jmmomcit . . . 3 „ 

Hierauf lässt man gewöhnliches Albuminpapier etwa 3 Minuten 
lang schwimmen lässt es wie gewöhnlich trocknen. Es hält sich 

mehrere Tage lang weiss und wird vor dem Gebrauche in einen 
Kasten gelegt, in dem man Ammoniakdämpfe darauf wirken lässt. 
Vor (lor Exposition wird es satinirt. Die übrige Behandlung ist 
die gleiche wie bei gewöhnlichem Papiere. 

Salpetersaurer Baryt (BaO, NOs == 130,5 =s 1631). 

Das Salz wird ^^Aw leicht durcli Ncutrulisiren einer Lösung von 
kohlcnsaintiii l>aryt oder Scliwcfolbaiiinn durch verdünnte Salpe- 
tersiiure, A])danipfcn und (^nikrystallisircn erhalten. Es giebt be- 
sonders im Entwickler fiir }M»>itivc lülder gute Re>ultatc. 

Salpetersaures R 1 e i o x y d ( Fb 0, N Os — 1 r.6 z= 2070) 
wird durch Auflösen von Pdcioxyd oder metallischem Blei in Sal- 
petersäure, Abdampfen imd Umkrystallisiren erhalten. Es löst sich 
im Betrage von 12,5 Proc. in Wasser und wird häufig dem Silber- 
bade zugesetzt, um dasselbe billiger, aber nicht besser zu machen. 

S a 1 p e t e r 8 a u r e s C a d ni i u m o x y d ( Cd 0. NOr. -f 4 HO) 
bildet sich oft im negativen Silberbade und wirkt schädlich. 

Salpetersaures Eisenoxyd vnrd dargestellt, indem 
Eisen im Ueberschusse mit Salpetersäure p;ckocht wird. Die Lösung 
mit etwa 25—30 Theilen Wasser versetzt , hat stark reducirende 
Eigenschaften und kann zum Entwickeln directer Positivs mit Vor- 
theil angewandt werden. • Es bildet sich auch durch gegenseitige 
Zersetzung Eisenvitriol und Bleiozjd. 

Salpetersaures Silberoxyd (AgO. NOs^ 170=2125). 
Dies wichtigste aller photographischen Salze erhält man ans reinem, 
oder kupferhaltigem Silber, indem man dasselbe in chemisch reiner 

Salpetersäure löst. Bei reinem Silber sind die Manipulationen sehr 
kurz und bestehen nur im Auflösen des Metallcs, Abdampfen der 
Lösung und Krystallisiren. Kupferhaltiges Silber wird ebenfalls 
mittelst Salpetersäure gehist, indem man dieselbe in einoni Glas- 
kolben so lange kochen lässt, bis keine rothen Dämpfe von Unter- 
salpetersäure mehr entweichen. Nachdem die Dämpfe zu entweichen 
aufgehört haben, bringt man die Masse in eine Porzellanschaale und 
dampft dieselbe langsam ab, bis die ganze Salzmasse durch den 
Prozess schwarz wird. Das Schmelzen muss so lange fortgesetzt 
werden, bis eine in destillirtem Wasser gelöste Probe, bei Zusatz 
Ton Ammoniak keine blaue Färbung, Kupferoxydammoniak , mehr 
wahrnehmen lässt. 

Das Salz wird nochmals in destillir4;em Wasser gelöst, filtrirt, 
abgedampft und scldicsslich bei möglichst niedriger Temperatui' zur 
Kry&tallisation gebracht. 
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Jede Spui- überscliüssiger Salpetersäure enti'erut mau durch 
nochmaliges vorsichtiges Scbamelsseo. Sobald der Schmelzpunkt der 
Masse erlangt ist, wird Alles auf eine Marmorplatte ausgegossen. 
Das Schmelzen der Masse tritt bd 120^ B. ein. 

Salpetersaures Silberoxyd-Ammoniak erlangt 
man in Lösung, indem man eine beliebige Menge Silbemitratldsung 
so lange mit Ammoniak versetzt, bis der gebildete Niederschlag 
wieder gelöst ist. 

Salpetrigsaures Bleiozyd dient zum Verfälschen des 
Silberbades. 

Salpetrigsaures Silberoxjd bringt Schleier, sobald 
es im negativen Bade vorhanden ist. 

Salze sind Verbindungen von Basen un<l Säuren. Zählt die 
Säure mehr Aequivalente , so. hat mau ein saures Salz, zählt die 
Base mehr Aequivalente, so ist das Salz ein basisches Salz, er- 
gänzen sich Säuren und Basen, so dass ihre Beactionserseheinung 

am Lackmuspapier verschwinden, so entstehen neutrale Salze. 

Ilaloide oder llaloidsalze sind Verbindungen zwischen einem 
Salzbilder und einem Metall; Säuerst oflsal ze sind Vereinigun- 
gen zwischen einer Sauerstoüsäure und einer SauerstoÜbase. 

Salzsäure (H Cl=36,5) wird ihrer Billigkeit wegen wohl 
von Niemand selbst dargestellt. In Laboratorien fertigt man die- 
selbe durch Destillatioi) von Kochsalz, Schwelelsäure und Walser. 

Sie heisst auch Chlurwasserstoffsäure, Acidum hydrochloratum. 



Salzsäure. 



Grade nach 



('Tigetahrer Gehalt an Säure 



Wassorgt'halt in 



Beaume 



in lüO Gewicbtstiieilen. 



100 Gewichtstheilen. 



22" 
21° 

18* 



36 
38 
82 
80 
28 
26 
24 
22 
20 
19 
18 
16 
14 
18 
12 
10 
9 

6-5 
4 



64 
67 
68 
70 
72 
74 
76 
78 
80 
81 
82 
84 
86 
87 
88 
90 
91 
93-5 
96 
97 
98 
99 
lUO 




12" 



10» 
9" 
8» 

70 

6" 
Ö« 
4« 
3« 
2« 
I* 
0^ 



3 
2 
1 



U 
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286 Salzsaares Ammonium. — Scheidefiasche. 

Salz saures Ammonium, A mmoniuni hy drochloratum de- 
purutum. Gereinigter Salmiak, Chloramnionium wird dargestellt, in- 
dem man einen Tlieil rohen Salzes in zwei und einem halben Tlieile 
destillirtem Wasser l«»st und die Lösung, so lange sie noch heiss ist, 
tiltrirt und danach ki*ystallisireu lässt. 

Seine hauptsächlicfaste Verwendung findet es bei der Bereitung 
des Salzpapieres in wässriger Lösung. Am gewöhnlichsten ist es, 
5 bis 6'/s Proc. desselben zu lösen und zu gebrauchen. 

Sandarak oder Wachholderharz enthalt neben Harz noch 
Gummi und andere Bestandtheüe, sowie Tcrscbiedene Eztractivstoffe; 
dasHarz ist leicht in Alkohol löslich nnd wird viel zu Firnissen yerwandt. 

Sättigungscapazität ist dasjenige Gesetz, nach welchem 
sich, die Sauerstoffinenge sowohl der Basis als auch der Säure in 
der Reihe der neutralen Salze nicht verändert; man findet die Sät- 
tigungscapacität einer Säure, wenn nfiui mit ihrer AequiTalentzahl in 
10000 dividirt. 

Sauerstoff (0 = 8 = 100). Dieser Grundstoff ist in der 
Natur sehr verbreitet und macht etwa den fünften Theil der ganzen 

Luft aus. Seinen Namen hat er von der grossen Fähigkeit, mit 
Leichtigkeit Säuren zu bilden. Seine Haupteigenthümlichkeit in den 
photographischen Operationen hezieht sich darauf, oxydirte Producte 
nach oder bei der Einwirkung des Lichtes zu desoxydiren. 

Scheideflasche ist eine gewöhnliche Spritzflasche mit 
einem doppelt durchbohrten oder mit zwei durchbohrten 
Korken, die zum Scheiden von Flüssigkeit, die eine ungleiche spe- 
cifisclie Schwere haben, z. B. von Aether und Wasser, gebraucht 
wird. Durch den Kork reicht eine lange Glasröhre bis auf den 

Figr. 46. 




• Boden der Flasche, während eine kleine nur wenig über den andern 
eingesteckten Kork hinausragt (S. Fig. 46.) 

Schellack oder Tafellack ist das reine Product des 
Gummilacks und dient gleich&lls viel zum Bereiten von Firnissen. 
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Schellack. — Schwefelsaures Ammonium, 287 



Schiessbaumwolle. Siehe »Pyroxyliiiti. 
Schleier. Siehe »Fehler«. 

Schmirgel — Schmirgelpapier. Beides dient zum 
Rauhschleifen des Glases, wie auch zum Poliren der Metalle. 

Schönen. Siehe »Goldbäder« . 

S chwefel (L=: 16, =r 200,) kommt nur in seinen Verbin- 
dungen als schwefelsaure, unterschwefligsaure, schwefligsaure Salze 
etc. in der Photographie vor. 

Schwefeläther. Siehe »Aether«. 

Sch W6 fei-* Amnion i um, Anunoniuncsulphydrat, Ammo- 
niumsulfid, Schwefelwasserstoff, Schwefelammonium, Schwefelammo- 
nium wird fahricirt, indem man Schwefelwasserstoff in Salmiakgeist 
einleitet» £b wird zur Verstärlrang der Negative verwandt. 

Schwefelsäure, Vitriolöl (SOs = 40 = 500). Die 
ebengenannte Formel bezeichnet die wasserfreie Säure, die in glän- 
zenden Nadeln krystalhsirt seihst bei mSssig warmer Temperatur. 

Bei 20^ wird sie flüssig. Gewonnen wird sie durch Destillation von 
doppelt-chromsaureni Natron und wasserfreiem basisch schwefel- 
saurem Eisenoxyd. Einfacher ist die Art und Weise der Darstd- 
luug, 8ohald mau nur concentrirte Säuren destillireu lässt. 

TabcUe iw Menge wasserfreier Siiiref die sieh in verdünnter Sckwefolflare 

von verschiedenem sitetinsohera Gewicht befind pf. 



SpeoifiMdiet 
Gewioht. 



Wirkliclinr Säure- 
gehalt in IdU Thln. 
der Flüssigkeit. 



Spedfiflehes 
Gewicht 



I Wirklicher Säure- 
jgehalt in lOOThln. i 
der Flüssigkeit. 



1.8485 
1,B475 
1,8460 
1,8439 
1,8410 
1,8376 
1,8886 
1,8290 
1,8233 
1,8179 
1,8115 
1,8C)43 
1,7962 
1,7870 
1.7774 
1,7073 
1,7570 
1,74»;5 
1,73ÜÜ 
1,7245 
1,7120 



81,64 
80,72 
79,90 

78,09 
77,28 
76,46 
75,66 
75,83 
74,02 
78,20 
73,39 
72,57 
71,75 
70.94 
70,12 
69,31 
68,49 
66,68 
66,86 
66,05 
654S8 



1 .0993 

l,üb7ü 

1,6760 

1,6680 

1,6520 

1,6415 

1,6821 

1,6204 

1,6090 

1,6000 

1,68 

1,46 

1,88 

1,82 

1,26 

1,21 

1,16 

1,10 

1,05 

1,00 



64,42 

63,60 

62,78 

61,97 

Gl, 15 

60,34 

59,52 

58,71 

57,89 

57,00 

52,0 

46,5 

40,0 

85,0 

29,8 

28,6 

18,0 

13,0 

7,5 

0 
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288 Schwelelbaureä Ammoniak. — Sei d'or. 



Schwefelsaures Ammoniak (MhO. SOa :zzi6G — s25) 
wird bereitet, indem mau reines Ammoniak (uiiiii kaim auch kulilen- 
saures Ammouiak verwendeu) mit verdüuiiter Schwefelsäure sättigt 
und die Lösung abdampft. Die Krystalle sind farblos und bilden 
rhombische Prismen. Es ist leidit in Wasser löslioh. 

Früher hatte es keine photographische Verwendung, jetzt ge« 
braucht man es zur Darstellung des »schwefelsauren Eisenozydul- 
Ammoniaks.« 

Sch wefelcjan-Ammoniam ist ein neues Salz, das statt 
des CyankaHums zum Fixiren der negativen und positiven Lichtbilder 

angewandt wird. Es hat einen bedeutenden Vorzug Yor dem Cyan- 
kalium, weil es nicht giftig ist. Zum Fixiren von Negativen und 
Positiven wird es in einer l'onrentration von 30 Graiiis per Unze 
destillirtes Wasser verwandt. Seine Darstelluugsweise nach Millon 
ist etwa die folgende: 

Man mischt 3 Zollpfund Ammoniak mit 12 Loth Schwefelkohlen- 
stoflp und 3 Zollpiund Alkohol Ton 86 Proc. Die Bfischung iarbt 
sich durch den Sc liwcfelkohlenstoff gelb; man lasst sie 24 Stunden 
stehen, bringt sie hierauf in. eine Glasretorte zum Destillireu und 
lässt zwei Drittel der ganzen Flüssigkeit übergehen. Die Destilla- 
tionsretüi te enthält jetzt das meiste Scliwci'elcyan- Ammonium ; mau 
hält mit tler DjK'ratiun auf, die Masse wird ti iibe und wird gleich- 
zeitig farblos. Nach eiuem vonsichtigen Abdampfen erhält man das 
krystallisirte Salz, das noch durch Wiederauliuseu der ganzen Masse 
in destillirtem Wasser und Umkrystallisiren Yollständig gereinigt 
wird. 

Die zuerst übergegangene Masse enthält im Alkohol noch eine 
Menge des Salzes gelöst. Man gewinnt dasselbe durch abermaliges, 
ein- oder mehrmaliges Destilliren. 

Schwefelsaures Eisenoxjdul -Ammoniak wird 
auf höchst einfache Weise dargestellt, indem man nämlich die Aequi- 
valentgewichte des schwefelsauren Ammoniaks (66) und des Eisen- 
vitriols (IHK) in (lestillirteni Wasser löst und mit einander misclit. 
Die resuitirende balzmasse ist schwetelsaures Eiseuoxydui-Ammouiak. 

Schwefelsaures EisenoxjduL Sidie »Eisenvitriol«. 

Schwefelsilber (AgS=124) wird in den photographi- 
schen Papiercoineen beim sogenannten Schwefeltonen d. h. beim 
Einbringen der Copieen direct in's Natronbad gebildet. Bleiben 
Bchwefeltheile in der Copie, so wird dieselbe bald zerstört. - 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak. Siehe »Schwe- 
felammonium.« 

Sei d*or. Dies Salz gehört zu den sogenannten Goldsalzen, 
welche durch Auflösen Ton reinem metallischen Golde in Königs- 
wasser bereitet werden. Alle photographisch wirksamem Goldsalze 
werden aus dem Clilorgolde dargestellt ; um das letastere zu bereiten, 
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schlägt oder walzt man eine Goldmünze zu dünnem Blech aus, giesst 
Salpeter-Salzsäure (1 : 3 — 4) darauf und löst das (iold unter gleich- 
zeitigem Erwärmen in einem (ilaskolbeu. Das Erhitzen muss so 
lange fortgeführt werden, als noch übelriechende tief rothbraune 
Dämpfe Ton Untertalpetenäure und Chlor entweichen. Die Lösung 
ist Ton dunkelgrüner Farbe; das Silber bat sich niedergeschlagen, 
das Kupfer aber blieb gelöst und Terursachte die Farbe. Wenn 
keine Dämpfe mehr entweichen, löst man die Masse in destillirtem 
Wasser auf, filtrirt das sich hierbei ausscheidende Silber ab und 
dampft die Masse bei gelinder Wärme ab, um den Säureübcrschuss 
zu entfernen. Vor dem Abdampfen muss man dem unreinen Chlor- 
golde so lange eine schwache Autiüsung von kohlensaurem Nati'on 
in destjlürtem Wasser zusetzen, als durch den Zusatz noch grünes, 
kohlensaures Kupferoxyd gebildet wird. Die abgedampfte Masse 
wird abermals aiifgelöst und reines Gold im metallischen Znstande 
als feines braunes Pulver durch Zusatz eines Ueberschusses ron 
Eisenvitriol niedergeschlagen. 

Nach einem vorgängipjen Abwaschen des Goldes in mit Salzsäure 
angesäuertem Wasser, abermahgem Auflüsen des reinen Goldes in 
Königswasser, das einen l'eberschuss von Salzsäure haben 
muss. Man verfälu't dabei nicht wie beim ersten Male, sondern 
bringt das rdne 6old in eine Abdampfechale und giesst chemisch 
reine Salzsäure im üeberschusse darauf, dieser tröpfelt man (die 
Schale wird dabei erwärmt) so lange reine Salpetersäure zu, bis 
sicli das Gold gelöst hat; dann dampft man vorsichtig und bei ge- 
linder Wärme znr Trockene ab. Das Product ist eine dunkel-orange- 
farbene Salzmasse, die, iin Yacuum abgedampft und in wohlver- 
schlosseuen Gläsern aufbewahrt, als feste Masse hält; an der Luft 
zerfliesst dieselbe jedoch in kurzer Zeit. 

Dies salzsäurehaltige Chlorgold ist photographisch wirksam und 
kann in reiner Gestalt in grosser Verdünnung mit destflürtem Wasser 
gelöst und unter gleichzeitiger Anwendung von Salzen, namentlich 
unterschwefligsaurem Natron, doppelkohlensaurcm Natron, phosphor- 
saurem Natron eto, zum Temen der Ghlorsüberbikler gebraucht 
werden. 

Durch Neutralisiren der Salzsäure des Chlorgoldes mit Chlor- 
kaliumlÖsung erhält man G o 1 d c Ii 1 o r i d k a 1 i u m ; durch Neutralisa- 
tion mit Clüornatriumlösung : Goldchloridnatrium. 

Das in früherer Zeit namentlich von Fordon-Gelis' in Paris sehr 
gute Sei d*or wird sehr einfoch auf folgende Art dargestellt. Man 
löst das saufe Ghlorgold in sehr viel destwirtem Wasser und schüttet 
die Lösung in eine ziemlich beträchtliche Quantität schwacher unter- 
schwefligsaurer Natronlösung. Bei einem bedeutenden Vorwalten der 
Säure in der Chlorgoldlösung färbt sich die Natronlösung beim Ein- 
giessen scliwach rosenroth; allmählig verschwindet die Färbung je- 
doch wieder. Durch Versetzen der Flüssigkeit mit etwa dem gleichen 
Volumen Alkohol absolutus wird das Goldsalz gefällt. Das krystal- 
lisirte, nodi etwas unreine Goldsahs wird nochmals in destilUrtem 
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'290 Sensibiliren. Silberbad. 

Wasser gelöst und abermals mit Alkoliol gefüllt. Hiernach wird es 
zwischen Fliesspupier schnell getroeknet mul gepresst; nun kann 
man es aufbewahren und zum Tonen verwenden. 

Gegenwärtig wird wohl das Goldckloridnatrium am meisten ge- 
braucht. 

Sensibiliren d. h. Emptindlidnnachen. P>eim Fertigen der 
Negativs und directen Positivs, sowie bei den gewöhnlichen Copieen 
werden zum Sensibiliren Silbersalze, bei Papiercopieen in neuerer 
Zeit auch andere Salze verwandt. 

Serum oder Molken geben in Verbindung mit Silber älm- 

liche Resultiito wie Silhei-- Albumiiint. Seine Pereitung ist ein- 
fach. Man kocht Milch und setzt während des Kochens etwas Wein- 
steinsäure oder Essigsäure zu. Das Filtrat ^vird n.imeiitlicli in Ver- 
bindung mit Jod- und Pronisulzen und Albuminzusatz zum Fertigen 
von hervorgerufenen Copieen gebraucht. 

Silber (Ag = 108 = 1356) ist das bekannte weisse Metall, 
das in Verbindung mit Kupfer zu den Münzen verwandt wird. Ks 
worden aus ihm die bekannten Silbersalze dargestellt; fast alle die- 
ßeiben werden aus dem Salpetersäuren Silberoxyde bereitet. 

Die durch die erste Kristallisation erhaltene Masse ist sal- 
petersaures Silberoxyd; und durch Umschmelzenbd möglichst 
niedriger Temperatur: Höllenstein oder neutrales Silberozyd. 

Silberbad. a) Negatives, wird bereitet durrli Auflösen von 
Höllenstcni in destillirtem Wasser. Meistens wird Kssig- oder Sal- 
petersäure in geringer Menge zugegeben, sowie etwas Alkohol. 
Es genügt die blosse wässerige Zusammensetzung. Der Zusatz des 
Silbersakes muss etwa 8 — 10 Froc. betragen. 

Am einfiichsten ist die Bereitung des Bades, indem man den 
Höllenstein in destillirtem Wasser löst, das Bad mit Jodsilber ver- 
sieht, in die Sonne stellt, filtrirt und falls es alkalisch reagiren 
sollte, mit einer Lösung von salpetersaurem Silberoxyd neutral 
stimmt. 

Wenn das Btid zu alt ist, wenn es verschleierte Pilder giebt 
oder zu viel Säure enthält, kann man es leicht auf folgende Weise 
wiederherstellen: Man schlägt das gesammte Silber durch über- 
schüssigen Zusatz von doppelt kohlensaurer Nätronlösung in 
einer sehr geräumigen Flasche nieder. Die ganze Masse wird fil- 
trirt und das auf dem Filter gesammelte Silber häufig ausgewaschen, 
zuletzt mit destillirtem Wasser. 

Danach bringt man die Masse in eine reine l'lnsche und löst 
dieselbe unter Umrühren durch Zusatz von reiner Salpetersäure fast 
ganz auf (es muss ein kleiner Theil uTigelöst bleiben). Die Lösung 
wird mit Wasser versetzt und filtrirt. Man muss nach dem Filtri- 
ren so lange destillirtes Wasser zufügen, bis die Silbersalzlösung am 
Silbermesser die richtige Starke anzeigt. 
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Silbermesser. 



Die Vorbesserung alter negativer, wie positiver Silberbäder (für 
Glasbilder) auf diese Weise giebt vorzügliche Resultate. 

b) Für Papier copieen gebraucht man salpetersaures Silber- 
oxyd, das in seiner wässerigen Lösung oftmals, aber mit Unrecht, 
oder Salpetersäure angesäuert ist. Es wird hier der 
Silbersalzes zu 15 — 20 Proc. gemacht, 
die besonderen Verfahrungsweisen siehe die einzelnen 
und Verfahren. 



mit Essig - 
Zusatz des 
Ueber 
Abschnitte 



Silbermesser ist ein kleines Instrument zur Prüfling des 
Silbergehaltes der Silbersalzlösungen. Die Instrumente sind wegen 
ihrer Einfachheit sehr zu empfehlen, da an ihnen die enthaltenen 
Silbermengen (gewöhnlich in Granen) abzulesen sind. 

Dawson'g Tabelle zur Bestimmmig der Menge des Silbemitrates, weiches in 
einer Unze reiner Silberlösnng bei einer Temperatur von 60*^ F. enthalten ist, 
naeh dem specifischen Gewichte der Lösnng. 



Grains pr. H. Unze. jSpecifischeB Gewicht. 



m 

U 
12 

la 

1& 
Ifi 

IZ 
IB 
19 

2Q 
21 
22 

2a 

2i 

21 
2S 
2Ü 
BD 
ÜI 
32 

aa 
aß 

3fi 
32 
38 
3ä 

42 
4i 



1,021 
1,023 



1,031 
1,032 
1,034 
LÖ3Ü 

im 
rm 

1,042 
1,044 
1,046 
1,048 

U35B 
1,056 
1,057 
1,069 
1,061 
1,063 
1^ 

1,072 

im 
im 

1,078 
1,080 
1,082 
1,084 



Grains pr. fl. Unze. 



45 
46 
41 
4B 

m 

&1 

52 
63 
54 
5ü 

52 
58 
59 

61 
62 
63 
64 

ßü 
Gü 
ßl 
68 

Uli 

m 

21 
72 
ZS 
Z4 
Zfi 
Z6 
22 
28 

m 



SpeciHsches Gewicht. 



1,088 
1,089 
1,091 

Tm5 

UÖT 
1,103 
ltlÖ6 
1.106 

igüs 

lÜTÜ 
Ml2 

Ygie 

Ul8 
1,120 
1,122 
U25 
1.125 
1,127 
1,129 
1,131 
1,138 
1,136 
Itl37 
1.138 
1,140 
U42 
1,144 
1,146 
1,148 

1,162 
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Silbermesser. 



Grains pr. fl. Unze. 



Specifisches Gewicht. 



8Q 
81 

82 
82 
M 
8ü 

m 

81 
88 
89 

m 
ai 

ä2 
an 

M 
9Z 

äd 
im 

1Ü2 
1Ö3 
104 

107 
1(28 

100 

llfi 



Grains pr. fl. llnze.j Specifisches Gewicht. 



1.153 
1.155 
1,157 
1.159 
1,1G1 
U6Ö 
1,165 
1.167 
1,168 
1.170 
1 172 
1.174 
1,17G 
l,llfi 
1.18(J 
1,181 

i,iaä 

1,18^ 
1.182 
i;i8ä 
l.läl 
1,123 

i,im 

1,1ÜS 
1,2QD 
1,202 
1,2M 
1.2Ü5 
1,2ÜZ 
l,2üd 



III 
112 
llß 
Iii 

m 

LLii 
LH 
llfi 
IIS 
121i 
121 
122 
123 
121 
125 

19fi 

122 
128 
12a 
130 
131 
132 
133 
IM 
130 
130 
131 
138 
132 
UP 



1211 

ii2ia 

1,215 
1 2ir. 

1.218 
1,220 

"22r 



1,224 
1,226 
1,227 
1,229 
1 231 
1,233 
L23Ü 
1,236 

1,240 

L2M 
1.245 
i;247 
1,249 

rm 

1,252 
1,254 
1,256 
1,208 
1,259 

1,263 



Temperatur- Correction. — Für jede 10° unter 60° F. 
zieht man ein Grain von der in der Tabelle angegebenen Zahl ab, 
für jede 10° über 60° F. addirt man ein Grain zu der in der Ta- 
belle angegebenen Zahl*). 

Die Silbermesser für den gewöhnlichen Gebrauch bestehen aus 
einem kleinen cy linderform igen Glase und einem Hydrometer, wel- 
cher hineingetaucht wird. Im Ganzen ist er nur so genau gearbeitet, 
als es für practische Zwecke erforderlich ist. Die Anzahl der in 
jeder Unze Silberlösung enthaltenen Grane Silbersalz liest man 
am Hydrometer ab und zwar wird die Quantität derselben durch 
die Zahl am Hydrometer angegeben, welche mit der Oberfläche der 
Lösung gleichsteht. Steht die Oberfläche der Silberlösung an der 
Zahl 40^ so heisst das: die Unze Silberlösung enthält 4Ü Gran 
Silbernitrat. Sind im Silberbade Alkohol oder Säuren enthalten, 
so differirt natürlich die Angabe des Instrumentes um eine Kleinig- 
keit. 



*) Britiah Journal of Photography. Bd. VIII. p. 100. 
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Silber oz yd, gesclmiolzenes, d. i. Höllenstein. Siehe unter 
»Silber- und salpctcrsaures Silberozyd.« 

Silberoxyd, krystaUisirtes, salpetersanreB. Siehe unter 
»Silber.« 

Silberoxyd, phosphorsaures wird durch Zersetzung 
einer Lösung Ton salpeteraaurem Silberoxyd und phosphorsaurem 

Natron erhalten. 

Mit phosphorFtanrem Silberoxyd empfindlich gemachte Papiere 
können zum Copiren benutzt werden, haben jedoch ihre Uebelstände. 

Silboroxyd, salpetersaures. Siehe unter »Salpetersaures 

Silberoxyd und Silber«. 

Sodium. Siehe »Natrium«. 

Solarphosphoren, oder phosphorescirende Körper sind 
solche Körper, die im Dunkeln leuchten, nachdem sie vorher eine 
Zeitlaug dem Sonnenlichte ausgesetzt waren. 

Specifisches Gewicht. Das spedfische Gewicht der 
Körper wird auf gar mancherlei Weise bestimmt. Hier möge nur 
eine der gebräuchlichsten einen Platz finden. Zu dieser Hestimmung 
gebraucht man ohw f:;ewöhuliche Waage, ein (ilas mit einem genau 
luftdicht schliesseiiden Deckel und gute (xowichte. Man wägt zuerst 
den Körper, wie das gewöhnlich geschieht, und notirt das Ge- 
wicht; dann füllt mau das Gefäss mit destillirtem Wasser von 
14^ R., passt den Deckel genau auf, wischt jedes Wasserthefl- 
chen von der Aussenseite des Glases ab und wiegt das mit dem 
Wasser gefüllte Oefass, das mit dem Deckel bedeckt ist und den 
festen Körper, indem m.iu die Waage nur in's Gleichgewicht bringt. 
Darauf nimmt man den t'c tcii Körper und das (Ilas mit dem Was- 
ser von der einen Waagschaal«' und bringt den Körper vorsichtig 
hinein, wischt jeden Wassertropfen ab. legt das (Ilas wieder auf 
und stellt das Gefäss auf die leere Waagschaale. Es ist augen- 
scheinlich , dass es an Gewicht verloren haben muss und man er- 
setzt den Gewichtsverlust der mit dem Glase belasteten Waagschaale 
durch Gewichte, damit die Waage wieder in's Gleichgewicht kommt. 
Die aufgelegten Gewichte bestimmen das Gewicht des durch den 
Kiirper verdrängten Wassern. Dividirt man mit diesem Gewichte in 
das nisprüngliche Gewicht des Körpers . als er frei auf der Waag« 
schaale «gewogen wurde. >>o liat man sein specifisches Gewicht. 

Zur Bestimmung des specitisclien (iewichts der Flüssigkeiten 
wendet man die sogenannten 1000 Gran-Ciläschen an. 

Eine leichte und bequeme Anwendung des Princips des speci- 
fischen Gewichts hat man in den Aräometern. 

Spiritus. Siehe »Weingeist, Alkohol, Alkohol absolutus«. 

S }) r i t / 1 1 a s c h e : wird sehr liäufig bei den photographischen 
0|)r'r;iti(HHMi gebraucht /um Ausprützen von Wasser oder der Flüs- 
sigkeii zum Putzen. Zu letzterm Zwecke ist der Kork der Flasche 
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nur mit einer Glasröhre durchbrochen ; wird eine derartige Flasche 
zum Aiislaiif(>n eines ununterbrochenen Wasserstroms bemitzt, so sind 
im Korke zwei Köhren befestigt: eine lange und eine kurze. Ihe 
lange Röhre lässt Luit eintreten, während die kurze das Wasser 
fliessen lässt. 

Stärke, Amylum bildet mit dem Kleber und der Pflan- 
zenfaser die Hauptbestandtheile der Vegetabilien. Am reinsten ist 
dieselbe in der Tapioca enthalten. Diese Art der Stärke hoisst 
»Arrowroot« und wird mit zum Bereiten der Arrowrootpapiere ge- 
braucht. 

Stearin ist in neuester Zeit statt des Wachses beim Fertigen 
Ton Papier-Negativen verwandt worden. 

Stereoscop bilde r. Die schönsten Stereogramme sind 
unstreitig die transparenten auf Glas. Dieselben können entweder 
nach dem Russerschen Verfahren oder auf albumnurtem Glase ge- 
fertigt w^en. Gopirt werden sie auf Glas in den meisten Fällen 
mit Papiemegatiyen. 

X* 

Tabelle für Flüssigkeiten, welche specilisch leich- 
ter sind als Wasser: 



Spedfisdhee Gewicht. 



Specifiaoltes Gewicht. 



Speoifisches Gewicht. 



1^ 
0,998 
0,987 
0,980 
0^3 
0,967 
0,960 
0,954 
0,948 
0,942 
0,936 
0,930 
0,924 
0,918 
0,913 
0,907 
0,901 



10 
11 

12 
18 
14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 



0,896 
0,890 
0,886 

0,880 
0,874 
0,870 
0,864 
0,859 
0,854 
0,849 
0.844 
0,840 
0,834 
0,830 
0,825 
0,820 
0,816 



27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
86 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
48 



0.811 
0,807 
0,802 
0,798 
0,794 
0,789 
0,786 
0,781 
0,777 
0,772 
0,769 
0,764 
0,760 
0,756 
0,753 
0,749 
0,745 



44 
45 
46 

47 
48 
49 
50 
51 
52 
68 
54 
55 
66 
57 
58 
59 
60 



Talbotjpie. Siehe »Cabtypen«. 

Tannin. Siehe «Gerbsäurecc Man erlangt das Tannin rein, 
indem man gepulverte Galläpfel mit Aether auszieht. Seine haupt- 
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sächlichste Verwendung findet es im »Russerschen Tanninprozess« ; 
siehe dort. 

Taupendt's Prozess. Der Prozess besteht in einer Ver- 
einigung Ton jodirtem Albumin und CoUodion. Besonders bei die- 
sem Prozesse müssen die Glasplatten mit Aetzammoniak und Triepel 
gut -geputzt werden. 

Cül lodion. 

Ein altes mit (Miiom alkalischen Jodsalzc jodirtes alkoholisches 
Collodion ist das luslc Oowölinlicli wordtMi Jodnninionium und 
Bromammoniuni, oder die enls[iniheiiden K;iliiiinsalze verwandt. 

Gesilbert wird die TMatte im ^ewidinliehen negativen Silberbade, 
darauf 10 Minuten in destillirtes Wasser gelegt, um das überschüs- 
sige Silbemitrat zu entfernen. Hiernach wird das jodirte Albumin 
aufgegossen. Dasselbe besteht aus. 

Frischem AUnmin 3 ft. ünzm ^ 

Dest Vr^isivr / ,, „ 

Aetzamnwnuik 10 Tropfen 
JodkaUum 10 ChraiM 

Bromammonium 10 „ 

Nach dem Ueberziehen wird die Platte in der Wärme getrock- 
net. Vor der Exposition wird dieselbe nochmals gesilbwt in einem 
Silberbade, das besteht aus 

1 Loth Silbernitrat 
10 „ dest. Waaser 
1 „ Eisessig. 

HerTorrufungsflüssigkeit. 

Goncentrirte GallnBsäurelÖBung mit etwas Kampfer und einigen 
Tropfen neutraler 4proc. Silberlösung yersetzt. Bessere Halbsdiatten 
erlangt man durch Aufgiessen der gewöhnlichen Verstärknngsflüssig- 
keit aus Pyrogallussäurelösung und etwas Silber. 

Das Fiziren geschieht in unterschwefligsaurer Natrouiösung. 

Terpentinöl wird durch Destillation aus dem Terpentin 
gewonnen. 

Terpentin papi er wird im negativen Papierprozess statt 
des Wachspapiers verwandt. 

Thierkohle dient zum Remigen und Bleichen des in Al- 
kohol gelösten Schellacks. 

Tonbäder. Siehe »Färbende Bäder.« 

Transparente Glaspositivs werden meist auf albu- 
minirtem Glase gefertigt. 

Traubenzucker, Glucose wird aus dem Safte der Wein- 
trauben, dem die Säure durch Kalk entzogen wird , durch Abdam- 
pfen und ümkrystalhsireu gewonnen. Man verwendet Ilm häufig 
bei hervorgerufenen Copieen. 
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Trocknende Oele. Siehe «Firnisse«. Letztere werden 
' aus den trocknenden Oelen, dem Mohnöl, Leinöl etc. durch Zusatz 
Ton Bleiozyd und Kochen fabricirt. 

Trocknen der Papiere. Diese Venichtutig geschieht 
auf ausgespannten Bindfaden, auf welchen die Papiere au Klammern 
aufgehängt und befestigt werden. 



V. 

Ueberezponiren. Die zu lange exponirten negativen und 

positiven Collodionbilder haben ein eigenthümliches , schwaches und 
unscharfes Aussehen, die sie ohne alle Kraft ihres bosondern Oha- 
rakters erscheinen lassen. Zu kurz exponirte Hihler sind der Ver- 
besserung fähig, zu lang exponirte in keinem Falle. 

U ebertragen« Sowohl negative, als positive CoUodionbäut- 
chen können vom Glase abgelöst werden. 

Für positive Bilder gebraucht man zum Aufgiessen die eine 
der beiden Flüssigkeiten: 

i Waaser 20 Th. 
SoLzaäme 1 „ 
AJOttOuA 1 „ 

oder 

! Wasser 20 Th. 
Eisesnig 2 ,^ 
ASkoM 1 „ 

Die Letztere ist zu dem erwähnten Zwecke die geeignetste, wie 
das auch schon unter dem Artikel: »Positivs, directe« angegeben 
worden ist. 

Negative begiesst man durch eine Tiösung von 1 Tli. Asphalt 
in 50 Th. Chloroform, darauf gicltt man dem Häutchen einen 
zweiten Uebcizuj^ von einer sclnvaclien (jelatiiilösimfi und taucht 
die riatte nach erfolgtem TrockiiCTi in kaltes Wasser und ist nun 
leicht im Stande, die Platte abzulösen. Eine der neuesten Nummern 
des British Journal giebt eine Lösnng von Mastix in Chloroform an. 

Unterphosphorige Säure. (PO =40 = 500). Diese 
Säure entsteht durcli Kochen einer alkalischen liösnng mit Phosphor. 
Aus der erhaltenen J/ösuiig wird sie mit Schwefelsiiure abgeschieden. 
Sie ist eins der kräftigsten Keductionsniittel , das man kennt. — 
Unerfahrenen ist ihre liereituug nicht zu empfehlen, da dieselbe 
sehr gefährlich istl 

Unter Salpetersäure entweicht beim Bereiten der Gold- 
und Silbersalzc. wählend das betreffende Metall unter Erhitzung in 
Säuren in rothbraunen Dämpfen gelöst wird, die sich bei einer 
Temperatur vou circa ib^ C. zu einer Flüssigkeit verdichten lassen. 
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Unterschied des negativen und positiven 

Bildes. Derselbe beruht einzig und allein in der Art und Weise 
des Süberniederschlags, der wiederum durch die Expositionszeit und 
den Henrorrufer bedingt wird. 

Ein richtig exponirtes, directes Positiv zeigt reine und Idare 
Linien und auf der T^ntorlage von schwarzem Papier oder Wachs- 
tuch . braunem Sammet etc. auch die richtigen Halbschatten. Be- 
trachtet man os ahor hei durchfallendem Liclito, so nimmt man 
keine reheri^äiifif walir. sondern einen glänzenden, fast metallischen 
Niedersthlag , dem A])stnlungen fehlen. Dies kommt daher, dass 
^ das Silber körnig niedergeworfen ist; während es beim Negativ in 
* feinerer Zertheilung und schwarz von Farhe auf der Platte abgehi- 
gert ist. Weiteres darüber siehe in dem photographischen Monats- 
hefte I. Halhhand: »Ueber das fein zertheilte Silber und den Her- 
vorrufungsprozesB von Hermann Vogel.« 

ünt 6r8ch,wef lig o Säure kommt in vielen basischen Ver- 
bindungen, z. B. im unterschwefiigsauren Natron vor. 

Unters chwefligsaures Natron (NO, S2O2 + 5 HO 
= 125). Die beste Darstellung dieses lür die Photographie so un- 
endlich wichtigen Salzes ist wohl folgende: 

BCan füllt eine Retorte zu zwei Drittheilen mit Holzkohlenpul- 
ver und giesst sie ein Drittel mit concentrirter Schwefelsäure voll. 
Nachdem eine Glasröhre mit dem Kolben lutirt ist, bringt man 
diese gebogene Röhre bis auf den Grund einer concentrirten Lösnng 
von kohlensaurem Natron. Während der Erhitzung des Kolljens 
wird die Schwefelsäure durch die Kohle zersetzt, sie verwandelt 
sich in unterschweflige Säui'e und entweicht iu die Natronlosung, 
die dadurch wieder zersetzt wird. Sobald die zersetzte unter- 
schwefligsaure Katronlösung mit einem Ueherschusse von Schwefel- 
hlumen gekocht wird, erhält man &st reines uuterschwefligsaures 
Natron in Lösung. 

Das Salz wird zum Fijdren, beim Vergolden und zu Farbe- 
bädeni gebraucht. 

Uran (ü — 50 = 450). Dieses in neuerer Zeit durch eines 
seiuCT Salze, durch das salpetersaure Oxyd desselben, so wiclitig ge- 
wordene Salz kommt am häufigsten in der Uranpechbiende vor, 

ebenso in andeieii Metallen. 

Rein, ist es von schwarzer Farbe uud verbremit zu Oxyd, so- 
bald es an der Luft erhitzt wird. 

Uranoxyd iW^ih — 114) ist von gelhgrüner Farbe und 
dient liauptsächUch zur Darstellung des ^Salpetersäuren Uranoxydes. 

üranoxyd, salpetergaares wird durch Auflösung von 

chemisch reinem Uranozyd in chemisch reiner Salpetersäure und 
Abdampfen der Lösung gewonnen, um den Säureüberschuss zu 
entfernen. 
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Unter allen Salzen des Uians ist es dasjenige, welches am Tor- 
theilhaftesten zur Bereitung von photographischen Bildern verwandt 
werden kann. Die gewöhnlichste Darstellungsweise dieser Bilder ist 
die, dass die Papiere mit einer ziemlich starken Losung des Salzes 
präparirt, exponirt, dann mit Silber hervorgerufen und endlich in 
einem Gold- oder Platinchloridbade geschönt werden. 

Die ziemlich vollständige Zusammenstellung aller bisherigen 
Arten der Fertigung von Uranbildern, sowie die neuesten Yersnche 
über dieselben sind im ersten Halbbande meiner photograpbischen 
Monatshefte, A'erlag von H. Kenboff & Comp., Braunschweig 1862, 
enthalten, ideinen neueren Versuchen zu Folge empfiehlt es sich der 
wäasrigen Lösung Aether zuzusetzen. 

V. 

Verbesserung des Tones missrathener Copieen. 
Siehe miter »Bleichen <ler Papiercopieen« Seite 9. 

Verbrannte Copieen sind »überexponiitea Photogramme. 

Verstärkung der Negative. 

1. Durch Pyrogallnssäure und Silberlösung. 

Wasser .... 1000 TheiU \ Best. Wasser . . 1000 Theüe 
Pyrogallussäure . 2 „ j SübernU^'at . . 5 „ 

Eisessig . . . . 40 „ j 

2. Durch eine Goldlosung. 
a) Dett. Waaaer . 500 TkeHe 
Chhrgcid ... X „ 

oder 

b) Dest. Wasser . ... 600 Theile 
€MädiIoridnainum . . 1,5 „ 

3. Durch Quecksilberchloridlösung. 
Coneentrirte wässrige QueMIber- 1 Dest. Wasser . . ^ Theile 

cMoridlösung. ] Ammonidk . . . 1 „ 

Vignettebilder. Mit diesem Namen bezeichnet man 
kleinere und grössere Bilder mit verlaufenem Grund. Derselbe wird 
durch die sogenannten Vignetteplatten , die überall im Handel zu 
haben sind, erzeugt. Die Platten dürfen nur bei zerstreutem Lichte 

gebraucht werden. 

Vitro typen sind directe positive Bilder auf blauem oder 
violettem Glase; mau verwendet luerzu auch müchweisses Glas. 

w. 

Wachs. Ist ein bekanntes Produkt des Thier- und Pflanzen- 
reichs. In der Photographie wird es meist zu Firnissen gebraucht. 

In kochendem Alkohol ist es fast ganz löslich , scheidet aber beim 
Erkalten einzelne Bestandtheile wieder aus und behält nur Cerolein 
in Lösung. Derjenige Theil des Wachses, welcher gelöst bleibt, 
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wird, allein oder mit anderen Ingredienzien gemischt, im sogenannten 

» ( j a Ii ) t y 1 ) p 1 • ( I / e s s u v e r w aud t . 

Wasser -wird im reinen Zustande zum Auswaschender Papier- 
bildor und zu allen plioto^rnphisch-clieniischen Prozessen gebraucht. 
Für Silber- und (ioldl)äder gebraucht man destillirtes Wasser. 

Wässerungs Vorrichtung vonNichol, s. Seite 33. 

Weinstein, doppelt weinsteinsaures Kali, Cre> 

mor tartari etc. Das Salz wii'd bei der Gährong des Mösts 

im Fasse gebildet und setzt sich als braune Kruste überall an. Er 
löst sich in etwa 175 Thcilen kaltem und 18 Theilen heissem Wasser. 
Seine Tleinif^uu}^ gesrhielit einfach auf die Art, dass man gleiche 
Gewiclitstlieile rrepulverten rolien Weinstein und destillirtes Wasser 
mit einander niisclit und d(T Miseliun«^ vom Gewicht des Wein- 
steins reine Salzsäure zusetzt. Man stellt es einige Stunden unter 
Umrühren in massige Wärme und wäscht die Säure auf einer Filter 
mit Wasser, zuletzt mit destillirtem ans. 

Weinst ein säure (Ch Il4 Oio + IIO) wird aus dem Wein- 
stein gewonnen, und zwar durch Zersetzung des zu einem neutralen, 
weinsteinsauren Kalksalze umgewandten Weinstein durch Schwefel- 
säure. Die Säure bildet farblose Siystalle, die in 4 Theilen Wasser 
bei gewöhnlicher Temperatur löslich sind. 

Weinsteinsaures Kali Siehe »Weinstein.« 

Weiss feuer, zu künstlichem Licht, ist ein feiu gepulvertes 
Gemisch von «>• ti. 7 vi, 

Theilen Salpeter 
7 „ Schwefel 
2 „ Seälgar. 



Xyloidin wird durch Einwirkung von Sal])etersäure auf Stär- 
kemehl gewonnen. Es hndet als Klebemittel vielfach Verweudung. 

Zelt. Ein tragbares Zelt kleinerer Art wird gewöhnlich bei 

Aufnahme von Stereoscopeu und Landschaftsbildem mitgcfiihrt. Je 
einfacher und leichter ein solches coustruirt ist, um so brauchbarer 
ist es, wenn es zugleich seinem Zwecke entspricht*). 

Zink. Siehe »Bromzink, Jodzink« etc. 

Zinkographie. Siehe »Gravirung« etc. 

*) Interessante Abbildungen derartiger Apparate nebst Beschreibung tinden 
tich bei H. Vogel: „Die Photographie auf der Londoner Welteiusielliiiig des 
Jahres 1863." Braunschweig, H. Neuhoff Comp. 1668. 
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Februar PM«CTm 1^63. 
Im Verlage von H. Neuhoff & Comp, in Braunschweig 

erschien soeben und ist durch alle Buch- und Kunsthandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen: 

Die Photographie 

auf der Londoner Weltausstellung 

des Jahres 1862. 
iibcrfiiMidi^ ^Aildfning 

der interessantesten anf derselben ausgestellt gewesenen 
Photographieen , photographischen Apparate, Chemi- 
kalien, Photolithograpliieen, photographischen Knpfer-, 
Zink- nnd Stahldrncke etc. etc. 

Von 

Hermann Vogel. 




Jllt otdcn in htn ^ttt eingcbrnifcttn i§o l^fd^nittcn. 

5 Bogen Lexikon-Octav. He«:, geh. 12 Sgr. 



Brannschweig. 

Verlag von H. Neuhoff & Comp. 
18 0 3. 
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Die «grosse Weltausstellung^: des Jahres T862 ist vorüber, 
die zahlreichen Kunst- und Industrieerzeugnisse, welche sie 
schmückten, sind zumckgewandert in ihre Heiraath und 
mit ihr die Tausende, die ihretwegen nach Lonrlon gereist 
waren. Viele iieissige Federn sind bemüht, die Errungen- 
schaften des grossen industnelleu Wettkampfes aller Natio- 
nen zu sammeln, die hervorragendsten Werke, welche auf 
derselben den Preis errangen, in Wort und Bild zu schildern 
imd sie so den Millionen zugänglich zu machen, denen der 
Anblick aller dieser Herrlichkeiten nicht vergönnt war. 

Auch der Verfasser wagt es hiermit, in die Reihe der 
Berichterstatter einzutreten, und die Ergebnisse seines Lon- 
doner Aufenthaltes, der hauptsächlich dem Studium des 
photographischen Theils der Ausstellung gewidmet war, 
und die er zum Tlieil bereits in den „Photogra|)hischen 
Monatsheften'' bekannt gemacht hat, zu voröffentlichen, 
aufgemuntert dui-ch die Naclisicht, die das Publikum jenen 
Aufsätzen sciienkte, aulge muntert durch den Rath zahl- 
reicher Freunde, die den Wunsch auss])raclien, dass die in 
jenen Blättern zerstreuten Aufsätze gesammelt und als ein 
geschlossenes Ganze für einen billigen Preis auch Nicht- 
abonnenten zugänglich gemacht werden möchten. 

Was die Aufgabe jener Aufsätze war, das ist auch die 
Angabe dieses Werkclxens: Ein übersichtliches Bild 
zu geben von dem jetzigen Zustande der Photo- 
graphie, aufgenommen nach den auf der Indu* 
strieausstellung' vorhanden gewesenen Produc- 
ten dieser Kunst. 

Bei der Beichhaltigkeit und dem Umfange dieses Ge- 
genstandes wird Niemand verlangen, dass in diesem Bilde 
alle Details wohl ausgeführt seien; es ist hinreichend, 
wenn nur die hervorragendsten Gegenstände in scharfen 
Contouren hervortreten. Dieser Aufgabe gemäss sollen in 
diesem Werkchen die interessantesten und in Deutschland 
wenig bekannten Apparate, an denen namenthch die eng- 
lische und ä^anzösische Ausstellung so reich ist, beschrie- 
ben werden. 

Dadurch wird das Werkchen dem Photographen bei 
der Auswahl und dem Ankauf seiner Apparate ein will- 
kommener Bathgeber sein und dem Meclumiker bei der 
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Construction derselben manchen interessanten Fingerzeig 
geben. 

Es sollen femer die wichtigsten photographischen Er- 
zeugnisse verschiedener Länder geschildert und mit ein- 
ander vergHchen werden. Der Verfasser wird nachzuweisen 
suchen, inwiefem die photographische Kunst im Auslande 
ihrer Schwesterkunst in Deutschland überlegen ist und auf 
manche nachahmenswerthe Vorbilder aufmerksam machen. 
Er wird endlich speciell eingehen auf die ausgestellten 
höchst interessanten Proben von Photolithographie, Pho- 
tozinkographie und photographischem Kupfer- und Stahl- 
druck, und die Methoden erläutern, die zur Anfertigung 
derselben gedient haben. 

In dieser Fassung wird das Werkchen eine willkommene 
Ergänzung sein zu jedem der vielen Lehrbücher der Pho- 
tographie, in denen bislang das Kapitel über Apparate und 
über die Anwendungen der Photographie zum Druck nur 
kurz abgehandelt worden ist. 

Zahlreiche Holzschnitte, zu deren Herstellung die Ver- 
lagshandlung weder Mühe noch Kosten gescheut hat^ tra- 
gen wesentlich zum Verständniss des Ganzen bei. 
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populärer und verständlicher Form zu behandeln, sowie alles Jene in die Be- 
Bprecbungeii zu zi» lien , was die Photog^raphie mit andern Gebieten der Knnsi 
in Verbindung bringt. Es werden die Fortschritte der Photolithographie, der 
Photographie in Zink, Kupfer etc. , die Anwendung der Photographie für die 
NatnrwiBSonieliBften , rar die Medictn, die Tedmik, die Kri^jdnniBt ete. behan- 
delt und so diese sclione Knnifc mehr und mehr ihrem wichtigen Zwecke zuge- 
führt. Bei so ausgedehnter und nützlicher Tendenz der vorliegenden Zeitschrift 
kann es kaum fehleu. dass der strebsame Unternehmer proäuerirt. 

Mainwr Ameiger. 

— Es war zu erwarten, daes eine Kunst, welche eine so allgemeine Ver- 
breitung gefunden hat, wie die Photographie, auch Gegenstand einer Zeitschrifb 
werden würde. Eine solche erscheint vom 1. Juni c. ab in monatlichen Heften 
in Brannschweig, Verlag bei H. Neuhoff & Comp., und veifaart m Fr. Boll- 
mann. Subscriptionspreis 7'/^ Sgr. In derselben wird Alles was die gedachte 
Kuust betrifft, einer eingehenden sachkundigen Besprechung unterzogen, und 
dfirfte sie daber den Photograjphen, Malern, Lithographen, Bndidruckcm und 
Dilettanten in der photographieofaen Emiai eine willkommene literarische Er- 
^Bcheinung sein. Coblenzer Zeitung. 

— Zu welchem Grade die Photographie sich ausgebildet, und welcher Aus- 
bildung sie noeli iahig, weldie Zukunft ihr nooh bevorsteht, davon geben uns 
zwei Seluiften auf unserem Büchertischc Kunde: die eine ist das „Vollständige 
Bandbuch der Photographie'^ von Fr. Bollmann (Braunschweig, ü. Neu- 
boff & Comp.), weldiee uns die genaue Anleitung zum Erlemen der Hioto- 
graphie von den ersim Anftngen bis zu Albert' scher Vollendung bietet, und 
dabei keine Kenntnisse voraussetzt, weder technische, chemische, noch künst- 
lerische; also für Dilettanten eine gute Anleitung, für Photographeu ein gutes 
Nachschlagebuch ist; das Andere sind die „Photographischen Monatshefte'*, 
welche von demselben Verfasser rodigirt und ebenfalls von Neuhoff & Comp, 
verlegt werden. Letztere sollen uns mit den neuesten Erscheinungen und i'ortr 
soliritten dieser Technik in ersclidpfender und populär wiseensdumlicher Weise 
bekannt machen, und sind namentlich auch durch die Bekanntmadmn^n eioB 
unentbehrliche Schrift für Photographen. Wie erspriesslich dieser Literatur- 
zweig zu werden scheint , davon zeugt , dass in demselben Verlag bereits ein 
„Praktischer Photograph" von Jos. Lemling in zweiter Auflat:e. ein „Ebtnd- 
buch der praktischen Photographie" vcm L. G. Kleffel in dritter Auflage er- 
schienen ist, und dessenungeachtet auch noch ein weiteres üaudbuch erscheinen 
konnte. W. HacUlnder's „Ueber Land ond Meer*' Kr. 40. 

— Wir halten es tOr Pflicht, auf diese gut rodigirte Zeitschrift anfioaerksam 
zu machen, um so mehr, als dieselbe eine specielle neuere "Richtung auf dem 
Felde der Photogi-aphie vertritt, die in ihren Folgen für die gesammten ver- 
vielfiiltigenden Kunate von höchster Bedeutung w^en dflrfte. 

Breslauer Zeitung. 

— Fr. Bollmann, photographische Monatshefte, eine Zeitschrift 
für Photographen, Maler etc. Erstes Heft. Braunschweig, Verlag von H. Neu- 
hoff & Comp., 1862. — Die Photographie hat seit einigen Jahrnt einen soldien 
Umfang angenommen, dass Fabriken und Handlungen mit Anfertigung und 
Verkauf der photographischen Utensilien sich ausschliesslich beschäftigen. Die 
zahllosen photographischen Ateliers müssen daher Organe haben, welche ihnen 
nicht nur die von der Wissenschaft und Praxis gemachten neuen Entdeokonffsn 
mittheilen, sondern auch nachweisen, wie sie dieselben praktisch anwenden 
können und woher die Apparate , Chemikalien u. s. w. zu beziehen sind. Diesem 
BedürfiuBse entsprechen die photo^aphisohen Jonmale, tmter denen, soweit ans 
dem vorliegenden ersten Hefte ersichtlich, das Bollmann'sche eine hervorragende 
Stelle einnimmt und seine Aufgabe vollständig zu erfüllen bestrebt ist. 

Staats -Anzeiger für Württemberg. 

— Eme neue Zeitschrift für Photographie ist unter dem Titel Photograp 

phische Monatshefte, herausgegeben von Fr. Bollmann, im Verlage von 
H. Neuhoff & Comp, in Bi-aunschweig erschienen. Das erste Heft bringt 
einige interessante Artikel über Gegenstände der Chemie und über die künst* 
lerische Composition photographischer Bilder. Aiudi eine Revue der neuesten 
Jou m alt tt tikel über Photographie, femer Kritiken neuer dahin anschlagender 
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Werke, Naohweitiiiigfen und eine eros^c "M^nge Anzeigen sind in dem Hefte 
enthalten. Die Amstttttang ist sehr gut und die Anordnung des Inhalts mit 
Umsicht getroffen. Westennann's Monatshefte. 

— Die zweite (Juli-) LieferuniEr der neuen Zeitsckrift .,Photograplii8che Mo- 
natshefte"' von Fr. Bollmann in Kopr-nhagen (Verlay von Neuhoff & Comp, 
in Braunschweig) ist rechtzeitig erschienen und wird noch in reicherem Maasse 
als die erste Lieferung dazu beitragen, dem Unternehmen bei Fachmännern wie 
bei Frennden und Freundinnen dar Fhotograpliie und der ihnen anhängigen 
und verwandten Künste Theilnahme zu gewinnen und auf die Dauer zu si(!hem. 
Der Inhalt ist diesmal noch reichhaltiger, mannigfaltiger und, wie uns bedüuiLt, 
■elbst innerlich noch bedeutender, und wenn die Redaotion in dieser Weiee 
fnrtnAhri . dif* durch ihren Prospoct und die Probehefte rege gemachton Erwar- 
tungen zu rechttei'tigeu, dürfte ihr Journal bald zu den Artikeln zählen, welche 
kein Fhotograph , cur sidi mit den Fottediritten der Zeit in eeiiiein Fach mf 
gleicher Höhe behaupten wSly mehr ignoriren duf, und Yfm denen auch der 
gebildete Lm> ab und an gern Notiz nimmt. Ausser einigen grösseren tech- 
nischen Aiusal/.en — über die Anwendung des Uransalzes vom Herausgeber, 
Anwendung des Wachspapieres auf der Reise vom Capitain de Champlonia, 
Fertigung des Collodions von V. K., drei neue Trockon verfahren von 
M. Bartholomew und über gall o-citronsaures Eiseuoxyd von Tunny 
— finden eich in der „Jonmal-Bevne^S den ..Kritiken'* nnd nnter „Verschiede- 
nea" eine Menge interessanter und nicht unwichtiger kleiner Mittheilungen und 
Fingerzeige für Lichtbildner von Fach, deren geschäftliches Interesse ausserdem 
noch durch den ..Arbeitorcber". die .jBriefmappe ' und die ,.Bekautitraachungen 
aller Art", auf das Zw* cknit-iprechendste wahrgenommen wird. Eine recht er- 
freuliche bellf'lri^tiscliH Zugabe bietet die unter dem Rubrum ..Nach der Arbeit ' 
mit^etheilte romantische Kunst-Novellette „Psyche^' von dem berülmiteu dänischen 
Diohtar C. H. Andersen. Die Damen sind noch besonders anftnerksam m. 
machen auf die in diesem Hefte anfangenden Briefe über die Anwendung 
von Phoiographieen bei weiblichen Arbeiten von Lina B. 

Reform. 

— Photographiscbe Monatshefte. Unter diesem Titel erscheint bei 

H. Neuhoff & Comp, in Braunschweig seit Kurzem eine von Fr. Bollmauu 
in Kopcnliagen redigirte Zeitschrii't für Photographen. Maler Lithographen etc., 
welche alle neuen Erscheinungen und Fortschritte, die auf dem Gesammtgebiete 
der Photographie zu Tage treten, in erschöpfender Weise beröcksichtigen und 
in einer |)opulär-wi8sen!?chaftlichen , jedem Leser ohne Ausnahme verstandlichen 
Form behandeln will. Das Unternehmen verdient jedenfalls die Beaclitung aller 
sich mit photographischen Arbeiten BeseldUtigenden, da es zahlreiche neue 
Recepte, I^ritil;'-!! über in'u or.scliienene ^Yerke dinses rJebictes. Nachweisungen 
von Stellen für Photographen. Preiscouraute über photographische Apparate und 
chemische Präparate und sonstige in das Fach einschlagende Bekanntmachungen 
in grosser Anmhl bringt Hessische Morgenseitnng. 

— Fr. Bollmann's piiotographische Monatshefte. Braunschweig 
bei Neuhoff & Comp. Diese neue Zeitschrift, von welcher uns das reich- 
haltige erste Heft vorliegt , hat es sich zur Aufgabe gemacht, alle einselnen 
Zweige der Photographischen Kunst in Betracht zu nehmen, dabei aber auch 
regelmässige Berichte über die Photolithographie, die Photographie in Zink-, 
Kupfer- und Stahldmck, sowie über die Anwendung der Photographie auf die 
Naturwissenschaften nnd Medizin, die Technik, die Kriegskunst und die Malerei 
zu bringen. Die Zeitschrift dürfte also für Jed ii. der sicli für die schöne und 
schon so vieles leistende Kunst interessirt, vou Bedeutung sein. Dem Photo- 
graphen von Fach vird sie besonders wichtig durch F&ra^ug des Tereina- 
tebens derselben sowie durch spcciolle Berückn(ditigaog der rein praktischeti 
nnd geschäftlichen Seite ihrer Kunst. 

F. G. Wieck's Deutsche Illustr. Gewerbezeitung. 



T>p. H. Nsuboff Oo., BratuMchwoig. 
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Anseigtt von Eduard Liea^aag in Elberfeld* 

PlMtosraplitodie Apparikte, Ciietlfculle« etc. 

Eduard Liesegang 

Fabrikant photographischer Apparate, chemischer Präparate, prä- 
paxirter Papiere und sämmtlicher Utensilien zur Photographie, 
palestirt für Frankreieh and Belgieii 

Wsllstruw 644 v. 845 und HctcfaebraMee 984/6/6 

empfiehlt 

Neue liclitstarke Objective mit CeutralbleAden 

für Portraite und Landschaften, 
Triplet-Linseii, Kegel-Objective, Portrait- und Landsohafts- 
Eöpfe verschiedener Construction. 

Stereoseop - Apparate 

für augenblickhche und Panorama-Aufnahmen. 

TergrSmeranss-Appttrate* 

Gamera's, Stative, Kopfhalter, Copir -Rahmen, Zelte, Auf- 
nahme- und Copirgläser, Satinir- Maschinen, Cuvetten und 

Schaaleu, Mensuren etc. 

lilesegangr^s Alkohol-CollodiMi. 

Photographisch-chemische I*ro(lucte von vortrefflicher Rein- 
heit, darunter: doppelt krystallisirtes salpetersaures Silber, 
YoUkommen lösliche Ck>llodion wolle, besonders prftparirte 

Jodsalze, Firnisse u. s. w. 

Albumin-Papier 

vom höchsten Glänze für Yisitenkarten-Partraits. 

Ueber dieee Fwgkre Hegen die besten Zenjpiisee Yoti Vielen der renonmurtoiton 
PhotognAplien in DeoteeUand, Franknidi, England und Amerilra vor. 

Sekr emplbidlieke troekeie Gollodion-Platten. 

(faipktte iiitttnrk Oatobg» auf fnakirte Mnism gntis htm 

Photographische Zeitschriften und Broschüren 
in deutscher und französischer Sprache. 



Bekatmtmachiingeii aller Art. 

Fr. CreiitzlDerg 



in 



KOPENHAGEN. 

'^Sa&^iiid <^ger afUi S^ikd für "^(ototroy^ie. 

ChemikalieB von Ferd. Beyrich in Berlin. 
Vorzügliclie Albuin-Papiere. 

Ferd. Beyrich's neue pketograplliselie Papiere, als: Gasäln*, 
Emaille*, .Emaille -Karten-, amorphes Albmnin-, rosa Albumin« 

Piqpieir. 

dimera obsenra, Statife, Kopfhalter, Copirrahmen, Satinirma- 

Schineil — nach den neuesten Constructionen. 
Cfemalte Hintergründe (Landschaften, Architekturen etc.) 
Ollfeetlire« Commiösiouslager von Emil Bnsch in Rathenow. 

„ „ Jamin, Darlot succ. in Paris. 

Agentur - und Conimissioiis - Lager von Rahmen und Etuis von 
Gebr. Geunert's in BraunBchweig und New- York. 

Wdssen, von jeder Beünischiiug fireien 

Höllenstein 

das Pfund bei Nachnahme durch Postvorschuss zu 2lV2Thlr 
und bei Abnahme von 1 Pfund oder melir franco empfiehlt 

die Löwenapotheke in FREIBEEG im Erzgebirge. 



NeutLeiten 



in 

Photographien - Albums, 
^(^leiBmappen unö ^alanUiimaatin. 

Artikel fiir Bäder eignen Fabrikats. 

tiümiher Bäcker in Arnstadt 

Biioife ftaneo. Zur Heaie in Leipzig : Anerbioh*« Hof, im MtteUio^ 2 Tr. 



Vmdk von B. Nonhoff ä Comp. In Braaniehwelg. 
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